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Vorwort. 


Unter allen Ländern der Erde erregt ſeit langerer und 
beſonders in der neueſten Zeit kein Land die Aufmerkſamkeit 
der europäiſchen Völker, Monarchen, Ariſtokraten und Li⸗ 
beralen, der Proteſtanten und römifchen Katholiken in ſol⸗ 
chem Grade, wie die Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika, die, einſt eine unbeachtete und vernach⸗ 
läſſigte engliſche Kolonie, ſeit dem 4. Juli 1776, jenem 
ewig denkwürdigen Tage, als freie und unabhaͤngige Staaten, 
ſich ſelbſt regierend, ſo an Größe und Macht gewachſen 
ſind, daß ſie in der Handelswelt den zweiten Rang behaup⸗ 
ten und ſelbſt die Beherrſcherin der Meere nicht zu fürchten 
brauchen. Die Zahl der Staaten iſt von 13 auf 28 geſtie⸗ 
gen und wird in kurzer Zeit auf 30 ſich belaufen; denn in 
dieſem oder im naͤchſten Jahre wird auch Wisconſin um 
Aufnahme nachſuchen, und in die aus dem ausgedehnten 
Territorium weſtlich vom Miſſouri bald zu bildenden Terri⸗ 
torien wird ſich eine Einwanderung ergießen, welche die Ein⸗ 
wohnerzahl in gar nicht allzu langer Zeit zu der geſetzlichen 
Groͤße anſchwellen wird, um als Staaten aufgenommen zu 
werden. a 

Es iſt, als ob das Volk der Vereinigten Staaten da⸗ 
zu auserſehen ſei, Lander nicht mit Kanonen und Flinten, 
ſondern mit der Axt und dem Pfluge zu erwerben, und als 
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ob es daher auch nicht anders handeln fönne, wie trotzig und 
ungerecht England ein ſolches Handeln auch finden möge. 
Das Volk hat keine Ruhe und Raſt; es muß weiter ziehen; 
ein Etwas, ihm ſelbſt Unbekanntes, treibt es immer vor⸗ 
wärts, und wenn das feſte Land ſich noch Tauſende von 
Meilen weiter erſtreckte, als es ſich erſtreckt, es würde auch 
dahin auswandern und ſeine Hütte aufſchlagen. Weder Eng⸗ 
land noch der Präſident der Vereinigten Staaten, wenn er 
auch wollte, können der Auswanderungs- und Anſiedelungs⸗ 
luſt dieſes Voltes einen Damm entgegenſetzen; es waͤlzt ſich 
fort bis an die Küſten des ſtillen Meeres und bis an die 
Grenzen von Central- Amerika, behauptet aber auch hart⸗ 
näckig die Hütte, die es gebaut hat. Daß der Präſident 
Polk in ſeiner Inaugural⸗Botſchaft hinſichtlich des Oregon⸗ 
Gebietes ſo geſprochen, wie er geſprochen hat, iſt ein Be⸗ 
weis, daß er den Geiſt und Charakter des Volks richtiger 
aufgefaßt hat, als einſt Monroe. Meiner Anſicht nach iſt 
das Volk der Vereinigten Staaten, nicht nur was politiſche 
Inſtitutionen anlangt, ſondern auch was den Proteſtantis⸗ 
mus betrifft, zu einer wichtigern Rolle in der Geſchichte der 
Volker beſtimmt, als Manche in ihrer Kurzſichtigkeit und 
ihrem Hochmuthe ſich denken und vorſtellen. 


Für Deutſchland beſonders muß dieſes Land das größte 
Intereſſe haben, weil ſo viele Hunderttauſende ſeiner Kinder 
in daſſelbe eingewandert ſind und es zur Heimath gewählt 
haben, und Viele, Viele noch folgen werden. Denn auch 
in Deutſchland laſſen ſich die Auswanderungen nicht mehr 
hemmen; die meiſten aber werden nach den Freiſtagten gehen. 
Von dieſen Freiſtaaten nun, von ihren Vortheilen und Nach⸗ 
theilen, von den Zuſtänden der dorthin gewanderten Brüder 
und Schweſtern, von den Ausſichten, die ſich öffnen, von 
dieſem Allen eine richtige Kenntniß zu erhalten, iſt ein natürli⸗ 
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cher Wunſch. Und dieſen Wunſch ſollen die in dem vor— 
liegenden Buche enthaltenen Briefe befriedigen. In ihnen 
iſt viel gegeben, was aber gegeben iſt, ſtützt ſich auf eigene 
Anſchauung oder die zuverläſſigſten Nachrichten, und meine 
Urtheile find aus meiner innigſten Ueberzeugung hervorge- 
gangen. 

Und ſo mögen denn dieſe Briefe nebſt den Nachrichten 
über Klima und Krankheiten in den Vereinigten Staaten 
und über Auswanderungen im Allgemeinen hinausgehen 
unter meine lieben Landsleute, bei ihnen eine freundliche 
Aufnahme finden, und ihnen auch wirklich das werden, wo⸗ 
zu ſie beſtimmt ſind: Beiträge zu einer richtigen Kenntniß 
der Vereinigten Staaten und deren Bewohner, beſonders der 
deutſchen Bevölkerung, in kirchlicher, moraliſcher, ſocialer 
und politiſcher Beziehung. 

Hamburg, am 8. April 1845. 

J. G. Büttner. 
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‚ Unfer erſter Ausflug nach der in Bethlehem gehaltenen Di 
ſtrict⸗ Synode war nach Cleveland, von wo aus Du auch 
den erſten Brief erhaͤltſt. Auf dem Wege hieher durch die ſo⸗ 
genannte Western Reserve, welche Neu-England im Kleinen 
iſt und ſich durch ihren Kaͤſe (Yankee cheese) berühmt macht, 
ſahen und hoͤrten wir mit Ausnahme einer Muſterung, die in 
einem Städtchen über eine Abtheilung der Miliz gehalten wurde, 
eben nichts Merkwürdiges. Ueber dieſe Muſterungen haft Du 
zweifelsohne Manches ſchon geleſen. Sie gehören zu der Affen⸗ 
ſchande Amerika's und ſollten, da ſie zu weiter nichts dienen, 
als zu Zuſammenkuͤnften, bei denen wacker getrunken und ge 
ſpielt und, was damit eng verbunden iſt, tüchtig geflucht wird, 
lieber gaͤnzlich abgeſchafft, oder ganz anders eingerichtet wer⸗ 
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2 Muſterung der Miliz, ihre Bewaffnung und Bekleidung. 


den“). Der Zuſchauer muß über die Bewaffnung, Bekleidung 
und Haltung der Vaterlandsvertheidiger, beſonders aber uͤber 
die komiſchen Auftritte, die vorkommen, herzlich lachen, auch 
wenn ihm das Weinen naͤher iſt, als das Lachen. Die We⸗ 
nigſten haben Flinten; Einige tragen Stöde, kurze und lange, 
Andere Sattelpiſtolen, mitunter ohne Schloß, noch Andere 
Regenſchirme, Einige Reitpeitſchen, Einige dicke Welſchkorn⸗ 
ſtengel, Einige gar nichts; dieſe laufen, die Haͤnde in die 
Rock- oder Hoſentaſchen geſteckt, hintenan, machen aber alle 
Schwenkungen mit. So iſt auch die Bekleidung. Der Eine 
trägt einen Frack, der Andere eine Sommerjacke, der Dritte 
einen Oberrock, der Vierte lauft fogar in Hemdsaͤrmeln. 
Nachdem die Abtheilung nach der Melodie des Lankee 
Doodle viele Male auf dem freien Platze hin und hergezogen 
war, denn das Wort „marſchiren“ in militairiſcher Bedeu- 
tung paßt hier nicht, machte ſie vor dem Wirthshauſe, in 
welchem wir unſer „kaltes Stuck“ (cold piece) zu uns nah⸗ 
men und das Pferd füttern ließen, Halt. Der Offizier trat 
vor und ſagte, daß ſie jetzt Raſt halten, in einer Stunde aber 
ſich auf demſelben Platze wieder einfinden ſollten. Ein großer 
vierfchrötiger Kerl, dem die Subordination auf dem Geſichte 
ausgeprägt war, legte ſogleich feinen. kurzen dicken Knüttel, der 
die Stelle der Mus quete vertrat, auf den Platz, den er eben 
verlaſſen wollte, und rief lachend: „Auf derſelben Stelle ſollen 
wir uns wieder verſammeln. Damit ich meine nicht verfehle, 
will ich meinen Knuͤttel hieher legen. Hier alſo muß ich wie⸗ 
der erſcheinen. Das iſt meine Stelle.“ Die Mannſchaft trat 
ab und in die Schenkſtube (bar room), um ſich am Schenk⸗ 


) In Maine ſind die Muſterungen durch eine Akte der Geſetzgebung 
vom 22. März 1844 aufgehoben worden. Die eingeſchriebene Miliz iſt 
keinem activen Dienſte, welcher er auch jei, unterworfen, ausgenommen 
zur Wahl der Offiziere oder im Fall eines Aufſtandes, Krieges, Einfalles, oder 
um Einfall oder andern öffentlichen Schaden oder Noth zu verhüten, in welchem 
Falle der Gouverneur und erſte Befehlshaber bevollmächtigt und verpflich⸗ 
tet iſt, von Zeit zu Zeit durch Aushebung oder auf andere Weiſe ſo viele 
von der Miliz aufzubieten, wie die Nothwendigkeit des Falles erheiſcht. 
Die eingeſchriebene Miliz beſteht mit den gewöhnlichen Ausnahmen aus allen 
robuſten (able bodied) WEBER männlichen Bürgern in dem Alter von 18 k 
45 Jahren. 
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tiſche (bar) für die bis jetzt uͤberſtandenen Muſterungsleiden 
guͤtlich zu thun. 

Das Einzige, was mir bei dieſen Muſtetungen gefallen 
hat, iſt der Yankee Doodle, der Nationalmarſch der Nord⸗ 
amerikaner, den ich die nordamerikaniſche Marſeillaiſe nenne. Es 
iſt zwar wenig Muſik in ihm, Viele ſagen gar keine; allein 
er hat, mag man auch gegen ihn ſprechen, was man will, un⸗ 
gemein viel Anregendes und Anfeuerndes, und iſt mit ſeinem 
Texte ein Maͤnnerherzen beſiegendes Volkslied, das zu großen 
Thaten ſchon begeiſtert hat und immer begeiſtern wird. Seinen 
Urſprung kennſt Du doch? Dr. Julius hat ihn in ſeinem Buche 
erzaͤhlt; daſelbſt finden ſich auch die Noten und der engliſche 
Text, den aber wohl viele Leſer nicht verſtehen. Ich will ihn 
hier in einer gelungenen Ueberſetzung, die ich in dem „Herold,“ 
einer in New⸗York nur kurze Zeit exiſtirenden Zeitung gefunden 
habe, mittheilen. Es iſt in iedem Falle das Beßte, was 
dieſes Blatt geliefert hat. 


Wankee Doodle. 


Yankee Doodle, Zauberklang, 
Amerikaner Freude, 
Er paßt zur Pfeife, Spiel und Sang 
Und eben recht zum Streite. 
Yankee Doodle, Buben ran! 
Platz zur Seite, her zur Mitte, 
Dankee Doodle, d'rauf und d' ran, 
Trommelt, blaſ't und ſiedelt! 


Frankreich, Spanien, Engeland, 

Soll'n unſer Land bekriegen, 

Wir Pankees haben Fuß und Hand, 

Könn'n ſie noch all' beſiegen. 
Yankee Doodle, ꝛc. 


Meint ein Feind im Uebermuth, 
Wir ſei'n ſo leicht zu ſchlagen, 
Wir daͤmpfen ſeinen kühnen Muth, 
Könn'n auch noch Waffen tragen. 
Yankee Doodle, ꝛc. N 
1 * 
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A Yankee Doodle. 


Ich wett' euch Flipp') ein ganzes Maß 
und laß es gleich auftragen, 
Daß Vankee- Buben auch mit Spaß 
Zu Schiff ſie können ſchlagen. 

Yankee Doodle, ic. 


Und gilt es Gründe, ſchwarz auf Weiß, 
So ſind wir auch nicht hinten; 
Denn Zungen, ſcharf und ſpitz und heiß, > 
Sind auch bei uns zu finden. 
Yankee Doodle, ꝛc. 


Amerika iſt ein herrlich Land, 
Ein Volk von lauter Brüdern, 
Hat einer Kuchen in der Hand, 
Er theilt ihn mit den Brüdern. 
Yankee Doodle, ꝛc. 


Wir ſchaffen, ſchlafen, beten auch, Mu 50 
Sind arbeitſame Leute; Aan 
Doch geb'n wir unſern Honig nicht 
Den Drohnen hin als Beute. 

Vankee Doodle, ꝛc. 


Und dann am großen Freiheitstag“), 

(Wer ſollte da ſich plagen?) 

Da geh'n wir Saus und Brauſe nach, 

Und ſorg'n auch für den Magen. 
Yankee Doodle, ꝛc. 


Seht unſ're Mädchen, wie fie blüh'n, 

Seht unſ're ſtarken Knaben, 

Seht unſ're Alten, friſch und grün, 

Was woll'n wir mehr noch haben? 
Yankee Doodle, 2. 


Ja glücklich find wir, freie Leut', 
Auch nicht ganz ungebildet, 
Durch gute Schulen weit und breit 2 
Wird unſer Volk gebildet. 
Yankee Doodle, ꝛc. 


0) Gin im Weiten beliebtes, dem Gierpunſch ahnliches Getränt, 


„) Am 4. Juli 1776 wurde die Unabhangigkeits⸗ Erklarung unterſchrieben. Der 
4. Juli iR daher der größte Jeſitag. call P P 


ee Dr en. 
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Wir pflügen unſer eigen Land, 

Wir haben's wohl errungen, 

D'rum fechten wir auch Hand in Hand, 

Wenn Feinde eingedrungen. 
Yankee Doodle, Buben ran! 
Platz zur Seite, her zur Mitte; 
Yankee Doodle, d'rauf und d'ran, 
Trommelt, blaſ't und ſiedelt! 


Der Verfaſſer des Yankee Doodle, der, um feinen Lands⸗ 
leuten, den Englaͤndern, einen köͤſtlichen Spaß zu machen, die 
Melodie den amerikaniſchen Offizieren als einen der beruͤhmte⸗ 
ſten militairiſchen Märfche mit aller Ernſthaftigkeit empfahl, hat 
wohl nicht im entfernteſten daran gedacht, daß ſie, die be⸗ 
ſtimmt war, die amerikaniſche Nation lächerlich zu machen, 
fuͤr eben dieſe Nation von ſo großer Bedeutung und wirklich 
einer der berühmteften militairiſchen Maͤrſche werden wuͤrde. 
Zwanzig Jahre nach jener Zeit begeiſterte dieſer Nationalmarſch 
die Helden von Bunker's⸗ Hill, und nicht dreißig Jahre ſpaͤter 
mußten Lord Cornwallis und ſeine Armee nach der Melodie 
des Yankee Doodle in die amerikaniſchen Glieder einmarſchiren. 
Als Capitain Tingey, ein bekannter amerikaniſcher Seeheld, 
das Schiff Ganges im J. 1799 commandirte, legte einſtmals 
ein Boot der engliſchen Fregatte Surpriſe an, in der Abſicht, 
das amerikaniſche Schiff zu unterſuchen, ob es hinſichtlich der 
engliſchen Matroſen auf demſelben einen gehörigen Schutzbrief 
fuͤhre. Der Capitain Tingey gab hierauf folgende Antwort: 
„Ein öffentliches Schiff braucht keinen andern Schutzbrief als 
ſeine Flagge. Ich bilde mir nicht ein, daß ich in einem Kampfe 
mit Euch ſiegen werde; allein ich werde eher ſterben, ehe ein 
Mann von meinem Schiffe genommen wird, mag er ein Eng⸗ 
länder fein oder nicht.“ Die Mannſchaft ſtimmte ihm mit 
einem dreimaligen Hurrah bei. Jeder eilte auf ſeinen Poſten. 
Waͤhrend der amerikaniſche Capitain auf eine Antwort wartete, 
ließ fein Schiffsvolk mit feuriger Stimme den Yankee Doodle 
ertoͤnen, daß es durch Mark und Bein drang. Als der Com: 
mandant der engliſchen Fregatte hörte, wie entſchloſſen und 
freudig ſich das Schiffsvolk dem Tode weihte, verfolgte er ſei⸗ 
nen Lauf und ließ den Amerikaner ſegeln, denkend, daß dieß 


6 Yankee Doodle, die Lieblingsmuſik der Amerikaner. 


beſſer ſei, als ſich um Todte herumzubalgen. So konnte ich 
Dir noch viele andere Heldenthaten anfuͤhren, zu denen der 
Vankee Doodle begeiſtert hat; die erzaͤhlten werden Dir aber 


genügen, um Dir die Ueberzeugung beizubringen, daß Melodie 


und Text begeiſtern. 

Iſt es nun noch ein Wunder, daß der freiheitsliebende 
Nordamerikaner feinen Yankee Doodle lieber hört, als die beßte 
Ouvertuͤre, und daß er in dem ſchoͤnſten Concerte ſich lang⸗ 
weilt, in dem ſein Lieblingslied und ſeine Lieblingsmelodie, an 
heldenmüthige Thaten erinnernd, fehlen? Ich wuͤrde mich wun⸗ 
dern, wenn er ſeinen Lankee Doodle nicht in den größten 
Ehren halten und ihn von Kind auf Kindeskind fortpflanzen 
wollte. Wollte Gott, wir Deutſche haͤtten auch einen ſolchen 
Nationalmarſch mit einem Nationaltexte, der uns auch ſo be⸗ 
geiſterte, wie der Lankee Doodle die Nordamerikaner! Das 


Becker ' ſche Rheinlied iſt verklungen, weil es kein Nationallied 


war; das ſchoͤne Arndt 'ſche „Was iſt des Deutſchen Vater⸗ 
land“ wird nur von Studenten, den Liedertafeln und bei we⸗ 
nigen Gelegenheiten geſungen. Es kann auch die Nation nicht 
durchdringen, weil zn nicht einig iſt, und auch we⸗ 
nig Hoffnung hat, es zu werden, und weil es in dem Liede 
heißt: „Das ſoll es fein,“ man dabei aber un willkuͤhrlich 
8 jenen Berliner denkt, der da feat: „Es jinge wohl, aber 
es jeht nich.“ 

Um im Fall eines Krieges ein 1 beſſer disciplinirtes 15 
als die gewoͤhnliche Miliz iſt, in's Feld ſtellen zu koͤnnen, auch 
bei Aufftänden, wenn militairiſche Huͤlfe noͤthig wird, ſogleich 
ſchlagfertige Truppen zu haben und einzuſchreiten, haben 
ſich mit Bewilligung der Regierung faſt in jedem Staate Mi⸗ 
litairvereine, oder ſogenannte freiwillige Compagnieen 
(Volunteer Companies) gebildet. Sie ſind uniformirt, manche 
recht bizarr, erwaͤhlen ihre eigenen Offiziere und Unteroffiziere, 
halten ihre eigene Muſik, muͤſſen aber fo gut wie jede andere 
Milizen⸗Compagnie den Befehlen der Stabsoffiziere, die entweder 
vom Volke gewaͤhlt oder vom Gouverneur des Staates auf be⸗ 
ſtimmte Zeit ernannt ſind, Folge leiſten und ſo den Milizgeſetzen 
des Staates ſich unterwerfen. Die Geſetze find recht zweckmaͤßig 
und in den verſchiedenen Staaten ſich faſt gleich. In Penn⸗ 
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ſylvanien find für die freiwilligen Compagnieen im 
Jahre 1822 folgende Geſetze gegeben worden. 


Abſchnitt 21. 


1. Jeder Milizofſizier ſoll ſeine Commiſſion ſieben Jahre 
lang behalten, doch nur unter der Bedingung, daß er ſeine 
Stelle würdig begleitet und während dieſer Zeit den Vorſchrif⸗ 
ten der Geſetze puͤnktlichen Gehorſam leiſtet. 

2. Kein Dffizier, kann feines Dienſtes entlaſſen werden, 
wenn er nicht zuvor alles ihm anvertraute Staats- oder Ba⸗ 
taillonsgut, ſei es Geld, Armatur oder Eigenthum der Ge⸗ 
meinheit, zurückgeliefert und Rechnung daruͤber abgelegt hat. 

3. Ein Offizierspatent ſoll nur derjenige erhalten, welcher 
ein Bürger der Vereinigten Staaten iſt. 


Abſchnitt 23. 


Ein Offizier oder Soldat, welcher ohne Erlaubniß ſeines 
Commandeurs waͤhrend des Marſches, bei der Parade, oder 
vor der Entlaſſung des Bataillons von ſeinem Poſten ſich ent⸗ 
fernt, erlegt eine Geldſtrafe, welche für einen Hauptmann 3, 
für einen Lieutenant 2 und für einen Unteroffizier oder Soldaten 
1 Dollar betragen ſoll. N 


Abſchnitt 25. 


Jede Compagnie eines Bataillons ſoll aus 1 Hauptmann, 
1 Ober⸗ und Unterlieutenant, 4 Feldwebeln, 4 Unteroffizieren, 
2 Muſikern, nämlich 1 Tambour und 1 Pfeifer, und nicht 
weniger als 45 Soldaten beſtehen. 


Abſchnitt 32. 


Keinem Mitgliede des Bataillons iſt es erlaubt, ſeinen 
Poſten niederzulegen, wenn nicht eine Stimmenmehrheit der 
Offiziere darüber entſchieden hat; und in dieſem Falle iſt das 
austretende Mitglied verbunden, ſein Gewehr, kurz Alles, was 
es vom Staate oder dem Bataillon erhalten haben mag, in 
gutem brauchbarem Zuſtande zurückzugeben und jede etwaige 
Schuld abzutragen. Unter keiner andern ſoll es 
ſeines Dienſtes entlaſſen werden. 
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Abſchnitt 33. 

1. Irgend ein freiwilliges Militaircorps, welches aus 3 
oder mehr Compagnieen beſteht, hat das Recht, ein Bataillon 
zu formiren, welches Recht nur dann nicht in Anſpruch genom⸗ 
men werden kann, wenn ein ſolches Militaircorps innerhalb des 
Bezirks der erſten Brigade der erſten Diviſion organiſirt ſein 
ſollte. 

2. Jedes Bataillon von 3 Compagnieen hat einen Major, 
einen Adjutanten, einen Quartiermeiſter und einen Bütafllens⸗ 
arzt zu waͤhlen. 

3. Beſteht das Bataillon aus 4 oder 5 Compagnieen, ſo 
ſoll daſſelbe einen Obriſtlieutenant, einen Major, einen Adjutan⸗ 
ten, einen Quartiermeiſter und einen Bataillonsarzt ernennen. 

4. Irgend ein Bataillon Freiwilliger, welches auf dieſe 
Weiſe ſich gebildet hat, iſt zu einer Bataillons fahne berechtigt, 
welche der Staat ihm unentgeltlich abzuliefern hat. 


Abſchnitt 35. 

Jedes Bataillon hat die Macht, Nebengeſetze, Regeln und 
Anordnungen zu treffen, dieſelben muͤſſen aber uͤbereinſtimmend 
mit der Verfaſſung der Gemeinheit Pennſylvaniens und der Ver⸗ 
einigten Staaten und hauptfächlich darauf berechnet fein, das 
Wohl, die gute Ordnung und Disciplin des Bataillons zu be⸗ 
fordern. 


Abſchnitt 37. 


Offiziere, Unteroffiziere, oder Freiwillige follen an bub 
einem Tage, an welchem das Bataillon zum Ausruͤcken oder 
Staatsdienſt commandirt iſt, fuͤr ihr Nichterſcheinen die Strafe 


erlegen, welche in den Milizgeſetzen der Gemeinheit beſtimmt ſind. 


Abſchnitt 41. 

Das Bataillon hat, als freiwilliges Militaircorps, das 
Recht, nach ſeinem Gutduͤnken ſich zu uniformiren, wobei jedoch 
das Geſetz der Vereinigten⸗Staaten⸗Armee, ſo viel wie moͤg⸗ 
lich, im Auge behalten werden muß. In ſo weit nun ein ſol⸗ 
ches Bataillon eine gleichförmige Uniform hat, kann es vom 


Staatsarſenale nachſtehende Waffen oder Armaturſtuͤcke beziehen: 


fe 
* 


27 


a 
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Musketen, Bayonnette, Patrontaſchen und das dazu gehörende 
Lederzeug, wofür aber ſaͤmmtliche Offiziere des Bataillons dem 
Staate Buͤrgſchaft zu leiſten haben. 


Abſchnitt 42. 


Hat das Bataillon eine Artilleriecompagnie, ſo ſoll dieſelbe 
die naͤmlichen in Abſchnitt 41 bezeichneten Armaturſtücke zu em» 
pfangen berechtigt fein, und wenn es verlangt wird und das Ars 
ſenal des Staates dem Verlangen willfahren kann, muͤſſen ihm 
aus demſelben 12 Pikets fir Pioniers, 1 Stuͤck Geſchuͤtz von 
paſſendem Caliber, mit aller dazu noͤthigen Ausſtaffirung ver⸗ 
abfolgt werden. 

Einer ſolchen Compagnie ſteht es gleichfalls frei, dieſelbe 
Anzahl von Saͤbeln mit Kuppeln ſich verabreichen zu laſſen, 
als fie Musketen zählt. 

Zu dieſem Ende iſt der Gouverneur des Staates ermaͤch⸗ 
tigt, jede Waffe, die in dieſem oder in dem vorhergehenden Ab⸗ 
ſchnitte namentlich angeführt wird, dem Generalinſpector unent⸗ 
geltlich zum Gebrauche eines ſolchen Bataillons anzuweiſen und 
einhaͤndigen zu laſſen, und daruͤber an die Staatskaſſe Rech⸗ 
nung einzuſchicken. 


Abſchnitt 45. 


Jedes Mitglied oder jeder freiwillige Soldat des Batail⸗ 
lons, welcher Waffen oder andere zu ſeiner Uniform ndͤthige 
Dinge in Empfang genommen hat, iſt verbunden, dieſelben in 
guter Ordnung zu halten und auf ſeine Koſten repariren zu 
laſſen, im Fall ſie durch ſein Verſchulden und außer dem Dienſte 
ſchadhaft geworden ſein ſollten. Sollte irgend ein Freiwilliger 
ſeine Waffen einem Andern, der kein Mitglied des Bataillons 
iſt, leihen, oder wiſſentlich es zugeben, daß ein Anderer außer 
dem Dienſte Gebrauch davon macht, ſo verfaͤllt er in eine Strafe 
von 5 Dollars; verſetzt, oder verkauft er ſeine Sachen auf irgend 
eine Weiſe oder trennt er ſich vom Bataillon, ohne zuvor die⸗ 
ſelben feinem commandirenden Offizier gut erhalten wieder ab» 
geliefert zu haben, ſo unterliegt er einer Strafe von 15 Dollars. 
Ausgenommen von dieſer Anordnung ſind ſolche, welche einem 
Mitgliede des Bataillons ihre Waffen zu einer Parade abtreten. 

* 


* 
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Traͤfe es ſich, daß das ſich vergehende Mitglied den Be⸗ 
trag dieſer Strafe nicht zu bezahlen vermoͤgend wäre, ſo iſt es 
zu einer lätägigen Verhaftung in das Grafſchaftsgefaͤngniß 
zu bringen. 

Auf den Fall des Abſterbens eines Mitgliedes des Batail⸗ 
lons ſollen ſeine Erben, Executoren, oder irgend einer derſelben 
die Verantwortung auf ſich haben, alle von ihm hinterlaſſene 
Armaturſtuͤcke und andere Zubehoͤrden dem commandirenden 
Offizier ſeiner Compagnie ungeſaͤumt zu uͤbergeben, und, wo⸗ 
fern fie dieſe Pflicht vernachläffigen, die naͤmliche Strafe zahlen, 
die oben feſtgeſetzt iſt. 


Abſchnitt 47. 


Jedem Freiwilligen, der 7 Jahre gedient und von dem Haupt⸗ 
mann feiner Compagnie und dem commandirenden Oſſizier des 
Bataillons über feine tadelloſe Aufführung und puͤnktliche Dienſt⸗ 
leiſtung ſchriftliches Zeugniß aufzuweiſen hat, ſoll, wenn er es 
verlangt, ſein Abſchied ausgefertigt und derſelbe auf immer vom 
Milizdienſte frei gefprochen ſein. Dieſe Begünfligung hört aber 
auf, ſobald die Gemeinheit oder der Staat überhaupt mit einem 
feindlichen Einfalle bedroht wird, eine Inſurrection darin ſtatt⸗ 
findet oder wirklicher Krieg eintritt. 

Würde man aber einem Freiwilligen nachweiſen koͤnnen, 
daß er mehr als den vierten Theil der Paraden des Bataillons 
gefliſſentlich oder aus eigener Schuld verſaͤumt hätte, ſo zerfällt 
ſeine Dienſtzeit in Nichts, und es muß ihm der Abſchied ver⸗ 
weigert werden. 

Es ſoll zur gehörigen Beobachtung und Ausführung digte 
Geſetzes der Hauptmann einer jeden Compagnie ein Regiſter⸗ 
buch führen, in welchem die Namen abweſender Mitglieder, welche 
der Oberfeldwebel ihm zu fertigen hat, bis zum Ende ihrer 
Dienſtzeit eingeſchrieben werden muͤſſen. 

Offiziere, welche 7 Jahre gedient haben und den Pflichten ihres 
Standes treu und gewiſſenhaft nachgekommen ſind, ſollen gleich⸗ 
falls auf immer aller Milizdienſte enthoben ſein, jedoch unter 
derſelben Verbindlichkeit, welcher jedes andere Mitglied des 
Bataillons in Zeiten eines feindlichen Einfalls, einer Inſurrec⸗ 
tion oder eines wirklichen Kriegs ſich unterwerfen muß. 
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Abſchnitt 32. 

Die Disciplin der freiwilligen Corps und Miliz der Ge⸗ 
meinheit Pennſylvaniens ſoll dieſelbe ſein, welche in der Armee 
der Vereinigten Staaten eingefuͤhrt iſt, wobei dem Generaladju⸗ 
tanten die Pflicht aufgelegt wird, das möglich kuͤrzeſte Syſtem 
zum Unterricht und zur Disciplin der beſtehenden freiwilligen Mili⸗ 
taircorps anzunehmen und darin alle, ihm zweckmaͤßig erſchei⸗ 
nende Abaͤnderungen zu treffen, welche, ſobald fie vom Gou— 
verneur des Staates gebilligt ſind, in einer Abſchrift den Be⸗ 
fehlshabern der Freiwilligen und Milizcorps mitgetheilt und fo: 
dann von denſelben in Anwendung gebracht werden muͤſſen, 
inſoweit ſie auf die unter ihrem Befehle ſtehenden Corps ange⸗ 
wendet werden koͤnnen. Ueberhaupt ſoll es die Aufgabe des 
Generaladjutanten und aller Befehlshaber der Freiwilligen und 
Milizcorps fein, ein Inſtructions⸗ und Disciplin⸗Syſtem zu ent⸗ 
werfen und auszuführen, durch welches brauchbare und muſter⸗ 
hafte Soldaten gebildet werden Tonnen. 


Abſchnitt 53. 

Jede Compagnie des Bataillons hat das Recht, bei jedem 
geſetzmaͤßig angeordneten Ausruͤcken, es ſei für die Gemeinheit 
des Regiments oder die Vereinigten Staaten, 1 Tambour und 
1 Pfeifer anzuſtellen. Beiden ſoll vom Staate durch den Bri⸗ 
gadeinſpector, ſo oft ſie unter den angezeigten Umſtaͤnden aus⸗ 
ruͤcken, jedoch nur auf Vorzeigen eines Atteſtats ihres Haupt⸗ 
mannes fuͤr geleiſtete Dienſte 1 Dollar Verguͤtung n 
werden. 


Abſchnitt 54. 
Diejenigen Leute von 12 bis 20 Jahren, welche Neigung 
fühlen, Tambour oder Pfeifer zu werden, ſollen ſich beim Tam⸗ 
bourmajor oder Kapellmeiſter des Muſikchors anmelden. Sind 
ſie angenommen und im Unterrichte ſo weit vorgeſchritten, 
daß ſie der Feldmuſik als brauchbare Subjecte einverleibt werden 
koͤnnen, ſo hat fie der Lehrer mit einem Zeugniſſe des Ba⸗ 
taillonscommandanten zu verſehen und ſich mit demſelben bei 
dem Brigadeinſpector zu melden, welcher ihm fuͤr jeden Lehr⸗ 
ling 10 Dollars zu verabreichen ermächtigt iſt. Die Anzahl 


* 
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der Lehrlinge, welche nicht uͤberſchritten werden darf, iſt auf 
2 Perſonen für jede Compagnie feſtgeſetzt, für deren Unterricht 
der Staat bezahlt. 

Jeder zum Felddienſt angenommene Tambour oder Pfeifer 
hat das Recht, die Uniform des Bataillons vom Staate zu 
verlangen. Auch ſoll der Vater eines ſolchen Lehrlings, ſo lange 
er noch nicht 20 Jahre alt iſt, vom Milizdienſte frei ſein. 


Abſchnitt 55. 
Artikel 1. 


Sollte irgend ein Offizier des Bataillons an dem Tage 
einer Parade oder bei einem andern Ausruͤcken ſich widerſpaͤnſtig 
gegen die Befehle des commandirenden Offiziers zeigen, feine Pflich⸗ 
ten gegen das Bataillon vernachlaͤſſigen, eines unſittlichen Betra⸗ 


gens ſich ſchuldig machen, berauſcht fein, oder überhaupt etwas 


thun, was ſeiner Wuͤrde und ſeinem Charakter nicht entſpraͤche, 
ſo iſt derſelbe vor ein Kriegsgericht zu ſtellen, welches ſein Ver⸗ 
gehen zu unterſuchen und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
entweder ihn ſeiner Stelle zu entſetzen oder eine Geldſtrafe uͤber 
ihn zu verhaͤngen hat, welche nicht mehr als 50 und nicht we⸗ 
niger als 10 Dollars betragen darf. 

Ein Mitglied des Muſikcorps, ein Unteroffizier oder Soldat 
des Bataillons, dem Pflichtverſaͤumniß nachgewieſen werden kann, 
welcher ungehorfam gegen Vorgeſetzte iſt, unreinlich, ordnungs⸗ 
widrig, von ſtarken Getraͤnken erhitzt auf einer Parade oder bei 
einem Ausruͤcken erſcheint, Streit anfaͤngt und unſchickliche Re⸗ 
densarten gegen feine Offiziere ſich erlaubt, muß fogleich ent⸗ 
waffnet und unter Wache geſtellt werden, bis das Bataillon 


entlaſſen wird, worauf er einem Militairgericht zu uͤbergeben iſt, 


das keine geringere Strafe gegen ihn erkennen d als 5, und 
keine höhere als 20 Dollars. 


Artikel 2. 

Um das Urtheil eines Militairgerichts guͤltig und eatſchel 
dend zu machen, muͤſſen zwei Dritttheile ihm beitreten. In kei⸗ 
nem andern Falle hat es, es mag Strafen beſtimmen oder — 
von freiſprechen, richterliche Vollziehungsgewalt. 
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Artikel 4. 


Offiziere, Unteroffiziere, Mitglieder des Muſikchors, oder 
Freiwillige des Bataillons, welche von einem Vorgeſetzten ge⸗ 
kraͤnkt, beleidigt oder herabgewuͤrdigt werden, haben die Befug⸗ 
niß, ihn bei dem Brigadeinſpector anzuklagen und auf gericht⸗ 
liche Unterſuchung zu dringen. 


Artikel 14. 

Ein freiwilliges Militairchor ſteht, wenn es im Dienſte be⸗ 
griffen iſt, unter denſelben Geſetzen und Strafen, die bei den 
Linientruppen der Vereinigten Staaten angeordnet und ein⸗ 
gefuͤhrt ſind. 

0 Abſchnitt 58. | 

Jeder Befehlshaber eines freiwilligen Corps hat es in ſei— 
ner Macht, für feine Parade oder Manöver einen gewiſſen Raum 
einzunehmen, der ſich aber nicht auf Straßen oder oͤffentliche 
Wege ausdehnen darf; und im Falle ein Zuſchauer ohne be⸗ 
ſondere Erlaubniß innerhalb des Paradeplatzes oder der Mand⸗ 
ver ſich einfindet, gegen Offiziere oder Soldaten ſich unanftändig 
beträgt, fie beſchimpft, beim Exerciren hindert, oder perſoͤnlich an 
einem Mitgliede des Bataillons ſich vergreift, iſt derſelbe augen⸗ 
blicklich unter Aufſicht einer Wache zu nehmen, die jedoch nicht 
länger als 6 Stunden dauern darf. Gegen einen ſolchen Delin⸗ 
quenten hat der commandirende Offizier beſtimmte Klage an der 
geeigneten Gerichtsſtelle zu erheben und zum Beßten und Nutzen 
des Bataillons auf eine Strafe von 10 Dollars anzutragen. 


Abſchnitt 59. 


Irgend eine Perſon (oder Perſonen), welche dem Staate 
oder Bataillon angehörendes Eigenthum auf eine ſchlechte, un: 
erlaubte Weiſe verkauft, ankauft, austauſcht, verborgen haͤlt, 
unterſchlaͤgt, ſoll für ein ſolches Vergehen den dreifachen Werth 
bezahlen, fuͤr welchen er angeklagt iſt; kann aber dieſe Strafe 
wegen unzureichender Vermoͤgensumſtaͤnde nicht erhoben werden, 
fo ſoll der Verurtheilte durch Einſchreitung eines Friedens richters 
dem Graſſchaftsgefaͤngniſſe überliefert werden und den Betrag 

der Strafe abarbeiten. 
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Abſchnitt 70. 


1. Wenn ein Offizier, Unteroffizier oder Freiwilliger in 
Uniform auf die Parade geht und derſelbe Dienſte thut, nach 
Entlaſſung des Bataillons in feine Wohnung zurückkehrt, fo 
kann er auf keinen Fall und unter keinerlei Umſtaͤnden von der 
Polizei oder irgend einer anderen Gerichtsperſon angehalten, ver⸗ 
haftet oder vor eine Gerichtsbehoͤrde geladen werden. Dieſes 
Geſetz iſt auch anwendbar, wenn das Bataillon zum Heßten 
des Staates exercirt. 4 

2. Uniform und Waffen, kurz Alles, was der Militair⸗ 
dienſt eines freiwilligen Corps in ſich begreifen und erfordern 
mag, kann durchaus nicht, unter keiner Bedingung und unter 
keinerlei Vorwand für Schulden, Hausgmiethe oder irgend eine 
andere Forderung, ſelbſt fuͤr Abgaben nicht in Beſchlag genom⸗ 
men oder verkauft werden. Dieſe geſetzliche Beſtimmung erſtreckt 
ſich auch auf Pferde nebſt Geſchirr, welche zum Militairdienſte 
gebraucht werden. 

3. Der Brigadeinſpector iſt ermaͤchtigt und hat die be⸗ 
ſondere Pflicht auf ſich, uͤber alle Waffen genaue Aufſicht zu 
halten und daruber zu wachen, daß fie nicht in unwuͤrdige 
Haͤnde fallen. In einem ſolchen Falle ſteht ihm das Recht zu, 
die Waffen abzufordern oder Buͤrgſchaft zu dem Werthe derſel⸗ 
ben ſich geben zu laſſen. 5 

Der Preis der Armatur: und Equipirungsſtuͤcke iſt auf fol⸗ 
gende Weiſe feſtgeſetzt: 

Für eine Muskete . . 213 Dollars. 
= eine Patrontaſche .. 2 = 
1 Belt oder Scheide. 1 = 

Unter diefen freiwilligen Compagnieen zeichnen ſich die von 
unſeren Landsleuten gebildeten durch ihre ächt militairifche Hal: 
tung, ihre treffliche Disciplin, ihre ausgezeichneten Muſikchöre 
und ihre Außerft gefaͤllige und entſprechende Uniformirung bes 
ſonders aus. Darin haben auch die Deutſchen unbedingt am 
meiſten gethan und ihrem alten Vaterlande wahren Ruhm ver⸗ 
ſchafft. Die ſchoͤnſten Compagnieen find in New⸗York, Philadel⸗ 
phia und Baltimore, nach dieſen kommen die Compagnjeen in 
Pittsburg, Cincinnati, Louisville und Quincy. In New⸗PYork 
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zieht das Bataillon der deutſchen Jefferſon⸗Garde, beſonders 
die deutſche Jefferſon-Grenadier⸗Compagnie und die Waſhington 
Reiflemen, die Augen aller Bewohner auf ſich und erntet all⸗ 
gemeinen Beifall. In Philadelphia erregt das aus allen 
vereinigten deutſchen Volontair⸗Compagnieen, Waſhington Volon⸗ 
tairs, Waſhington Nationalgarde, Waſhington leichter Infanterie, 
Artillerie⸗Compagnie und Jaͤger⸗Compagnie, im October 1842 
gebildete Bataillon durch die geſchmackvolle Uniformirung und 
durch die ſtark beſetzten und gut eingelibten Muſikchöre großes 
Aufſehen und bei der Eintracht, die jetzt herrſcht, jedem aͤchten 
Deutſchen herzliche Freude. Ob die alten Fahnen, welche die 
Compagnieen vor ihrer Vereinigung zu einem Bataillon fuͤhrten, 
beibehalten worden ſind, weiß ich nicht. Die eine war der 
Aten Compagnie von der Frau des Capitains Pohl zum Ge 
ſchenk gemacht worden; die andere war vom Staate geliefert; die 
dritte, der alten Waſhington Garde gehörend, hatten deutſche 
Frauen und Jungfrauen der Stadt Philadelphia angeſchafft und 
uͤberreicht; fie iſt wunderſchoͤn; auf blauem Grunde ſieht man auf 
der einen Seite den amerikaniſchen Adler und auf der andern 
den deutſchen Eichenkranz, innerhalb deſſen die Worte ſtehen: 
Deutſche Waſhinton Garde. Die Uebergabe derſelben am 
4. April 1836 fol für alle Anweſende höchft feierlich geweſen 
ſein; beſonders ſoll die Einweihungshymne, vom Mönnirhent 
geſungen, die Herzen tief ergriffen haben: 8 

Gott! — Erhalte Deutſchlands Söhne, 

Deutſche Tugend, deutſchen Ruhm! 

Segne ſtets im Freiheitslande 

Unſer deutſches Bürgerthum! — 


Laß zum Schutz des ſüßen Friedens 
Unfern Kriegerbund gedeih'n, 
Und in ſeiner Glieder Mitte 

Lieb' und Eintracht herrſchend fein! 


Laß den Bund, im Dienſt der Freiheit, 
Kräftig, glorreich fortbeſteh'n, | 
Und ihn, würdig feines Namens, 

Einſt zur Nachwelt übergeh'n. 


16 Deutſche freiwillige Compagnieen. 


Friede ſei des Bürgers Zierde! — 4 
Doch wenn Feindes Macht uns droht, 

Sei die Wahl des deutſchen Kriegers: 

Sieg und Freiheit oder Tod. 


Die Compagnieen in Baltimore ſind auch recht huͤbſch 
uniformirt, haben ebenfalls gute Muſikchoͤre, und werden von 
fehr achtbaren, der erſten Geſellſchaft angehörigen Großhaͤndlern 
befehligt, was nicht wenig dazu beitraͤgt, ihre Achtung und ihr 
Anſehen bei den Amerikanern zu vermehren. Die Compagnie 
in Quincy (am Miſſiſſippi) „Quincy Guard” nimmt ſich ſehr 
gut aus. Die Uniform iſt blau mit rothen Aufſchlaͤgen, bei⸗ 
nahe wie die preußiſche Infanterie-Uniform. Die Fahne iſt von 
ſilberweißem Satin; auf der einen Seite iſt der amerikaniſche 
Adler gemalt mit „E Pluribus Unum““ im Schnabel und 
„Quincy⸗Guard“ am Fuße; auf der anderen Seite 
das Motto: „Wo Freiheit iſt, da iſt unſer Vater⸗ 
land.“ Auch in Buffalo, St. Louis und vielen anderen 
Städten haben unſere Landsleute freiwillige Compagnieen gebil⸗ 
det, und wo viele Deutſche beiſammenwohnen und ſich noch 
nicht in Militairvereine zuſammengethan haben, da regt ſich der 
Sinn fuͤr ſolche, und ehe viele Jahre vergehen, wird jede Stadt 
und jede Grafſchaft, von einer hinlaͤnglichen Anzahl von Deut⸗ 
ſchen bewohnt, ihre deutſche freiwillige Compagnie beſitzen. Es 
thut aber auch Noth, daß die Deutſchen in einer Sache wenig⸗ 
ſtens ihren Germanismus zeigen und den Amerikanern imponi⸗ 
ren. Das Commando iſt deutſch und wird es auch wohl* 
bleiben, obgleich ſchon Verſuche gemacht worden ſind, z. B. in 
Pennſylvanien, an die Stelle deſſelben das engliſche Commando 
zu ſetzen. Faſt jede Compagnie feiert ihren Stiftungstag durch 
einen glaͤnzenden Ball. 

Mitunter machen ſich benachbarte Compagnieen gegenſeitige 
Beſuche, z. B. die New⸗Porker beſuchen die Philadelphier oder 
die Philadelphier die Readinger, oder die Buffaloer die Detroi⸗ 
ter. Da iſt feſtlicher Empfang, Umzug, großes Eſſen, bei dem 
die Toaſte und Reden nicht fehlen duͤrfen, und feierlicher Ab⸗ 
ſchied. Solche Beſuche, fo wie die der Feuerſpritzen⸗Compag⸗ 
nieen, gehören zu den Feſt⸗ und Freudentagen der Amerikaner 


und finden ſich auch nur bei dieſen. Um das Militairweſen, N 
* — * 


N 
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beſonders das der freiwilligen Compagnieen immer mehr zu ver⸗ 
beſſern und zu heben, erſcheint in Norwich, im Staate Vermont, 
eine Zeitſchrift unter dem Titel „The Citizen Soldier,“ die 
treffliche Aufſaͤtze liefert, und am 8. Decbr. 1842 hatte ſich in 
Waſhington City eine Convention von Militairperſonen aus 
allen Gegenden der Union verſammelt, um eine Verbeſſerung 
der Disciplinar⸗ und Milizgeſetze in den einzelnen Staaten zu 
bewirken und der General» Regierung eine Reorganiſation der 
Miliz anzuempfehlen. Du ſiehſt, daß die Amerikaner bei ihren 
großartigen Speculationen und dem Jagen und Haſchen nach 
Gelde das Unzulaͤngliche und Mangelhafte ihrer Miliz recht 
wohl einſehen und ſie auch zu reformiren ſuchen. Bei alle dem 
aber iſt dieſe Macht, jetzt uͤber 1% Millionen Mann ſtark, 
nicht gering anzuſchlagen, wie es manche, auch einige deutſche 
Scribenten thun. Mag man ſich auch nichts Unmilitairiſcheres 
und Laͤcherlicheres vorſtellen konnen, als ein Regiment gewoͤhnli⸗ 
cher amerikaniſcher Milizen; in dieſen undisciplinirten Leuten wohnt 
eine Liebe zur Freiheit und ein Haß gegen fremde Unterdruͤcker, 
die ihnen an Muth, Ausdauer und Kuͤhnheit mehr verleihen, 
als eine bloße gute Disciplin geben kann. Moͤgen auch zehn 
Tauſende bei einem Aufgebote allerlei Urſachen aufzufinden ſuchen, 
um zu Hauſe bleiben zu duͤrfen; fuͤnfzig und hundert Tauſende 
ſtellen ſich bei der erſten Aufforderung zum Schutze der Frei- 
heit ins Feld und opfern mit Freuden Gut und Blut für das 
Hoͤchſte, was fie haben, die Freiheit. So tief geſunken iſt das 
amerikaniſche Volk Gott ſei Dank! noch nicht, wie es Dr. 
Griſſon in ſeinem Buche: „Beitraͤge zur Charakteriſtik der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nord⸗Amerika, Hamburg 1844“ im Ganzen 
darſtellt. Es liebt ſich ſelbſt, es liebt ſein Eigenthum und das, 
was comfort heißt, es ſieht auf feinen Vortheil und Nutzen, 
aber es liebt, und das ſpreche ich mit Zuverſicht aus, ſeine 
Conſtitution, es liebt feine Freiheit, es liebt feine United States 
über Alles, und iſt jeder Zeit bereit, feine Liebe zu beweiſen. 
Englands Motto ift: „England expects every man will do 
his duty,“ Amerika's Motto iſt: „America knows every 
man will do his duty.“ So lange die Vereinigten Staaten 
unter ſich einig find, kriegeriſche Händel unter ſich nicht anfan⸗ 
gen, ſo lange bleiben ſie trotz dem Mangel an Vorbereitungen, 
3 Büttner, Briefe aus Amerika. I. 2 


> 
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feindlichen Angriffen ſchleunigen und kraͤftigen Widerſtand zu 
leiſten, und bei allen politiſchen Differenzen unbeſiegt. "Mögen 
auch die Seeftädte in Grund und Boden geſchoſſen werden, 
wohin die Bürger es nicht kommen laſſen werden, mag die 
Hauptſtadt des Bundes in Flammen auflodern, was auch ſo 
leicht nicht wieder geſchieht, wie 1812; uͤber die Alleghanygebirge 
und in das Innere des Landes dringt kein Feind, und mit der 
Einaͤſcherung jener Städte hat er die Vereinigten Staaten noch 
nicht unterjocht. Der Yankee Doodle treibt ihn aus den Staaten 
über den atlantiſchen Ocean nach Haufe. In den Zeiten der 
Noth, das iſt meine Ueberzeugung, wird der Amerikaner, der 
entartete Abkömmling edler Ahnen, wie ihn Dr. Griſſon nennt 
(Beitraͤge zur Charakteriſtik der Vereinigten Staaten. S. 220), 
die Selbſtſucht von ſich werfen und wenn auch kein Waſhing⸗ 
ton, doch ein Patriot werden und mit ſeinen deutſchen Mitbuͤr⸗ 
gern für die Freiheit ritterlich kͤmpfen. Die Anzahl der Miliz⸗ 
Truppen in den einzelnen Staaten und Territorien iſt folgende: 
Staaten und Terri⸗ Anzahl der Milize Staaten und Terri⸗ Anzahl der Mitize 
Truppen. torien. Truppen, 


torien, rup 
Maine 45,352 Miſſiſſippi .. 36,084 


New⸗Hampſhire ... 32,113 Tenneſſee 71,252 
Maſſachuſetts ... 87,215 Kentuckh d. 82,335 
Vermont 27,536 Ohio 180,258 
Rhode Island... 4,491 Indiana 353,913 
Connecticut.... 43,176 Illinois. 83,234 


New⸗ York 173,599 Miſſouri . . 59,689 
New⸗Jerſe n 39,171 Arkanſas . 2,028 
Pennſylvanien 236,171 Alabama 44,332 
Delaware 9,229 Louiſiana . 14,808 


Maryland . . 46,864 Michigan 12,786 
Virginien . . 107,547 Florida 2,413 
Nord⸗Carolina .. 65,218 Wisconſin . 5,223 
Suͤd⸗Carolina ... 48,817 Diſtrict v. Columbia. 1,249 
Georgien. 57,312 1,673,415 

Hier, in dem freundlichen und belebten Cleveland, ha⸗ 
ben wir bei meinem Freunde, dem Prediger Ali rbt, die freund: 
lichſte Aufnahme geſunden, und mit ihm und ſeiner Familie 
ſchon manchen Spaziergang an den Ufern des majeftätifchen 


* 


* 
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Erie⸗Sees gemacht. „„Paſtor Allardt!“ wirft Du verwundert 
ausrufen. „Der iſt ja nach deinem Buche Prediger der deut⸗ 
ſchen Gemeinde in New⸗Lisbon!“ Geweſen, lieber Freund; 
jetzt iſt er wohlbeſtallter Paſtor der hieſigen evangeliſch⸗prote⸗ 
ſtantiſchen Gemeinde. Die Fata, die er ſeit jener Zeit, von wel⸗ 
cher in meinem Buche die Rede ift*), erlebt hat, find wunder: 
lich und liefern einen köͤſtlichen Beitrag zu dem Leben der deut: 
ſchen Prediger, ſo wie die Geſchichte ſeiner Gemeinde einen nicht 
unintereſſanten zu der Geſchichte der deutſchen Gemeinden in dies 
ſem Lande. 


Allardt war, wie Du weißt, Paſtor der deutſchen evange⸗ 
liſchen Gemeinde in New⸗Lisbon, Grafſchaft Columbiana, und 
einiger Buſchgemeinden. Er arbeitete in ſeinem Berufe mit 
Luſt und Eifer, ſehnte ſich aber nach einer beſſern Stelle, die 
ihn von druͤckenden Nahrungsſorgen befreien und in den Stand 
ſetzen würde, feine Familie anftändig zu erhalten. Er hegte al« 
ſo denſelben Wunſch, den auch jeder in Deutſchland auf einer 
geringen Predigerſtelle ſitzende und mit Kindern geſegnete Predi⸗ 
ger hegt, und der auch ganz verzeihlich iſt. In Amerika wer⸗ 
den nun aber die Stellen von keiner Oberbehoͤrde beſetzt und 
die Prediger von ſchlechten in beſſere Stellen translocirt; dieſe 
muͤſſen geſucht werden und die Prediger muͤſſen ſich auf die 
Reiſe machen, um ſie zu ſuchen, es ſei denn daß die vakanten 
Gemeinden Ausſchreiben nach Seelenhirten in den Zeitungen er⸗ 
gehen laſſen, oder die Synode erſucht haben, ihnen Diener des 


göttlichen Wortes zuzuſenden. Um eintraͤgliche Stellen bewirbt 


ſich ebenfalls wie in Deutſchland eine große Menge Prediger, 
ſo daß bei ſolchen Gelegenheiten kein Mangel an Predigern 
wahrgenommen und der ſtereotyp gewordene macedoniſche Ruf: 
„Kommt heruͤber und helft uns“ nicht gehört wird. Die fet⸗ 
ten Kuͤhe weiden in der Regel die deutſch-amerikaniſchen Predi⸗ 
ger, weil vieſe die Fütterung am beßten zu verſtehen vorgeben, 
die magern werden den Deutſchlaͤndern, d. h. den aus Deutſch⸗ 
land eingewanderten uͤberlaſſen. 


Unſer Allardt wurde von der hochdeutſch⸗reformirten Sy⸗ 
8 


) Die Vereinigten Staaten von Nord ⸗Amerika. Mein Aufenthalt 
und meine Reiſen u. ſ. w. 1 Band. S. 79. 
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node von Nord-Amerika zum Miſſionar in Baltimore, wo. die 
früher blühende, deutſch⸗reformirte Gemeinde zu Grunde gegan⸗ 
gen war, mit dem Auftrage berufen, die zerſtreuten Glieder zu 
ſammeln und eine neue Gemeinde zu bilden. Er nahm die Be⸗ 
rufung an und ſaͤumte nicht, ſich ſogleich nach Baltimore zu be⸗ 
geben, wo er ein recht großes und geſegnetes Feld der Wirk⸗ 
ſamkeit vorzufinden hoffte. Ich will ihn nun ſelbſt berichten 
laſſen. 

„Mit dem feſteſten Vertrauen auf den Beiſtand von Oben, 
ſchreibt er in ſeinem Jahresberichte, mit Luſt und Eifer begann 
ich hier zu arbeiten, ſcheuete keine Muͤhe und Anſtrengung, mei⸗ 
nem Berufe zu genuͤgen, predigte jeden Sonntag dreimal an 
verſchiedenen mir angewieſenen Plaͤtzen der Stadt und hoffte ſo, 
die zerſtreuten Glieder der ehemals fo blühenden deutſch⸗ xefor⸗ 
mirten Gemeinde wieder zu ſammeln, die ich, ſo viel ich ihrer 
noch vorfand, auffuchte und anſprach und deren ich auch viele 
fuͤr meine Sache gewann. Aber die Hinderniſſe und Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich der Ausführung derſelben in den Weg ſtellten, 
waren unuͤberwindlich, und ich wußte zuletzt nicht mehr zu ra⸗ 
then und zu helfen. Doch hoffte ich noch Alles von der Sy⸗ 
node ſelbſt, die ſich im Spaͤtjahre hier verſammelte. Ich ſtat⸗ 
tete ihr muͤndlich Bericht von dem bisherigen Erfolge meiner 
Miſſion hierſelbſt ab, bat ſie, den Zuſtand zu unterſuchen, und 
andere hieher gekommene Amtsbruͤder an meiner Statt predi⸗ 
gen zu laſſen, ob vielleicht dadurch ein beſſeres Reſultat hervor⸗ 
gebracht werden durfte. Alles dieß geſchah, aber die Sache blieb, 
wie ſie war, und die Synode ſelbſt gewann die Ueberzeugung, 
daß unter obwaltenden Umſtaͤnden durch ihren Miſſionar hier 
zur Zeit nichts ausgerichtet werden koͤnne. Sie kam alſo zu 
dem Beſchluſſe, mich ſchleunigſt von hier abzurufen und mir ei⸗ 
nen anderen Wirkungskreis anzuweiſen. Nach zweimonatlicher 
vergeblicher Arbeit mußte ich demnach Baltimore verlaſſen und 
in die vakanten Gemeinden an der Susquehanna in der Graf⸗ 
ſchaft Union, Pennſylvanien, abgehen. Hier predigte ich waͤh⸗ 
rend 4 Wochen in 7 Gemeinden nicht ohne guten Erfolg und 
wurde uberall liebreich aufgenommen. Die eine Gemeinde in 
M. hatte mich bereits einſtimmig erwaͤhlt, und auch in den 
übrigen hatte ich Beifall gefunden, als ich auf einmal in 
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der letzten Woche durch die Dazwiſchenkunft des Predigers Sei⸗ 
bert um die Frucht aller meiner Bemuͤhungen gebracht wurde, 
indem derſelbe ſich gewaltſam in dieſe Gemeinde drängte und 
angenommen wurde.““ 

Allardt reiſte nun nach Chambersburg, wo er der Miſſions⸗ 
Behörde Bericht abſtattete und weiteren Verfügungen derſelben 
entgegenſah. Dieſe beſchloß ihn weſtlich zu ſchicken, mit andern 
Worten, ſich ſeiner zu entledigen, und ihn, da ſie von Vakan⸗ 
zen im Weſten keine Kunde hatte, an ſeine Claſſis zu uͤberwei⸗ 
ſen, die ihn, auf ihre Rechnung, als Miſſionar im Weſten 
anſtellen ſollte. Das war das beßte Mittel, feiner loszuwerden 
und auch für ihn kein Geld mehr auszugeben. „Sie muͤſſen 
nach dem Weſten gehen, dort finden Sie Gemeinden oder koͤn⸗ 
nen Gemeinden bilden,“ das iſt die Weiſung, welche von den 
oͤſtlichen Predigern, von denen faſt jeder 6—8 nicht allein zahl⸗ 
reiche, ſondern auch beguͤterte Gemeinden bedient, aber keine 
einzige abzutreten geneigt iſt, den aus Deutſchland ankommen⸗ 
den Predigern und Candidaten ertheilt wird. ö 

Allardt wurde von der Miſſions⸗Behoͤrde feiner Claſſis nach der 
Grafſchaft Portage im Ohio geſchickt, predigte an 5 verſchiede⸗ 
nen Plägen das Evangelium von Chriſto, wurde begierig gehört 
und zum Prediger gewuͤnſcht, konnte aber, wenn er ſich nicht 
größerer Noth, als er ſchon empfunden, ausſetzen wollte, den 
Wunſch nicht befriedigen. Ein Verſuch, einen Kirchenſprengel 
in der Grafſchaft Stark zu bilden, mißgluͤckte, weil keiner der 
Prediger, die ſich erboten hatten, von ihren Gemeinden diejeni⸗ 
gen abzutreten, die dem Sitze des projectirten Sprengels zus 
naͤchſt lagen, eine Gemeinde abgeben wollte. Endlich gelang 
es ihm, in den Grafſchaften Marion und Delaware in demſel⸗ 
ben Staate Gemeinden, die ihm ein genuͤgendes Auskommen 
geben zu konnen hoffen ließen, zu erhalten. Auf der nun been⸗ 
digten Miſſionsreiſe hatte er an 1800 Meilen, davon 1200 allein 
zu Pferde zuruͤckgelegt, 70mal gepredigt, 18 Kinder getauft, 
3 Paar getraut, 6 Leichenpredigten gehalten und mal das 
heilige Nachtmahl austheilen helfen. 

Allardt ſahe ſich in ſeinen Hoffnungen bitter getaͤuſcht. 
Die Gemeinde Marion in der Graſſchaft gleiches Namens 
war beinahe ganz aufgelöft, und es ſchien anfangs, als ob fie 
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ſich gar nicht mehr ſammeln wollte. „Nirgends, ſchreibt er, 
habe ich unter Deutſchen eine ſolche Glaubensverſchiedenheit an⸗ 
getroffen, als hier.“ Auch ſpaͤter, nachdem ſie ein kleines Kirch: 
lein gebaut hatte, iſt fie unbedeutend geblieben. Die Buſchge⸗ 
meinde in derſelben Grafſchaft, ganz aus Europäern (i) beſte⸗ 
hend, war auch nur ſchwach, ob ſie gleich ziemlich anſehnlich 
haͤtte ſein koͤnnen, wenn hier nicht wiederum die Glaubensan⸗ 
ſichten ſich in Separatismus, Methodismus und Katholis 
cismus getheilt haͤtten. Die beiden erſten (vergiß ja nicht zu 
bemerken, lieber Freund, daß die Anſiedler eingewanderte Deut⸗ 
ſche, meiſtentheils Heſſen und ſeparatiſtiſche Wuͤrtemberger ſind) 
trieben beſonders ihr Weſen allda. Es ſchien ihnen ein Aerger⸗ 
niß zu ſein, daß Allardt ſich dort niedergelaſſen hatte, und ſie 
ſuchten Alles aufzubieten, um ſeine Gemeinde zu ſchwaͤchen. So 
machen es dieſe Menſchen uͤberall, und beſonders in Amerika, 
dem Lande völliger religibſer Toleranz. Sie betrachten jede 
kirchliche Ordnung als einen Glaubenszwang, und kaͤmpfen da⸗ 
gegen an, ſo viel ſie nur koͤnnen. Ihre unſtudirten Prediger 
ſind arge Feinde der ſtudirten und ſprechen ihnen faſt in jeder 
ihrer Predigten den Geiſt Gottes ab. Allardt, welcher unter 
ihnen wohnte, hatte ein hoͤchſt trauriges Leben, und zog daher 
in die Delaware Gemeinde, die ihn unter allen Gemeinden noch 
am beßten unterſtuͤtzte. Der Aufenthalt war nun zwar ein beſ⸗ 
ſerer, aber feine pekuniairen Umſtaͤnde waren dieſelben *), und 
er ſah ſich abermals gendthigt, den Wanderſtab zu ergreifen und 
eine andere, den Beduͤrfniſſen ſeiner genuͤgſamen Familie ent⸗ 
ſprechende Stelle zu ſuchen. Er fand mit Gottes Huͤlſe eine 
ſolche in dem freundlichen Cleveland, wo wir uns eben bei ihm 
beſinden. Am 27. Juli 1839 war er mit ſeiner Familie gluͤck⸗ 
lich in den Hafen geſteuert unter dem heißen Gebete, daß Gott 
geben wolle, daß es der Hafen feiner Ruhe nach manchen gro⸗ 
ßen Lebensſtuͤrmen fein möge. Wir finden ihn und feine Fa⸗ 
milie zufrieden und gluͤcklich. Er iſt geachtet und geliebt, und 


) Seine Gemeinden, und er hatte deren ſechs, brachten ihm in 2 Jah⸗ 
ren 3 Monaten an eingegangenen Subſeriptionsgeldern gerade 400 Dollars, 
Cent für Cent gerechnet, wovon aber kaum die Hälfte in baarem Gelde 
einlief, Lebensmittel und Store⸗Anweiſungen betrugen die größere dat 
Die Accidenzien betrugen in dieſer Zeit 60 Dollars. 
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die Gemeinde, die in der kurzen Zeit ihres Beſtehens manchen 
Sturm gehabt hat, gedeiht unter ſeiner Pflege gar herrlich, und 
verſpricht, wenn ſie den Anfaͤllen von Außen, durch welche Zank 
und Streit in jeder Gemeinde entſtehen, einmuͤthigen und kraͤf⸗ 
tigen Widerſtand entgegenſetzt, eine der ſchoͤnſten deutſchen Ge⸗ 
meinden im Staate Ohio zu werden. — Nun zur Geſchichte 
der Gemeinde. f 

Cleveland war ſchon eine ziemlich bedeutende Stadt von 
etwa 8— 9000. Einwohnern, als die Deutſchen evangeliſchen Bes 
kenntniſſes zuerſt zu einer Gemeinde zuſammentraten. Das Land 
um Cleveland, an ſich nicht beſonders zum Ackerbau geeignet und 
auch fuͤr die meiſten Einwanderer zu theuer, wurde anfangs von 
den Deutſchen nur wenig gekauft. Die meiſten wohnten in der 
Stadt ſelbſt, naͤhrten ſich durch ihrer Hände Arbeit, waren aber 
im Ganzen nicht fo vermoͤgend, viel für die Bildung einer Ge: 
meinde thun zu können. Es darf daher nicht auffallen, daß 
nicht ſchon früher eine Gemeinde hier entſtand. Im Jahre 1835 
am 26. April wurde der erſte Schritt zur Gruͤndung einer deut⸗ 
ſchen evangeliſch⸗proteſtantiſchen Gemeinde von mehreren in und 
um Cleveland wohnenden Deutſchen gethan. Dieſer Tag iſt 
deßhalb als der eigentliche Stiftungstag anzuſehen. Es wurde 
an demſelben ein Kirchenrath gewählt, der aus 5 Maͤnnern (2 in 
Cleveland, 2 in Parma und 1 in Brookland wohnhaft) beſte⸗ 
hend eine Aufforderung an die Deutſchen ergehen ließ, daß ein 
Jeder, welcher dieſer Gemeinde beizutreten Willens ſei, ſeinen 
Namen und zu gleicher Zeit, was er zur Beſoldung des Herrn 
Pfarrers zahlen wolle, unterſchreiben möchte. Das Jahr begann 
vom 1. Mai und endete mit April 1836. Die Bezahlung 
ſollte vierteljährlich geſchehen, und wenn einer vor Ablauf des 
Jahres fortzoͤge, ſo hatte er nur für das Quartal zu bezahlen, in 
welchem dieſe Veraͤnderung ſtattfand. Die nicht ſeßhaften oder 
ledigen Mitglieder ſollten nach jedesmaligem Gottes dienſte eine 
freiwillige Gabe einlegen, worüber die Gemeinde hernach weiter 
zu verfügen habe. Der Gottes dienſt ſollte abwechſelnd, einmal 
in Cleveland, das andere Mal in Brookland gehalten werden. 
Es wurden 74 Dollars unterſchrieben und Fr. Joh. Hein⸗ 
rich Tanke, ein Deutſchlaͤnder, für die Dauer eines Jahres 
zum Prediger gewaͤhlt, unter der Bedingung, alle 3 Wochen zu 
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predigen. Am 15. Mai 1836 wurde die Kirchenordnung ent⸗ 
worfen. 

Bisher war Alles gut gegangen, aber nun damen Spal⸗ 
tungen. Im Monat Juni 1836 kam ein Mann, Namens 
Bufe*) in Cleveland an, vorgeblich auf einer Reife nach Teras 
begriffen, und predigte nach kurzem Aufhalte, waͤhrend Tanke 
nach New⸗York gereiſt war, um feine aus Deutſchland ange: 
kommene Braut abzuholen. Er gefiel vielen Deutſchen; er pre⸗ 
digte ‚öfter und oͤfter und fand immer mehr Beifall, fo daß ein 
großer Theil der Tankeſchen Gemeinde ihm den Antrag machte, 
in Cleveland als Prediger zu bleiben, behauptend, daß ſie ein 
Recht haben, einen anderen Prediger zu waͤhlen, weil Tanke 
durch ſeine Predigten nicht genuͤge und das Jahr, fuͤr welches 
er gewaͤhlt, laͤngſt abgelaufen ſei. Diejenigen, welche den mit 
feiner jungen Frau von New⸗VYork zuruͤckgekehrten Herrn Tanke 
nur fuͤr den rechtmaͤßigen Prediger anerkannten, behaupteten, 
daß einem Prediger, wenn er entlaſſen werden ſolle, J Jahr 
vorher aufgekündigt werden müffe, und uͤberdieß ſei Buſe durch 
ſeinen unmoraliſchen Lebenswandel des Predigtamtes unwuͤrdig. 
Keine von beiden Parteien vermochte die andere zu uͤberzeugen. 
Tanke predigte in der Maſonic Hall, Buſe in einem von einem 
Kaufmanne 8 Lokale und hatte bei weitem die mn 

Zuhbrer. Die Erbitterung wurzelte immer tiefer. ib} 

Zu diefer Zeit kam ein Deutfchländer, W. Stine fen 
nach Cleveland, ließ ſich 9 Meilen davon als Bauer nieder und 
predigte auf Tankes Verlangen mehrmals vor der Gemeinde. 
Man wuͤnſchte ihn zum Prediger zu haben, und Tanke, ſelbſt 
überzeugt, daß er die Gemeinden nicht vereinigen konne, trat 
freiwillig ab und zog nach dem Black River im Ohio. Stein⸗ 
meier erklaͤrte, daß er die Gemeinde nicht annehmen wuͤrde, wenn 
er die Hoffnung nicht haben könne, beide Gemeinden zu vereini⸗ 
gen. Dieſe Hoffnung wurde bald erfuͤllt. Waͤhrend Steinmeier 
ſeine Prediger⸗Licenz von Gracesburg holte, verließ Buſe ſchwe⸗ 
rer Verbrechen angeklagt Cleveland. Nun war der Stein des 


„) Er iſt derſethe, den ich im Jahre 1836 hier traf. Vergl. mein 
Buch: Die Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika. Mein Aufenthalt und 
meine Reifen in denſelben u. ſ. w. l. Band. S. 317. 
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Anſtoßes fort und der Vereinigung ſtand nichts mehr im Wege, 
Steinmeier wurde als proviſoriſcher Pfarrer fuͤr 2 Jahr ange⸗ 
nommen und am 26. Febr. 1837 definitiv zum Prediger er⸗ 
waͤhlt. Man fing von Neuem an aufzuſchreiben und es wur⸗ 
den 254 Dollars geſchrieben, ſo daß der ganze Gehalt ſich mit 
dem, was die, die nicht als Glieder der Gemeinde angeſehen 
fein wollten, aber doch ihre Beiträge gaben, beiſteuerten, auf 
315 Dollars 50 Cts. belief. Die alte Kirchenordnung wurde 
in vielen Artikeln verbeſſert). Steinmeier blieb nur bis Ende 
Auguſt 1838 Prediger, dann kehrte er, der mit vieler Begeiſte⸗ 
rung für das Philippsburger Schullehrer⸗Seminar, das incor⸗ 
porirt und endlich ins Leben getreten iſt, aber vielen Wider⸗ 
ſpruch erfährt, gewirkt hatte, nach dem alten Vaterlande zuruͤck, 
wo die Pfarrer es hundert Mal beſſer haben, als hier. Nach 
Steinmeiers Abgange predigten mehrere Competenten. Keiner 
gefiel. Endlich fuͤhrte der liebe Gott unſern alten Freund Als 
lardt hieher. Er predigte, gefiel und wurde mit einem Ges 
halte von 300 Dollars zum Prediger erwaͤhlt. In Parma, wo 
er alle 3 Wochen predigt, erhaͤlt er 70 Dollars. So wie aber 
keine deutſche Gemeinde, beſonders eine aus Lutheranern und 
Reformirten beſtehende, die ſich den Namen „evangeliſch⸗prote⸗ 
ſtantiſch““ gegeben hat, auch wenn fie, wie die hieſige, unter der 
Obhut einer Synode ſteht, von den deutſchen Sekten unangefoch⸗ 
ten bleibt, ſo bleiben es auch dieſe Gemeinden in Cleveland 
und Parma nicht. Jetzt wird ſchon wieder recognoscirt. Es 
iſt namlich ein zu der evangeliſchen Gemeinſchaft, einer deut⸗ 
ſchen methodiſtiſchen Sekte, uͤbergetretener Jude wieder hier. 
Derſelbe ſchleicht ſich in die Haͤuſer ein, forſcht nach dem Stande 
der Dinge und den Geſinnungen der Gemeindeglieder, theilt die 
Reſultate ſeiner Forſchungen als Spion denen mit, die ihn ab⸗ 


In dieſer verbeſſerten Kirchenordnung wurden auch die Gebühren 
für die Accidenzien feſtgeſetzt. Für jede Taufe in der Kirche am Sonntage 
werden 50 Cents, in dem Haufe der Eltern 75 Cents, für jede Copulation 
zwei Dollars, für jede Beerdigung, wenn der Pfarrer mit zum Gottes acker 
geht und eine Leichenpredigt hält ein Dollar, für jede Dankſagung 50 Cents 
bezahlt. Confirmanden bezahlen nach Belieben. Beim heiligen Abendmahl 
erhalt der Pfarrer das Opfer der Communikanten. Von Nichtmitgliedern 
kann ex fordern, was er will. 
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geſchickt haben und bereitet große Dinge vor. Die Gemeinde 
muß ſich auf einen Sturm gefaßt machen; denn der Neubekehrte 
wird Verſtaͤrkung an ſich ziehen und den Angriff beginnen. 
Das iſt eine der Schattenſeiten der unbedingten religibſen Frei⸗ 
heit. Man ſollte alle die, welche nach dieſer Freiheit in Deutſch⸗ 
land ſo gewaltig ſchreien, hieher ſchicken; hier an Ort und 
Stelle, ich rede nicht allein von Cleveland, ſondern von den ge⸗ 
ſammten Vereinigten Staaten, wo ſie Gelegenheit haben, dieſen 
gräßlichen Unfug und dies tolle religidſe Treiben mit eigenen 
Augen anzuſehen und mit eigenen Ohren anzuhören, wuͤrden ſie 
zu ganz anderen Anſichten kommen, wenn ſie es anders mit dem 
wahren Chriſtenthume halten und dasſelbe zu befoͤrdern bemüht 
ſind; denn oft will es mir ſcheinen, als ob gerade die, die eine 
unbedingte religioͤſe Freiheit fo gebieteriſch fordern, dem Evan⸗ 
gelio feindlich geſinnt find. Eine ſolche religidſe Freiheit erzeugt 
die größte und ſchamloſeſte Frechheit, und aus ihr geht gerade 
das hervor, was die Bekenner des Evangeliums ablegen ſollen, 
Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht u. ſ. w. 
So ging es in Cleveland, ſo geht es dort uberall. A 
* * 


a * 

Der Proſelytenmacher zog, nachdem er Alles ſorgfaͤltig une 
terſucht und auskundſchaftet hatte, bald nach unſerer Abreiſe 
Verſtaͤrkung an ſich. Jetzt wurde alle Sonntage, ja beinahe 
alle Abende geſchrieen, daß die Straßen widerhallten. Doch hielt 
man ſich noch ziemlich fern von der Gemeinde, bis der Muth 
wuchs, da man aus der Menge des Zulaufs, den die Neuheit 
der Sache zur natuͤrlichen Folge hatte, zu ſchließen glaubte, 
hier gäbe es etwas zu fangen, und bis die Keckheit ſo groß 
wurde, daß man in demſelben Hauſe, auf demſelben Flur, den 
die Gemeinde zu ihren gottesdienſtlichen Verſammlungen gemie⸗ 
thet hatte, ſein Weſen zu treiben anfing. Ja ſie gingen ſo weit, 
zu gleicher Zeit mit der deutſchen Gemeinde ihren Gottes dienſt 
zu halten. Während dieſe in ihrem großen Saale ſang und 
einer gediegenen, in einem der geiſtlichen Rede wuͤrdigen Tone 
vorgetragenen Predigt zuhoͤrte, ſchrieen jene in dem andern nur 
durch einen ſchmalen Gang getrennten Saale aus Leibes kräften, 
um die Gemeinde zu ſtoͤren, und ihr unſtudirter Prediger, dem 
der Geiſt Alles eingab, tobte und laͤrmte, verfluchte und ver⸗ 
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dammte. Sie wollten mit Gewalt das Haus und die Stunde 
behaupten, mußten aber endlich, da ihr Laͤrm auch den Ameri⸗ 
kanern auffiel, ausziehen und ein anderes Lokal miethen. Kurz 
darauf kam ich wieder nach Cleveland. Ich predigte mehre Male, 
und zwar gegen das Unweſen, das ſchamlos getrieben wurde, und 
ermahnte die Gemeinde, feſt und treu zuſammenzuhalten und 
nicht abzufallen von dem alten theuer erkauften evangeliſchen 
Glauben ihrer Vaͤter. Die Schreier konnten Wenige gewinnen; 
außer einigen alten Weibern, die immer die erſten ſind, und ei⸗ 
nigen verliebten Dienſtmaͤdchen wollte ſich Niemand auf die 
Gnadenbank ſetzen, ſo nahe ſie auch geruͤckt wurde. Allein das 
Unglüd war, daß ſie nun im Stillen zu erlangen ſuchten, was 
fie nicht Öffentlich erreichen konnten. Der Jude operitte gegen 
den würdigen Prediger mit der größten Schlauheit auf alle Art 
und ſuchte gegen ihn einzunehmen, wo es nur gelingen wollte. 
Er wußte die engliſchen Methodiſten fuͤr ſich zu gewinnen, was 
ſehr leicht iſt, und es wurde ſelbſt in einer ihrer Kirchen fuͤr 
die deutſchen Glaubensgenoſſen inbrünftig gebetet, weil fie fo arg 
verfolgt wuͤrden. Welche Laͤſterung, welche ſchandbare Worte 
mögen in dieſer Zeit gefallen, welcher Zorn, Grimm und Bos⸗ 
heit in den Herzen dieſer Chriſten gewohnt haben! Am ſchlimmſten 
hatte es unſer guter Allardt! Hatte er auch an dieſen ver⸗ 
meintlichen Verfolgungen keinen Antheil, und hatte er, als es 
vorgekommen war, daß einen ihrer fanatiſchen Prediger waͤh⸗ 
rend ſeines Eiſerns ein durch das Fenſter geworfener Stein bei⸗ 
nahe an den Kopf getroffen hatte, ſolches Verfahren auch auf das 
Entſchiedenſte gemißbilligt, er wurde doch als das Haupt der 
Verfolger angeſehen. Auch in der Landgemeinde hatte der Jude 
ſich einzuſchleichen gewußt und dort ein Haus gefunden, in 
welchem er zu Zeiten predigte und ſeine Netze auswarf, in de⸗ 
nen er aber nur die Schlechtern und Unbedeutendern fing. Das 
war es jedoch gerade, was ihn und feine Brüder immer 
noch mehr anfeuerte; ſie wollten die Gemeinde zerſprengen und 
ſo viele Glieder, wie möglich an ſich ziehen. Es kam Succurs 
und die Sache wurde toller als je getrieben. In dem „„Chriſt⸗ 
lichen Botſchafter““ vom 1. Januar 1841, dem Organe der 
evangeliſchen (1) Gemeinſchaft, wurde der Bericht der in Cleve⸗ 
land und in der Umgegend bekehrenden Prediger, wenn man 


28 Die evangelifch = lutherifche Gemeinde. 


dieſe Leute fo nennen kann, mitgetheilt: „Wir haben auch ſeit 
dem Frühjahr (1840) Eingang in der Stadt Cleveland, und 
trotz dem Toben des Teufels, dem Steinwerfen ſeiner Diener 
und dem Predigen der Pfaffen Babels gegen uns, faͤngt doch 
die Sonne der Gerechtigkeit an, ihre Strahlen in manches Herz 
zu werfen; Einige ſind ſchon befreit und Andere ſind beinahe 
überredet, Chriſten zu werden. Wir haben ſchon eine kleine Klaſſe 
daſelbſt, die ihre Betverſammlungen woͤchentlich regelmäßig hält, 
und wir haben die feſte Hoffnung, daß der Herr ſich auch hier 
eine Anzahl ſammeln werde, die fleißig ſein wird zu guten 
Werken. Ueberhaupt ſind die Ausſichten auf dieſem neuen Be⸗ 
zirk ſehr gut.“ Welch' eine anmaßende Sprache! Aus ihr 
kannſt Du erkennen, weß' Geiſtes Kinder dieſe Menſchen find. 
Ihre Hoffnungen find jedoch nicht erfüllt: worden. Unge⸗ 
achtet der größten Anſtrengungen, des Einſchleichens in die Haͤu⸗ 
ſer, des Tobens und Laͤrmens in ihren Predigten und Gebet⸗ 
verſammlungen haben ſie der Gemeinde, die jetzt nahe an dem 
Erie⸗See, an der Erie⸗Straße zwiſchen der Lake und St. Clair- 
Straße eine ſchoͤne maſſive Kirche für 3600 Dollars gebaut hat, 
wovon Anfang dieſes Jahres etwas uͤber 2000 Dollars bezahlt 
waren, wenige Glieder entreißen koͤnnen, und ſie ſcheinen das 
Feld raͤumen zu muͤſſen. Dafuͤr iſt aber fuͤr die Gemeinde ein neuer 
Gegner aufgetreten in einer Gemeinde aͤchter Lutheraner, aus 
60 Mitgliedern, 2 Aelteſten und 5 Vorſtehern beſtehend, von einem 
lutheriſchen Prediger bedient, der ſeit Oſtern 1843 alle 2 Wochen 
dort predigt. In der Zwiſchenzeit predigt ein licenſirter Candi⸗ 
dat, der dort ſeit ein Paar Jahren privatiſirte und ſeine Muße 
mit Milchhoͤkerei ausfüllte, und zwar gewaltig, nicht wie die 
Phariſaͤer und Schriftgelehrten. So fehlt es nicht an Reibun⸗ 
gen, Zweck, Streit und Erbitterung. Und dabei ſoll das chriſt⸗ 
liche Leben gedeihen? Wie lange wird es dauern, ſo kommen 
die eigentlichen deutſchen Methodiſten, die Naſtianer “), und 
laſſen gegen Alles, was nicht ſogleich zu ihnen uͤberlaͤuft, ihr 
leichtes und ſchweres Geſchuͤtz ſpielen! Es iſt dort ein ewiges 
Recognosciren, Tirailliren, Scharmuͤtzeln und Kaͤmpfen. Die 
religidſe Freiheit geſtattet dieß Alles. Kann aber dabei, ich wie: 


) Ihr Stifter iſt ein Deutſcher, Namens Ra ft, 
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derhole die Frage, das wahre chriſtliche Leben gedeihen? Mit nich⸗ 


ten, Freund. Die Erfahrung zeugt dagegen. Jetzt erhält unſer 
Allardt einen jahrlichen Gehalt von 200 Dollars aus der Kirchen⸗ 


kaſſe, fruͤher wurde er durch freiwillige Beiträge unterhalten. 
Möge feine Gemeinde immer zahlreicher und bluͤhender, und 
ſein Wirken immer geſegneter werden! 

Du wunderſt Dich, daß unter den Bewohnern der Ver⸗ 
einigten Staaten und auch unter der deutſchen Bevoͤlkerung fo 
viele Sekten auftauchen, und ich wundere mich, daß bei der 
Freiheit, welche Jedem geſtattet, feine religioͤſe Meinung, und 
ſollte fie der größte Unſinn fein, den der menſchliche Geiſt aus⸗ 
hecken kann, öffentlich vorzutragen und ihr auf jede mögliche 
Art Anhaͤnger zu verſchaffen, nicht noch mehr Sekten entſtehen. 
Ich will Dir durch ein einziges Beiſpiel zeigen, wie Sekten 
dort gebildet werden. 

Die evangeliſche Gemeinſchaft, deren Mitglieder nach 
dem Stifter derſelben auch Albrechts leute genannt werden, 
dieſelbe Gemeinſchaft, die in Cleveland feſten Fuß zu faſſen ver⸗ 
ſuchte“), ſtieß 1842 einen Prediger Namens Kümmel aus ih⸗ 


) Diefe Gemeinſchaft iſt, wie ſchon bemerkt, eine Art Methodiſten; fie 
hat, wie dieſe, Lagerverſammlungen (camp-meetings), die 3 und mehr Tage 
und Nächte gehalten werden. Während der Predigt und des Gebetes bre⸗ 
chen die Zuhörer in Ausrufungen aus, wie: Ach Gott! wie wahr! ja Gott 
hilf! gieb deinen Segen! Komm zu uns, heiliger Geiſt! Dieß nennen 
ſie das Treiben des Geiſtes, den man nach Pauli Befehl nicht dämpfen 
müſſe. Früher verwarfen ſie alle Gelehrſamkeit, der Geiſt mußte Alles 
wirken; jetzt ſind ſie ſo weit gekommen, daß ſie ſagen: Gelehrſamkeit oder 
eine claſſiſche und theologiſche Erziehung gehören nicht unter die unum⸗ 
gänglichen Erforderniſſe des Predigtamts unter uns, obwohl dieſelben, in 
Verbindung mit wahrer Gottesfurcht und Selbſtverleugnung, einem Predi⸗ 
ger des Evangeliums ein großer Vortheil find und feine Nuͤtzlichkeit beför⸗ 
dern können. Gefordert werden von dem, der ſich zum Predigtamte mel⸗ 
det, die Gewißheit von der Vergebung der Sünden, dem Frieden mit Gott 
und dem Zeugniſſe des heiligen Geiſtes von der Kindſchaft und Annahme 
bei Gott, und ein gottſeliger und unſträflicher Charakter und Wandel nebſt 
einer richtigen Erkenntniß vom Heilsplan, und Fähigkeiten, denſelben in fo 
weit zu erklären, daß dem Sünder der Weg, wie er zu Gott kommen muß 
d. h. auf ihre Art und Weiſe, deutlich gemacht, und dem Chriſten die 
Ordnung wie er Gott dienen und gefallen müſſe, ebenfalls auf ihre Art, 
gezeigt wird. Nach 1 Joh. 1, 7. behaupten ſie, der Menſch wird ganz 
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rem Verbande aus, weil er predigte, daß alle Prediger, welche 
0 das heilige Abendmahl nicht fo austheilten, und nicht fo tauf⸗ 
en, wie er“), mit ihren Gemeindegliedern verloren und ewig⸗ 
lich verdammt waͤren. Was thut er nun, nachdem er ausge⸗ 
ſtoßen iſt? Er reitet umher, arbeitet gegen die Gemeinſchaft 
und ſucht fuͤr ſeine Lehren ſo viele Anhaͤnger zu gewinnen, wie 
er nur kann. Er hat ſich auch ſchon einen großen Anhang ver⸗ 
ſchafft, was gar nicht ausbleiben konnte, da er vorgiebt, „bie, 
Gabe empfangen zu haben, Kranke geſund zu machen (wer nicht 
geſund wird, bei dem iſt der Unglaube Schuld, ſo bei ſeiner 
eignen Frau), und da jeder Unſinn Anhänger findet: Die Verei 
nigten Staaten haben nun eine Sekte mehr, Kümm 
genannt. Haͤtte Deutſchland dieſelbe religidſe Freiheit, 
die Vereinigten Staaten haben, dann wollte ich die 3 * 
rung der deutſchen Kirche und den tollen Unfug ſehen, der Auf 

Koſten der Freiheit getrieben würde. Das deutſche Volk w 
ſtens in dieſen Staaten iſt recht zur Sektirerei geneigt. Da 
giebt es Lutheraner und Reformirte, dieſe zerfallen in die An⸗ 
haͤnger der alten und neuen Maßregeln, Mennoniten, refor⸗ 
mirte Mennoniten, Tunker, Albrechtsleute, Vereinigte Bruder 
in Chriſto, Aumiſche, Weinbrennerianer, Siebentaͤger, Methodi⸗ 
ſten, Rappiſten, Baͤumlerianer, Habliſtonleute, Kuͤmmelleute, 
Reilyiten, Baptiſten, Hollaͤndiſch-Reformirte, Evangeliſch⸗Pro⸗ 
teſtantiſche, Rationaliſten, paͤpſtlich und nichtpaͤpſtlich geſinnte 
Katholiken, und eine Menge Notbingarians oder ſolcher, die ſich 
zu gar keiner Sekte bekennen, aber gegen alle ſtreiten. Ame⸗ 


rein und heilig; denn es heißt dort: das Blut Chriſti macht uns rein 
von aller Sünde, und iſt keine ausgenommen und bleibt auch keine dahinten, 
ſondern alle werden weggenommen, denn ſonſt könnte der Menſch auch nicht 
in den Himmel gehen, da vor Gott kein Sünder erſcheinen kann; und wenn 
der Menſch dieß nicht glaubt, ſo müßte er ja glauben, daß der Teufel mehr 
verdorben hat, als Chriſti Blut gut machen kann. 

) Er behauptete zuerſt, daß den Communikanten vor dem Genuſſe des 
heiligen Abendmahls die Füße gewaſchen werden müßten. Obgleich dieß 
bei der evangeliſchen Gemeinſchaft nicht Sitte und Brauch iſt, ſo erlaubte 
ſie ihm doch, es mit den ſeinigen ſo zu machen. Sodann lehrte er, daß 
alle Täuflinge untergetaucht werden müßten, Auch dieß wurde ihm zuge⸗ 
ſtanden. Die dritte Behauptung, die der Gemeinſchaft doch zu arg vor⸗ 
kam, hatte ſeine Ausſtoßung zur Folge. 
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rika iſt durch die Freiheit das Land der Sekten geworden. Die 
bedeutendſten engliſchen Sekten find die Methodiſten (episco⸗ 
paliſche, proteſtantiſche, reformirte und wesleyiſche), die Bap⸗ 
tiften, die in mehrere Abtheilungen zerfallen, die Pres byte⸗ 
rianer, (mehrere Abtheilungen, die ſtaͤrkſten ſind alte und neue 
Schule), die Congregationaliſten, die Episcopalen, 
die Univerfaliften, die Unitarier, die Hollaͤndiſch-Re⸗ 
formirten, die Quaker und die Mormoniten. Außer 
dieſen giebt es eine Menge kleinerer Sekten, unter denen die 
22 der Shaker die merkwuͤrdigſte iſt. 
Zahl der Prediger und Communikanten jeder dieſer 
enau anzugeben, iſt ſehr ſchwer; daher auch die Ab⸗ 
in den Angaben. Ich habe mir die neueſten und 
zuverlaͤſſigſten Berichte verſchafft und glaube daher, die Zahl am 
richtigſten angeben zu konnen. Nach ihnen iſt die Zahl der Kir⸗ 
chen, Prediger und Communikanten der genannten Sekten fol⸗ 
gende: 1 f 
Episcopaliſche Metho diſtenkirche, 1843. — Eon: 
ferenzen 32; reiſende Prediger 4,147; Lokal⸗Prediger 8,2985 
Mitglieder 1,157,249. 

Proteſtantiſche Methodiſtenkirche, 1843.— 22 
Conferenzen, 1300 reiſende und Lokal-Prediger, 60,000 Mit: 
glieder. 

Reformirt methodiſtiſche Kirche, 1843. — 5 Con⸗ 
ferenzen, 75 Prediger, 3000 Mitglieder. 

Wesleyiſche Methodiſtenkirche, 1843. — 6 Con- 
ferenzen, 300 reiſende und 300 Lokal⸗Prediger und 20,000 Mit⸗ 
glieder. 

Vereinigt calviniſtiſche Baptiſten, 1844. — 391 
Aſſoclationen, 7353 Kirchen, 4508 Prediger, 916 Licentiaten, 
638,279 Mitglieder. 

Anti⸗Miſſion⸗Baptiſten, 1844. — 147 Aſſociatio⸗ 
ie 1907 Kirchen, 865 Prediger, 88 Licentiaten, 69,636 Mit- 
glieder. 

Baptiſten vom freien Willen, 1844. — 22 jährliche 
Verſammlungen, 103 vierteljaͤhrliche Verſammlungen, 1165 Kir⸗ 
chen, 771 Prediger, 150 Licentiaten, 61,372 Mitglieder. 
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Six Principle Baptiſten, 1843, — 17 Kirchen, 22 
Aelteſte, 3055 Mitglieder“). 

Seventh Day Baptiſten, 1844. — 59 Kirchen, 46 Pre 
diger, 23 Licentiaten, im Ganzen 6077 **). 

Die Kirche Gottes (Church of God), Baptiſten, 1844. 
— 125 Kirchen, 83 ordinirte oder licenſirte Prediger, 10,000 
Communikanten. f 

Reformers, Campbelitiſche Baptisten, 1844. — 2000 
Gemeinden, 1500 Biſchoͤfe oder Aelteſte und ante und 
175,000 Communifanten **), 

Chriſtliche Verbindung, Christian Connection, (Unis 
tariſche Baptiſten), 1842. — 42 Conferenzen, 650 Kirchen, 
782 Prediger, — Totalſumme 35,600. 

Presbyterianer, alte Schule, 1844. — 2156 Kir⸗ 
chen, 1523 Prediger, 166,487 Communikanten. 

Presbyterianer, neue Schule, 1843. — 1494 Kir⸗ 
chen, 1263 Prediger, 120,645 Communikanten. 

Cumberland Presbyterianer, 1843.— 570 Kir⸗ 
chen, 300 Prediger und 60,000 Communikanten. 

Vereinigt reformirte, reformirte, und alle üb: 
rigen Klaffen der Presbyterianer, 1844. — 530 Kir⸗ 
chen, 293 Prediger, 45,500 Communikanten. 

Orthodoxe Congregationaliſten in NewYork, News 
England und den nordweſtlichen Staaten, 1843. — 1420 Kir⸗ 
chen, 1275 Prediger und 202,250 Communikanten. 

Unitariſche Congregationaliſten, 1844. — 300 
Kirchen, 250 Prediger, 30,000 Mitglieder. 


Dieſe Baptiſten finden ſich vorzugsweiſe in Rhode Island. 

5 Sie unterſcheiden ſich von den regelmäßigen Baptiſten nur dadurch, 
daß fie den ſiebenten, anſtatt des erſten Tages in der Woche ſtreng feiern, 
Am ſiebenten Tage, ſagen ſie, hat Gott geruhet, und an dieſem ſollen auch 
wir ruhen; dieß Gebot gilt für alle Menſchen und Zeiten. Sie leben be⸗ 
ſonders in Rhode Island, New⸗York, New⸗Jerſey und haben einige wenige 
Kirchen in Pennſylvanien, Virginien und Ohio. . 

%) Diefe Sekte hat ihre Anzahl nie veröffentlicht; nur in ein oder 
zwei Staaten iſt die Anzahl der Mitglieder bekannt gemacht worden. Ei⸗ 
ner ihrer Prediger ſchaͤtzt die Anzahl auf 200,000. Die oben R 
Zahl ſtützt ſich auf unvollkommene Angaben. — 
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Episcopalkirche, 1843. — 1232 9 ee Pie 
diger und 70,000 Communikanten. f 
Holtändiſch⸗reformürte Kirche, 18053 — 270 Kir⸗ 
gr 271 Prediger und 31,214 Communikanten. 
üniverfatiften, 1843. — 1 Verelnigte⸗Staaten⸗Con⸗ 
vention, 14 Staats Conventionen, 68 Diſtrikt⸗Aſſociationen, 
968 Geſellſchaften, 596 Verſammlungshaͤuſer und 635 Prediger. 


Die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche macht auch in dieſem 
Lande, in welchem ſie durch keine Conkordate in gewiſſen 
Schranken gehalten wird, ſondern ſchalten und walten kann, wie 
ſie will, reißende Fortſchritte. Im Jahre 1843 ſind nicht weni⸗ 
ger als fünf neue Bisthümer errichtet worden, Hartford, 


Milwaukee, Chicago, Little Rock und Pitts burg. 


Für, das Oregon⸗Territorium iſt ein apoſtoliſcher Vikar eingeſetzt. 
Jetzt zählt, dieſe Kirche 22 Bisthümer (das Vikariat mit ge⸗ 
rechnet), 25 Biſchdfe und Coadjutoren, einen apoſtoliſchen Vi⸗ 
kar, 634 Prieſter, 671 Kirchen und Kapellen, 461 andere Sta⸗ 
tionen, 19 theologiſche Seminare, 261 Studenten der Theolo— 
gie, 16 literariſche Inſtitute für junge Männer, 48 Akademien 
für Mädchen, 60 wohlthätige Anſtalten, und 15 Zeitſchriften, 
der Verbreitung des Katholicismus gewidmet. Die Unterſtuͤtzun⸗ 
gen, welche ſie aus Europa erhält, find größer und bedeutender, 
als viele Proteſtanten glauben, der Einfluß, den ſie ausuͤbt, 
maͤchtiger, als man vermuthen ſollte, und die Keckheit und Ar⸗ 
roganz, mit welcher ſie bei jeder ihr guͤnſtigen Gelegenheit her⸗ 
vortritt, werden immer unertraͤglicher. In einem ſpaͤtern Briefe 
werde ich von dieſer Kirche ausfuͤhrlich handeln, ſo wie ich auch 
uͤber einige proteſtantiſche Hauptſekten ſchreiben werde, da dieſe 
bis jetzt zu mangelhaft, mitunter einſeitig beſchrieben worden 
ſind. 

Das Intereſſanteſte, was ich noch waͤhrend meines letzten 
Aufenthaltes in Cleveland ſah, war die Anzeige eines deutſchen 
Pennſylvaniers, der den Deutſchen Unterricht in der engliſchen 
Sprache ertheilen wollte und die ich Dir mittheilen muß, weil 
fie. ein gar zu großes Curioſum iſt. Sie lautete buchſtaͤblich 
alſo: 

„Der untergeſchribender will eine abend m anfangen 

Büttner, Briefe aus Amerika, I. 
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am nexten“) Montag, den Aten November, im driten ſtock des 
wirthshaus. No. 8 Water Stras, für, die Tuizion ) der vierter 
theil der Engliſche Literature, in Lexion. von einer ſtund veder, 
und dem deutſches Publicum Die beſte Gelegenheit zureichen, 
will er drei Stunden von 6—9 Uhr in fünf Abend peder wo⸗ 
chen dankbar Dienen, die koſten find, folgenlich — 
für eine ſtunde yeder Abend W Cts die Woch 
für Zwei s er 
= Drei un 2 1 62 „ P 
Cleveland, Od, den 28ten 1840. g 
N. N. 
N. B. Kein perſon wird angenommen Witaus ““) er unterſchreibt 
ſich für Wenigſtens drei Monat oder 13 Wochenlang. 
* N. N. 
Wir haben uns vorgenommen, der in der Nähe befindlichen 
Clonie der Shaker oder Zitterer einen Beſuch abzuſtatten. 
Ueber dieſe merkwürdige Sekte werde ich Dir im folgenden Briefe 
ſchreiben. 2 * 


) Nächten, next. N * 1 9 
) Tuftion, unterricht. * 
) Ohne, außer, without. 
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Die merkwürdige Sekte der Shaker. — Ihr Anzug beim Gottesdienſte. — 
Predigt und Tanz. — Anna Lee, die Stifterin der Sekte. — Bot⸗ 
ſchaften der Anna vom Himmel herab durch die Aelteſten und in der 
Heiligung am weiteſten fortgeſchrittenen Mitglieder. — Eheloſer Zu⸗ 
ſtand. — Ihre zweite Bibel. — Die Aelteſten, die ärgſten Geiſtes⸗ 
tyrannen. — Vorſchriſten derſelben. — Die bedeutendſten Shakerfa⸗ 
milien. 4 


Der Eindruck, den ber Gottes dienſt und die ganze Cini 
tung und Verfaſſung dieſer hoͤchſt merkwürdigen Sekte auf uns 
gemacht hat, iſt ein ſehr unangenehmer; denn die Grundlage, 
auf welche dieſes kirchlich⸗weltliche Gebäude, dieſer Himmel auf 
Erden, wie ſie es nennen, gebaut iſt, iſt die graͤßlichſte Igno⸗ 
ranz und die furchtbarſte Gewiſſenstyrannei. 

Als wir ankamen und die vielen aus Cleveland und der 
Nachbarfchaft bereits angekommenen Neugierigen ſahen, fürchte: 
ten wir, daß der gottes dienſtliche Tanz ausgeſetzt werden würde, 
was mitunter geſchieht, um die Neugierde nicht zu befriedigen, 
und bedauerten ſchon, gerade an dieſem Sonntage den Beſuch 
gemacht zu haben. Wir gingen jedoch in das höoͤchſt ſimple 
Verſammlungshaus, um Platze zu bekommen, denn die Zahl der 
Fremden wurde immer größer, und warteten faſt eine halbe 
Stunde mit großer Spannung der Dinge, die da kommen wuͤrden. 
Die Stunde, welche die Glaͤubigen zuſammenruft, ſchlug, und al⸗ 
ſobald traten ſie auch ein. Die maͤnnlichen Glieder theils in Hemds⸗ 
aͤrmeln, theils in Rocken, die fie jedoch auszogen und an den in die 
Wand geſchlagenen hölzernen Pflöͤcken aufhingen, an denen auch die 
ſauberen niedrigen Strohhuͤte aufgehängt wurden, alle in leinenen 
3˙ 
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Sommerbeinkleidern und langen grauen Weſten, an Schnitt 
den alten deutſchen Schoͤßenweſten ähnlich, mit ſchwarzen Perl 
mutterknoͤpfen beſetzt, die Haare bis zum Hinterkopf glatt ge⸗ 
ſchoren, die hinteren Haare lang herunter haͤngend tragend; ſie 
ſetzten ſich abgeſondert von den weiblichen Gliedern. Die Klei⸗ 
der dieſer waren nicht wie bei den Ekonomiten oder Rappiſten 
von einerlei Farbe, hatten aber durch die Bank eng anſchließende 
Aermel. Ebenſo waren auch die Muͤtzen von weißem, ſchlichtem 
Zeuge, einer Art Mull. oder Bockſhire mit glatt umgelegten eng 
anliegenden Spitzen von einer Fagon. Jede trug uͤber dem 
linken Vorderarme ein weißes, zierlich zuſammengelegtes Schnupf⸗ 
tuch. Daß das Ganze einen eigenen Eindruck auf ant machte, 
kannſt Du Dir wohl vorſtellen. 

Nachdem nun alle auf den ſchmalen hene Bänfen 
Platz genommen hatten, trat ein Vorſteher in Hemdsaͤrmeln auf 
und hielt, nicht an die Brüder und Schweſtern, ſondern an 
die neugierigen Gaͤſte mit vielen ſonderbaren Geflus eine feurige 
Rede. Sie handelte von der unendlichen Liebe Gottes und 
dem Gehorſame der Chriſten gegen Gott und war, bis ſie dieſen 
Gehorſam im Sinne der Sekte zu erklären anfing, ausgezeichnet. 
Hier uͤberſprang der Redner mit einem tuͤchtigen Satze die Bars 
tiere, Nur ſie, die Glaͤubigen und Auserwaͤhlten, ſprach er, übten 
den wahren Gehorſam, denn ſie kreuzigten ihr Fleiſch ſammt 
den Luͤſten und Begierden z ſie haͤtten nicht nur aller Luft und 
Freude der Welt Valet geſagt, ſondern auch, um das Gebot: 
Kreuziget euer Fleiſch u. ſ. w. ganz zu erfüllen, den Eheſtand 
aufgehoben. Die Kinder dieſer Welt, zu denen wir natürlich 
auch gehörten, lachten und ſpotteten uͤber ſie, das wuͤßten fie 
recht gut, aber ſie kuͤmmerten ſich nicht darum, denn die Luſt 
der Welt verginge, und ſie fühlten, daß ſie den einzig rechten 
Weg eingeſchlagen hätten, um hier zufrieden und glücklich, und 
dort, wo Mutter Anna wohne und fie erwarte, ewig glüͤckſelig 
zu werden. Der Redner wendete ſich hier an die Bruͤder und 
Schweſtern und fragte: „Fuͤhlt ihr euch jetzt nicht unendlich 
gluͤcklicher, als vorher, als ihr noch der Welt und nicht der 
auserwaͤhlten Schaar angehoͤrtet?““ und Einige antworteten: 
„Ja wohl, wir fuͤhlen uns weit gluͤcklicher; wir danken Golt, 
daß er uns die Augen geöffnet hat, und bitten, daß er auch den 


ee 
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Andern die Augen oͤffnen moͤge.“ Einer ſagte ſogar: er könne die 
ſeligen Gefuͤhle, die ihn beſeelten, ſeitdem er den Auserwaͤhlten 
ſich angeſchloſſen habe, gar nicht beſchreiben. Hierauf erfolgte 
von Seiten des Redners die dringende Aufforderung an die an⸗ 
weſenden Kinder der Welt, den Willen Gottes, welcher Entſagung 
der Weltfreuden und Weltluſt und die Kreuzigung und Toͤdtung 
der Fleiſchesluſt verlange, zu thun und an ihnen ein Beiſpiel zu 
nehmen; „denn“, ſo ſchloß die Rede, „die Luſt der Welt ver⸗ 
geht, wer aber den Willen Gottes thut, bleibet in Ewigkeit.“ 
Nun wurden die Baͤnke zuſammengerückt und auf einander 
geſetzt, um fuͤr den eigentlichen Gottesdienſt, den Tanz, welchen 
ſie mit dem Tänze Davids vor der Bundeslade, der Gott wohl⸗ 
gefiel, rechtfertigen, Platz zu gewinnen. Die aͤlteſten Mitglie⸗ 
der, unter ihnen die Vorſteher, ſtellten ſich mit dem Rüden: an 
die Wand, die anderen in Reihen ihnen gegenuͤber. Jene fin 
gen nun an, einen unmelodiſchen, monotonen Geſang anzu⸗ 
ſtimmen, mit den Händen eine Art Takt zu ſchlagen und den 


ihnen Gegenuͤberſtehenden, wie in einem Cotillon, entgegenzu⸗ 


tanzen! Dieſe ſetzten ſich auch in eine tanzende Bewegung, 
ebenfalls ſingend und die Haͤnde zuſammenſchlagend. So wie 
fie zuſammentrafen, tanzten ſie ruͤckwaͤrts und drehten ſich dann 
ſo geſchickt und behende herum, wie es kaum ein Tanzmeiſter 
beſſer zu machen im Stande iſt. Denſelben Tanz fuͤhrte auch 
das weibliche Perſonale auf dieſelbe Weiſe aus. Zwei Maͤd⸗ 
chen fielen in Verzuͤckungen, der Geiſt war über ſie gekommen; 
ſie hielten aber nicht lange an. Der Tanz dauerte etwa eine 
gute Viertelſtunde; ſie machten ſich gegenſeitige Verbeugungen 
und Begrüßungen. Der dienſt war zu Ende, und ſo 
ſtill und ſchweigend die Glaͤubigen gekommen waren, ſo ſtill 
und ſchweigend entfernten ſie ſich nach ihren abgeſonderten Woh⸗ 
nungen). Die Geſchlechter leben nämlich getrennt von einan⸗ 
der. Schließt ſich ein Ehepaar an die Geſellſchaft an, ſo iſt 
durch den Anſchluß die Ehe aufgehoben. Der Mann bekommt 


) Daß ſich die zwei Ringe (beſſer die zwei Abtheilungen, die maͤnn⸗ 
liche und weibliche, denn Ringe bilden ſie nicht) in einen verwandeln und 
durch ein geſchicktes Manöver die Männer rechts um, die Weiber linksum 
kehren, und mit Händen, Beinen, Köpfen und dem ganzen Körper tu⸗ 
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ſeine Wohnung bei den Bruͤdern, die Frau die ihrige bei den 
Schweſtern; auch die Kinder werden nach den Geſchlechtern 

abgeſondert und in die verſchiedenen Schaafftälle eingepfercht. 
Die Sekte der Shaker in den Vereinigten Staaten wurde 
um das J. 1776 geſtiftet von einer Frauensperſon, die 1774 
aus England kam und ſich in Niskayuna, jetzt Water⸗Vliet, 
8 Meilen oberhalb Albany, niederließ. Hier gründete ſie eine 
kleine „Familie,“ wie ſie jede ihrer Anſiedelungen nennen, die 
ſich jedoch bald vermehrte und die Mutterfamilie ziemlich vieler 
und zahlreicher Familien geworden iſt. Sie zaͤhlen jetzt uͤber 
4000 Anhaͤnger. In der erſten Zeit nannten ſich die Mitglie⸗ 
der dieſer neuen Sekte „Glaͤubige“ (Believers), jetzt führen fie 
den Namen Shakers, Zitterer, theils wegen des Zitterns bei 
ihren gottesdienſtlichen Taͤnzen “), theils wegen einer Stelle der 
heiligen Schrift, die ſich auf die Ausbreitung ihrer Lehre be⸗ 
ziehen fol; „I will shake all nations and the desire of all 
nations shall come.“ Von der Abkunft, dem Leben und dem 
Sterben dieſer werkwürdigen Frauensperſon iſt nur das bekannt, 
was ſich in der uͤbertriebenen Geſchichte, die von ihren Anhaͤn⸗ 
gern aufbewahrt wird, vorfindet. Ihr Name war Anna Lee 
oder Leſſe. Die Welt ſagt, ſie ſei eine Frau von guter Er⸗ 
ziehung und ſtarkem Geiſte, aber von zweideutigem Charakter 
geweſen, die Shaker behaupten, daß Chriſtus in ihr ſeine 
zweite Erſcheinung gemacht und daß ſie die währe Kirche auf 
Erden, welche das tauſendjaͤhrige Reich herbeiführen wird ‚ge 
ſtiftet habe. Sie nennen fie das aus erwaͤhlte Weib, oder 
auf vertrauliche, kindliche Weiſe, Mutter Anna, auch ſchlecht⸗ 
weg Mutter, und glauben ſteif und feſt, daß ſie das ſelbe 
Weib ſei, von welchem in der Offenbarung St. Johannis 
Cap. 12: „Und es erſchien ein groß Zeichen im Himmel; ein 
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multuirend an das entgegengeſetzte Ende des Saals wirbeln, wie Prof. Dr. 
Jul. Wiggers im 2. Theile feiner kirchlichen Statiſtik erzählt, davon 
habe ich weder hier etwas geſehen, noch auch anderswo etwas gehört. = 
) Nach Guerike, Kirchengeſchichte II. S. 493, 2. Aufl. fol dieſe ſchau⸗ 
kelnd hüpfende Körperbewegung theils das Erzittern vor dem Zorne Gottes 


über die Sünde, theils den Jubel über die zweite Erſcheinung Chriſti 
ausdrücken. 


Botſchaften der Anna vom Himmel herab. 39 


Weib mit der Sonne bekleidet, und der Mond unter ihren Fuͤ⸗ 
ßen, und auf ihrem Haupt eine Krone von zwölf Sternen“ u. ſ. w. 
die Rede iſt. Sie hat, da Chriſtus in ihr erſchienen, natürlich 
auch Wunder verrichten koͤnnen, die ruͤckſichtlich der Größe und 
Macht den Wundern unſeres Heilandes nicht nachgeſtanden 
haben. Von ihr erhalten fie auch von Zeit zu Zeit Verhaltungs⸗ 
regeln, „gilis,“ beſonders die Anordnung und die kleinlichen Vers 
änderungen ihres Benehmens und Gottes dienſtes betreffend. 
Früher erhielten ſie dieſe gilis durch ihre Aelteſten, in letzterer 
Zeit durch die in der Heiligung am weiteſten fortgeſchrittenen 
Mitglieder, die ſich, wie dieß in der Familie in der Grafſchaft 
Warren (in dieſem Staate, Ohio) der Fall iſt, waͤhrend des 
Gottes dienſtes auf dem Fußboden herumwaͤlzen, endlich ohn⸗ 
mächtig geworden auf die Baͤnke gelegt und mit weißen Klei⸗ 
dern bedeckt werden, und ſo in einer Art Entzuͤckung die Mutter 
beſuchen, von der ſie den wahren Gläubigen auf Erden alt 
Boten Nachrichten bringen. "Während der Körper in dieſen 
betaͤubten Zuſtande bleibt, wandert die unſterbliche Seele hi 
und her, nach dem Himmel und zuruͤck, bei jeder Reiſe vol 
der guten Mutter nur eine fromme Botſchaft, und gewohnlich 
eine recht kindiſche und laͤcherliche bringend, z. B. „die Mutter 
ſendet ihre Liebe ſo;““ indem der Entzuͤckte mit der Hand ſanſt 
auf die Bruſt ſchlaͤgt, was ſogleich von allen Anweſenden nach⸗ 
geſprochen und nachgemacht wird „Mutter ſagt, kleine Kinder, 
ſeid glaͤubig;““ „Mutter ſagt, wenn dieſe Zuſchauer ſich nicht 
anſtändiger betragen, ſo werden fie. dieſes Haus als todte 
Körper verlaſſen;““ „Mutter ſagt, wir muͤſſen fagen, wir ſind 
ungezogene Kinder (itty babies), nicht ihre kleinen Kinder 
(not her little babies);““ „Mutter ſagt, kniee auf dem rechten 
Knie, und wenn du zu einer Thuͤre hineingehſt oder die Treppe 
hinaufſteigſt, ſetze den k rechten Fuß vor,“ und ſo hundert andere 
lächerliche Botſchaſten. Privateigenthum zu beſitzen iſt nicht 
geſtattet. Wer ſich an die Familie anſchließt, muß Alles, was 
er beſitzt, in den gemeinſchaftlichen Fonds, der von den Auf: 
ſehern oder Vorſtehern ausſchließlich verwaltet wird, einſchießen 
und ſich der Ordnung dieſer Vorſteher unbedingt unterwerfen. 
Wer aus der Familie tritt, muß mit leeren Haͤnden abziehen. 
Die Ehe iſt, wie ich eben ſchon erwaͤhnt habe, mit Berufung 


40 Eheloſer Zuſtand der Shaker, 
auf den 1. Brief Pauli an die Corinther Cap. 7 und auf deſſen 


Ermahnung: „Kreuziget euer Fleiſch ſammt den Luſten und 


Begierden,“ und auch auf 1 Petri 1, 22. 23: „Und machet 
keuſch eure Seelen im Gehorſam der Wahrheit durch den Geift, 
zu ungefaͤrbter Bruderliebe und habt euch unter einander bruͤn⸗ 
ſtig lieb aus reinem Herzen; als die da wiederum geboren ſind, 
nicht aus vergaͤnglichem, ſondern aus unvergänglichem Saamen, 
nämlich aus dem lebendigen Wort Gottes, das da ewiglich 
bleibet,“ gaͤnzlich verboten, ſo wie jeder Umgang der beiden 
Geſchlechter. Liebe zwiſchen beiden Geſchlechtern, ſagen ſie, iſt 
ein fleiſchlicher, viehiſcher, hölliſcher Trieb, wenn er nicht durch 
ihre heilige Religion, die das Fleiſch kreuzigt und von dem 
erſten Flecken der durch Adams Fall herbeigefuͤhrten Verderbniß 
reinigt, unterdruͤckt und veraͤndert wird. Obgleich ſie einen 
Theil der Bibel laͤugnen oder für unwerth halten, ſo achten ſie 
dieſelbe doch als eine hohe und heilige Auctoritaͤt vom Himmel, 
aber zu tief und dunkel fuͤr das kleine Kind Chriſti „babe of 
Christ,“ um die Geheimniſſe zu verſtehen. Die Vorſteher der 
Sekte haben daher ein Buch verfaßt, das eine Art Anhang 
zu der Bibel iſt und die Lehren der Kirche, die Wunder der 
Mutter Anna und die Kirchen⸗Regeln enthält, Br führt an 
Titel: „die zweite Erſcheinung Chriſti.““ a 

Sie, die Vorſteher, ſind die aͤrgſten Geiſtestyrannen, bie 
es nur geben kann. Sie geben vor, die unumgaͤnglich noth⸗ 
wendigen Mittelsperſonen zwiſchen den Gläubigen und dem 
Himmel zu ſein, haben, um Gehorſam zu erzwingen, eine ge⸗ 


genſeitige vorſchriftsmaͤßige Beobachtung und ein herrliches Spio⸗ 


nenſyſtem eingefuͤhrt und behaupten, um ſich der aufrichtigen 
Beichte der Glaͤubigen zu verſichern, durch hoͤhere Eingebung 
die Geheimniſſe und Suͤnden derſelben, auch ohne ihr Bekennt⸗ 
niß, genau zu kennen. Auch Krankheiten wollen ſie durch eine 
bloße Berührung der Patienten mit der Hand heilen und an⸗ 
dere Wunder gleich den Apoſteln verrichten können. Ich will 
Dir einige der werthvollſten Vorſchriften oder Befehle, welche 
von ihnen erlaſſen worden find und von den Gläubigen puͤ 

lich befolgt werden muͤſſen, zum Beßten geben. Ein Kluger 
kann etwas aus ihnen lernen. | | 


Vorſchriften der Aelteſten. 41 


Es iſt gegen die Vorſchrift oder Ordnung, die Vorſchrif⸗ 
— aufzuſchreiben. 

Es iſt gegen die Vorſchriſt, einen Handel zu unterſuchen, 
welchen die Vorſteher abgeſchloſſen haben oder treiben. 

Die Vorſteher der Familie n . Grenzen der Vor⸗ 
ſchriften. 

Es iſt gegen die Vorſchriſt, das ele z Wegs Wah die 
Aelteſten (Vorſteher) geſprochen haben. 

Es iſt gegen die Vorſchrift, Briefe zu RN En oder zu 
8 ohne ſie den Vorſtehern zur Durchſicht vorzulegen. 

Es iſt gegen die Vorſchrift, ohne 8 der Dr: 
ſteher irgend ein Buch zu leſen. a 

Es iſt gegen die Ordnung, zur Kirche zu gehen mit Sun; 
den, die 110 nicht gebeichtet find, 

Es iſt gegen die Vorſchrift, ohne Einwilligung der Vor⸗ 
ſteher eine Reiſe zu unternehmen oder fremde Familien (Welt⸗ 
Ken zu beſuchen. 

Es iſt gehen die Verſcriſ, Geld als Eigenthum zu be⸗ 
nigen, 

Es if gegen bie Vorſchriſt, daß ein Bruder mit — 
Schweſter ohne Begleitung irgend einer andern Perſon in einem 
Wagen ausfaͤhrt, oder durhlben mit; einander die Treppe bin: 
auf gehen. 

Es iſt gegen die Vorfehrift, 5 Jemandem, der nicht 
zur Familie gehort, die Hand a geben, wenn fie e hi 
er wird. 

Es iſt gegen die Vorschrift, ſich nach der dannen. 
umz außer dem Hauſe ſehen zu laſſen. f 

Es iſt gegen die Vorſchriſt, ohne 1 der Bora 
Zeitungen zu halter. n 

Es iſt gegen die Ordnung, mit Hunden ind ia zu 
tändeln. 

Es iſt gegen die Ordnung, einbällige Schuhe zu ae 
oder die Hinterkappen niederzuſchlappen. 

j Es iſt gegen die Ordnung, mit dem linken Knie zuerſt es 
zuknieen und den linken Stiefel oder Schuh zuerft anzuziehen u. |. w. 


> 
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Wie aber iſt es in aller Welt moͤglich, wirſt Du fragen, 
daß es Leute giebt, die ſelbſt im Schooße republikanlſcher Frei 
heit fo erbaͤrmliche Sclapen ſind? Ich kann Dir darauf nichts 
weiter antworten, als: Der Wille iſt des Menſchen Himmel⸗ 
reich, und die Freiheit iſt gar ein eigenes Ding, das von 
Wenigen recht verſtanden wird. Unbegreiflich aber bleibt es, 
wirſt Du raiſonniren, daß die Regierung ſolch' weltliches Regi⸗ 
ment duldet, zumal da es eine von ihr beſchuͤtzte und zum Be⸗ 
ſtehen des Staates nothwendige Einrichtung, die Ehe, aufhebt, 
und die unter dieſem eiſernen Regimente Stehenden um die 
Wohlfahrt des Staates ſich gar nicht bekümmern, was ſie doch 
von jedem Bürger verlangen kann, weder fuͤr die Beamten des 
Staates oder der Vereinigten Staaten ſtimmen, noch ſelbſt Aemter 
begleiten? Die Conſtitution der Vereinigten Staaten, ſo wie die jedes 
einzelnen Staates garantirt Religionsfreiheit, und muß fie na⸗ 
türlich auch gewähren. utzenich begehen die Shaker ihre Ab. 
gaben gern, tragen ihte Schulden pünktlich ab, arbeiten, wo 
es das Geſetz verlangt, an den Straßen und ſind im Ganzen 
ſittliche, nuͤchterne und fleißige Leute Sie haben regelmäßig 
angelegte Städtchen, niedliche, reinliche Haͤuſer, herrliche Ge 
muͤſe⸗ und Obſtgaͤrten „ziehen ſchoͤne Pferde, Ochſen, Kuͤhe 
und Schaafe, verfertigen niedliche Handarbeiten und laſſen ihre 
Nachbarn in Ruhe und Frieden. Sie find alſo in dieſem Be: 
tracht gute und nuͤtzliche Bürger, die vermoͤge der garantirten 
Religionsfreiheit geduldet und beſchützt werden muͤſſen Man 
ſieht hier in den Vereinigten Staaten zu viel auf die Gegen⸗ 
wart und zu wenig auf die Zukunft. ier 10g 
Die bedeutendſten Shaker Familien oder Anſiedelungen find 
Niscayuna, die Mutterfamilie, gegen 2000 Acker guten, herr⸗ 
lich angebauten und in vier Bauereien abgetheilten Landes ent⸗ 
haltend; auf jeder Bauerei lebt eine Familie, im Ganzen gegen 
80 Perſonen von beiden Geſchlechtern und jedem Alter; New 
Libanon Shaker Settlement in der Grafſchaft Columbia, eben- 
falls im Staate New. Pork, gegen 3000 Acker enthaltend, die 
ſehr gut bewirthſchaftet werden, 10 große Gebäude für die aus 
600 Perſonen beſtehende Geſellſchaft, und viele Werkſtätten, in 
denen nüßliche und niedliche Sachen verfertigt werden, in der 
Graſſchaft Wayne in demſelben Staate; in dem Townſhip En: 


Zahl der Shaker. 1 


field in der Graſſchaft Grafton im Staate Newhampfpire, 
gegen 1000 Acker im beßten Culturzuſtande; in dem Townſhip 
Enfield in der Graffchaft Be in Connecticut mit 1000 
Ackern Land in demſelben Culturzuſtande; Umion Village) in der 
Grafſchaft Warren, 30 Meilen von Eincinnati; in Beaver 
Creek in der Grafſchaft Montgomery, 6 Meilen ſuͤdöſtlich von 
Dayton, 100 Mitglieder zaͤhlend; die von uns beſuchte 8 — 
Meilen von Cleveland, alle drei im Staate Ohio; in Plea— 
ſant Hill in der Graſſchaft Mercer mit 500 Mitgliedern, 
in der Grafſchaft Logan, ungefähr 400 Mitglieder ſtark, beide 
im Staate Kentucky, und in West Union in der Graffchaft 
Knox im Staate Indiana, gegen 200 Mitglieder enthaltend. 
Am ſchnellſten hat ſich Union Village gehoben. Im Jahre 
1806 kamen einige Auswanderer aus Kentucky nach der Graf⸗ 
ſchaft Warren. Sie fingen bald an ihre Lehren zu predigen 
und bekehrten in kurzer Zeit 500 Perſonen, unter ihnen die ein⸗ 
ſichtsvollſten (!) und reichſten Familien. Da alles Privateigen⸗ 
thum, liegendes und perſönliches, dem allgemeinen Fonds an: 
heimfiel, fo wurde derſelbe, wie ſich denken laßt, ſehr bedeu—⸗ 
tend, und iſt durch die erhoͤhten Landpreiſe noch bedeutender 
geworden. Man ſchaͤtzt das der Familie gehörende Land, von 
welchem Union Village den Centralpunkt bildet, auf / einer 
Million Dollars. 


Die Anzahl der Shaker war zu einer Zeit bedeutend, allein 
nach dem Tode „der Mutter Anna,“ (fie ſtarb zu Water⸗Vliet 
am 8. Sept. 1784) fing ſie an ſich zu vermindern. Im Jahre 
1828 war die Anzahl ihrer Geſellſchaften ſechszehn; die der 
Prediger gegen 45, der in die Geſellſchaften aufgenommenen 
Mitglieder gegen 4500, der noch nicht Aufgenommenen 900, 
zuſammen gegen 5400. Jetzt beträgt ihre Zahl etwas uͤber 4000. 


Sollte Dir irgend Jemand bekannt ſein, in deſſen Kopfe 
die Idee einer neu zu gruͤndenden Sekte ſpukt, der aber die 
Idee nicht herauslaſſen darf, oder einer, der uͤber Glaubens⸗ 
und Gewiſſensbedruͤckung ſchreit, weil er nicht machen darf, 
was er will, und ſich daruͤber bitter beklagt, ſo ſchicke ihn 
nur nach den Vereinigten Staaten; dort herrſcht Freiheit, und 
jeder Unſinn, auch der tollfte, findet Anhänger; je toller, deſto 


le —. Noch ene 0 rd 
MB rad an mar id re regieren 
n m ite ens n t e e u sl 
EDDIE. OR en ee dee d i ng 
cin it eee e eee e ge oc „0 n 
e sen 
eee ee O me ni dn H, ni or 
D π]mο mανε D/ in ent e ae 
Ne og bon br an ro 
Pi u ee BRETT UM TRATEN 1177037 ee eee noch 
eli dig t ro rot 20 Ic en 
e be en ae eee mar drm (), ange 
| a ee eee md eee enn dee 
1 eee AR rn e a es 
u} adden gen rer ie A N. 
uno. Hu eee Sina nd ee eu 
EN irn ass: menu und apa ee. 
on emol 


. 
8 an ee 355 18 8 Muh 
8 1 Nen ba 0 En 


4 
7 
3 ..- 550 E. er Ana. hg 1 "on nn in Ban (08 N 1 * me. fe 
1 * 71 en Aa 5 & 101 3 10, W es 


wwe Mg" f cz de e ul, e e 
ee Wümme bin Fan ds „CE, ‚pl ns 
TS dle Ing e 101 . a E 00d d une 


* 

7 

= d 

N ging sd * ngtd Atem: a R b a 


(BR ee use dnn 88 

) A ir Fade en * TIERE AL B 
Fre „ Bur et Bi u 
one abel ee ee ed u f e e e e 
2 n ER re cue tin aa hr 
RER hen he ur 1 e k 
5 


7 

an ada Schufa e 
ne «4 3 * 7 

Die Ai j 

ET 5 dl mi r 


nahe) under 1 Iurigiig } namen 


A Va 


Reife nach Buffalo. — Sturm auf dem Erie Ste. — Beſonnenheit und 
Muth eines Ingenieurs. — Die deutſche evangeliſch-lutheriſche Ge: 
meinde in Buffalo. — Die Altlutheraner daſelbſt. — Paſtor Grabau's 
Gemeinde. — Ihr Bekehrungseifer und ihr Bekenntniß. — Geſchichte 
dieſer Gemeinde. — Excommunikation der Schleſier und Pommern. — 
Die Bannbulle wird öffentlich verbrannt. — Die neue altlutheriſche 
Gemeinde. — Blinde Anhängllchkeit der Altlutheraner an ihren Predf⸗ 
gern. — Stephaniten. — Ein altlutheriſcher Schneider aus Breslau. — 
Wie man in Deutſchland mit den auswanderungsluſtigen Altlutheranern 
verfahren ſoll. — Die römiſch⸗ katholiſche Gemeinde in Buffalo. — 
Ihr Streit mit dem Biſchofe Hughes in New wen — e e 
heit von Buffalo nach dem Weſten. 


* | Buffs, 


Gott ſei tauſendmal Dank, bah * lebendig und mit hei⸗ 


ler Haut hier angekommen ſind. Das war eine gefaͤhrliche Fahrt, 
die wir ſo bald nicht verg werden. Nun, wer weiß, wel⸗ 
ches Malheur wir gehabt haben würden, hätten wir die Reiſe 
zu Lande um den Erie⸗See herum auf unferm: aͤnner ge⸗ 
macht, da die Wege, beſonders die mit Knüppeldaͤmmen ge 
machten, auch gar ſchlecht und erbärmlich Tan * * lamen⸗ 
tirt ja arg daruber. 

Wir haben naͤmlich, theils weil wir nach Buffalo und den 
Niagarafaͤllen und zuruck nach Cleveland ſchnell und, wie wir 
glaubten, wohlfeiler reiſen würden, theils weil wir die Land⸗ 
wege fürchteten, Pferd und Wagen auf der Bauerei des Herrn 
Layſy, eines eingewanderten Deutſchen, zuruͤckgelaſſen und den 
Weg zu Waſſer gemacht. Anfangs ging Alles gut. Das 
Dampfboot, eins der ſchoͤnſten und größten, die den Erie be⸗ 


A6 Sturm auf dem Erie⸗ See. 


fahren, ') flog wie ein Pfeil über. die Waſſerſläche dahin, das 
Wetter war angenehm, die Geſellſchaͤft zahlreich und viele der 
Paſſagiere waren zugaͤnglich. In Aſhtabula ſollte angelaufen 
werden. Durch die Unvorfi ichtigfeit des Steuermanns lief die 
eine Langſeite des Bootes auf den in den See kuͤnſtlich ge⸗ 
bauten hoͤlzernen Hafendamm. Es gab einen fuͤrchterlichen Ruck. 
Das auf den Damm laufende Rad war im Nu zertruͤmmert, 
das aber im Waſſer arbeitende trieb das halb auf dem Damme 
und halb im Waſſer li 1195 Boot, vorwärts. Unter den Paſ⸗ 
ſaͤgieren, vorzüglich unter den weiblichen, herrſchte die größte 
Beſtuͤrzung und Verwirrung, und es wein Schreien und 
Durcheinanderrennen, als wenn das Boot ſchon verloren waͤre. 
Durch ein geſchicktes Mandver ades Steuermannes, der am 
kaltblütigſten ſich zeigte, kam es endlich vom Damme wieder in 
das Fahrwaſſer. Ein großes Gluck war es, daß die Keſſel, 
aus denen, weil das Boot ſchief lag, das Waſſer 0 15 
war, nicht ſprangen; ſonſt haͤtte es gewiß viele Todte u 
Verbruͤhte gegeben. Wir mußten nun mit einem Rade fi 
Gegen Abend erhob ſich ein bedeutender Sturm; das Boot, 
das nicht gleichmäßig getragen und getrieben wurde, wurde 
von einer Seite auf die andere geworfen. beit ende den, 
ten was ſie konnten, um es durch die Welle rchzubringen; 
es war ein fuͤrchterlicher Kampf mit dem Elemente. Die Ge 
fahr aſtieg, mit jeder Minute, beſonders als die Nacht einbrach, 
und es um uns ganz dunkel wurde. Doch der Herr war mit 
uns. Als die Noth am größten war, war die Hülfe am näͤch⸗ 
ſten. Der Sturm legte ſich allmählig; das Schaukeln des Bootes 
wurde geringer, die Fahrt ſchneller und Nachts 12 Uhr war 
die Reiſe glücklich überſtanden. Obgleich wir von Aſhtabula 
aus nur ein Rad und heftig Sturm gehabt hatten, hatten 
wir doch die ſchnellſtg Reiſe gemacht, die bis dahin von einem 
Dampfboot gemacht worden war. j 
g Die Stürme auf dem ſind ſehr "gefährlich, weit ge⸗ 
fährlicher, als in der Nord» und Oſtſee, und richten oft großen 
Schaden an. Wenn in (eg n en e 
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pes war daſſelbe, sah KR Sa ban mit be irn Ku 
wanderern auf dem Eries See verbrannte. n 
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und Steuerleute beſonders der Dampſſchiffe keinen Muth mit klarer 
Beſonnenheit gepaart beſitzen, iſt der Zuſtand der Paſſagiere, die ſich 
auf Gott und jene verlaſſen muͤſſen, ein wahrhaft ſchrecklicher. 
Einer der heftigſten Stürme, war im Jahre 1838. In dieſem 
Sturme war zur Nachtzeit auch das Dampfſchiff „Conſtitution“, 
Capitain Applebly, das Spiel der Wellen. Nur hie und da er⸗ 
laubke das auf Momente ſich brechende Gewölk einen kurzen Blick 
auf die naͤchſte Umgebung des Bootes, und, in einer ſolchen 
Erhellung bemerkte der wachſame und thaͤtige Capitain, daß ſich 
fein Boot an einem sehr, gefährlichen Orte befinde, indem es 
von der Kraft und Schnelligkeit des Sturmes gegen. eine. ges 
faͤhrliche Klippe getrieben wurde, denn der Wind blies gerade 
quer uber den See; er ſah zugleich, daß es nur noch weniger 
Minuten beduͤrfe, ihn und ſämmtliche Reiſende den Wellen zu 
uͤberliefern, wenn nicht durch irgend ein Mittel und in der 
größten Eile dem Boote eine andere Richtung gegeben würde. 
Er verfuͤgte ſich augenblicklich zu dem Ingenieur und befahl, 
mehr Dampf anzuwenden; worauf ihm der Ingenieur erwiderte, 
daß die Keſſel gegenwärtig ſchon in einem ſolchen Grade gedrängt waͤ⸗ 
ren, daß ohne Gefahr ſeinem Verlangen nicht entſprochen werden 
konne. Auf dieſe Antwort ſuchte der Capitain wieder das Ver⸗ 
deck, um zu ſehen, ob ſich das Boot vorwaͤrts bewege, allein 
er uͤberzeugte ſich, daß ſeine erſte Vermuthung die grelle Wahr⸗ 
heit geweſen war. Somit lief er abermals in das Ingenieur⸗ 
Zimmer, und unterrichtete den Ingenieur von. der. gefährlichen 
Lage, in der ſie ſich befanden, überließ es übrigens dieſem, in 
dieſer Kriſis nach eignem Gefallen zu handeln. Dieſer uͤber⸗ 
legte einen Augenblick, ehe er ſich zu handeln entſchloß. Tod 
und Leben hing an dem Augenblicke und an raſcher That. Ge⸗ 
wiſſer Untergang erwartete das Boot in wenigen Minuten an 
der Klippe, wenn die Maſchine nicht mit mehr Kraft gegen den 
Sturm arbeitete, und dieſer Gefahr konnte nur dadurch entgan⸗ 
gen werden, daß die Dampfkeſſel, die ſchon im höchſten Grade 
angefüllt waren, noch mehr angeſtrengt wurden; dieß zu 
wagen beſchloß indeſſen der Ingenieur. Lebhaft ſtanden die 
Schrecken einer Exploſion vor ſeiner Einbildungskraft, die 
zerſtuͤckelten Gliedmaßen, die verbrüͤhten und lebloſen Köͤr⸗ 
per, die Qualen des Todes und die unglücklichen Opfer hatte 
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er vor ſeinen Augen und das Jammern verſelben drang ſchon 
an ſeine Ohren. Doch war augenblicklches Handeln ndthig / 
und nur die eine Nothwahl. uͤbrig, in welcher ſie eben ſo gewiß 
den Tod fanden, als dieſer ſie von Außen erwartete, wenn 
nicht die Keſſel ſtaͤrker, als fie durch ſichere Berechnung erprobt 
waren. Kaltbluͤtig befahl er nun, daß man die Deckel zweier 
Oelfaͤſſer einſchlage und Holz in das Oel tauche. Dieß wurde 
ſchnell befolgt und eben fo ſchnell wurde daſſelbe in den Ofen 
befördert, während zwei Mann mit hölzernen Spaten Oel ins 
Feuer ſchleuderten. Die augenblickliche und große Hitze, die 
dadurch hervorgebracht wurde, erzeugte Dampf mit Blitzesſchnelle, 
und in wenigen Augenblicken oͤffnete ſich die Sicherheitsklappe. 
Der Dampf ſtroͤmte mit fuͤrchterlicher Gewalt hervor und uͤber⸗ 
tonte das Toben des Sturmes; aber mit entſchloſſenem Muthe 
feste ſich der Ingenieur auf den Wagebalken der Sicherheits: 
klappe, um den Dampf einzuſchließen und die noͤthige Kraft zu 
erhalten, das Boot gegen den heftigen Wind und die furchtbar 
andringenden Wellen fortzubewegen. In dieſer Ehrfurcht ge⸗ 
bietenden aber ſchrecklichen Lage verblieb er ruhig, bis die er⸗ 
ſtaunliche Anſtrengung der Maſchine das Boot weit genug vom 
Lande abgetrieben hatte, daß ſie der drohenden Gefahr entgan⸗ 
gen waren. — Dieſe unerſchrockene Handlung war nicht das 
Streben nach falſchem Ruhme, nicht um durch ruͤckſichtsloſe 
Verachtung des Todes Beifall der Menge zu erreichen, was hier 
in den Vereinigten Staaten ſchon viele Unglücksfälle mit Dampf⸗ 
ſchiffen herbeigefuͤhrt hat; es war auch nicht die Handlung eines 
Beſoffenen oder Sorgloſen, der unbekümmert das Leben feiner 
Mitmenſchen Gefahren preisgiebt, was auch ſchon Hunderten 


das Leben gekoſtet hat; nein, es war eigener und feſter a - 


eines Mannes, deſſen Größe der ge von 2 
Name dieſes Ingenieurs iſt Elias Doty. 

Die deutſche wungeliſch' Tütpesifihe Gemeinde ur 
ſich ſeit 1836 bedeutend vermehrt und ihren Kirchenbau gluͤck⸗ 
lich vollendet. Im Innern der Kirche ſtehen zwar noch die 
ungeheuren Gerüfte, um die Decke und Wände zu bewerfen 
anzuſtreichen und zu malen, aber bald werden auch dieſe ver⸗ 
ſchwinden und der von ihnen eingenommene Raum wird von 
deutſchen Glaubensgenoſſen, ſo oft die Glocke zur Andacht und 
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zur Verehrung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit ruft, beſetzt 
werden. Das Gebaͤude mit ſeinem ſtattlichen, weithin ſchimmernden 
Thurme gereicht Buffalo zur Zierde und der Gemeinde zum Ruhme. 
Das groͤßte Lob aber gebührt dem Prediger Günther, der mit 
unermuͤdetem Eifer und vieler Selbſtaufopferung fuͤr den Kir⸗ 
chenbau gearbeitet hat. Beſonders ſchön iſt die Kanzel, und es 
war fuͤr mich eine wahre Wonne, von ihr herab zu der zahl⸗ 
reichen Gemeinde zu predigen. Die nach dem Weſten der Ver⸗ 
einigten Staaten Über Buffalo einwandernden deutſchen Prote⸗ 
ſtanten ſollten es ja nicht verabſaͤumen, wenn fie einen Sonntag 
hier zubtingen, den Gottesdienſt in dieſer Kirche zu beſuchen 
und in die Lob⸗ und Danklieder dieſer glaubensfreudigen und 
ſtandhaften Gemeinde mit einzuftimmen. 

Ich fuͤr meinen Theil ſehe es als eine große Gnade des 
Herrn an, daß ſolchen auswandernden Landsleuten, die den 
fonntägigen Gottesdienſt gerne und fleißig beſuchen, auf ihren 
Wegen durch die Staaten ſo viele Gelegenheiten ſich darbieten, 
in deutſchen, kräftigen und kernigen Geſuͤngen und Gebeten dem 
Herrn zu danken und ihn zu loben in öffentlicher Gemeinde, 
und durch eine deutſche Predigt ſich zu erbauen. So auf dem 
Wege von New York nach Buffalo. Faſt in jeder bedeutenden 
Stadt an dem Erie⸗Kanal trifft der Einwanderer eine deutſche 
proteſtantiſche Gemeinde mit einem Prediger und einem Kirchen: 
gebaͤude, und wo Deutſche ſich niedergelaſſen, aber zu einer 
kirchlichen Gemeinſchaft ſich noch nicht verbunden haben, da 
werden ſie bald zuſammentreten und Gemeinden bilden. Deut⸗ 
ſcher Gottesdienſt wird jetzt (1844) in Albany, Utica, Rom, 
Syracufa, Palmyra, Rocheſter und Lockport gehalten. 

unter den Altlutheranern hier in Buffalo herrſchte 
(1840) der größte Zank und Streit und eine fuͤrchterliche gegen⸗ 
ſeitige Verdammung. Es giebt jetzt (1844) nicht weniger als 
drei altlutheriſche Gemeinden. Am bedeutendſten iſt die Ge⸗ 
meinde des Paſtors Grabau aus Erfurt, die ſich auch eine 
Art Kirche gebaut hat. Die Mitglieder derſelben verdammen 
nach dem Vorgange und Beiſpiele ihres Seelenhirten, der in 
paͤpſtlicher Herrſchſucht, Intoleranz und Verfluchung die Erfuͤl⸗ 
lung ſeines Berufes zu finden ſcheint, ihre Glaubensgenoſſen, 
die nicht zu. ihnen halten, und was ſich von ſelbſt 3 alle 
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Anders denkende, und beſonders das liebe deutſche Vaterland 
und ihre alte Regierung eben ſo ſehr, wie die unter der Aegide 
des beruͤchtigten Biſchofs Stephan nach Miſſouri eingewander⸗ 
ten,“) und ſuchen uͤberall, wohin ſie kommen, in den lutheri⸗ 
ſchen Gemeinden Zwietracht und Zwieſpalt anzurichten — des 
Glaubens wegen. Pfarrer Gunther wird von ihnen ein 
Heuchler, ein Jeſuit, und was dergleichen mehr iſt, titulirt, 
und hat ſeine liebe Noth mit ihnen, da er ſich nicht zu ihnen 
bekehren will und ſeine Gemeindeglieder gegen ihre Anlaͤufe ver⸗ 
theidigen muß, und ein anderer, etwas von Buffalo entfernt 
wohnender Prediger, deſſen Bekanntſchaft ich zufällig machte, 
beklagte ſich bitter uͤber ihre Einfälle und ihren Bekehrungseifer. 
„Ich habe,“ ſagte er, „eine große, anſehnliche Gemeinde. Es 
herrſchte in ihr der Geiſt des Friedens und der Einigkeit, und 
ſie nahm ſichtbarlich an aͤußerer und innerer Kraft zu. Da bra⸗ 
chen die Altlutheraner von Buffalo in ſie ein, erſt heimlich, 
dann offen; jetzt iſt Zank und Streit in ihr; wie es enden wird, 
weiß ich nicht, ſo viel aber ſehe ich, daß meine Gemeinde, 
falls die Altlutheraner ihr Verdammen und Bekehren nicht auf⸗ 
geben, in Zank und Zwieſpalt zu Grunde gehen wird.““ Ihre 
beftändige Predigt iſt: „Die Kirche der Rechtglaubigen iſt die 
evangeliſch⸗ (alt-) lutheriſche Kirche Izu der fie gehoren], denn 
3 8 f - Gee 

) Im den in Bremen druckten und unter der Gemeinde berthellten 
Liedern wid das geſammte baurſche Volk ein „von Gott verworfe⸗ 
nes, frevelndes Geſchlecht und freche Schlangenbrut“ 
genannt, Biſchof Stephan ſprach auf der Kanzel der deutſchen proteſtan⸗ 
tiſchen Gemeinde in St. Louis das Verdammungsurtheil über Deutſchland 
aus, und in der „Erwiederung der Gemeinde auf freundliche und unfreund⸗ 
liche Bewillkommnung,“ veröffentlicht im Anzeiger des Weſtens, heißt es: 
„Wie wohl thut es dem Gefangenen, die Thür des vieljährigen Kerkers Hinz 
ter ſich geſchtoſſen zu ſehen und nun free Luft mit freier Bruſt einzuathmen. 
Die Ketten weltlicher Despotie und willkührlichen Glaubenszwanges ſind 
geſprengt und ſchon fangen die alten Wunden an zu heilen, die ſchmerz⸗ 
lichen Denkmale des ſo lange getragenen einſchneidenden Joches.““ Es iſt 
wirklich fonderbar, daß dieſe altlutheriſchen Prediger von Tyrannei, Feſ⸗ 
ſeln u. ſ. w. ſprechen, die fie in Deutſchland getragen haben, ohne einſehen 
zu wollen, daß das Joch, welches ſie ihren Gliedern auflegen, welt mehr 
einſchneidet, als das, welches ſie in Deutſchland getragen haben. Sie 
ſpielen die Rolle der Puritaner. f 
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ſie lehrt allein die reine evangeliſche apoſtoliſche katholiſche 
Glaubenslehre und ſpendet die heiligen Sakramente al lein un⸗ 
verfalſcht, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ſie uͤberall 
bei den heilſamen Worten Gottes ſtehen bleibt.“ „Auch die 
evangeliſch⸗lutheriſche Kirche,“ heißt es in einem von ihnen hoch 
gehaltenen Traktate, „bekennt feierlich und muß ſo bekennen, 
daß ausſchließend der Glaube, welchen fie lehrt, allein ſe⸗ 
ligmachend iſt. Damit wollen wir (Alt⸗) Lutheraner uns 
aber nicht etwa anmaßen, zu behaupten, daß, wer ſich nicht 
oͤffentlich zur evangeliſch-lutheriſchen Kirche bekenne, werde 
ewiglich verdammt ſein, oder gar, der muͤſſe von uns 
verdammt werden. Der wahre Chriſt verdammt Niemanden. 
Das Gericht iſt des Herrn, der gerecht iſt in allen ſeinen 
Wegen, und heilig in allen feinen: Werken. Pſalm 145, 17. 
Sondern, was wir ſagen, iſt: Wer nicht den Glauben 
hat, welchen die evangeliſch⸗lutheriſche «altluther 
riſche) Kirche lehrt, der kann nicht ſelig werden.““ 

Die Geſchichte dieſer Altlutheraner vom Anfange ihrer Aus⸗ 
wanderung bis auf den heutigen Tag iſt höchſt intereſſant, und 
zeigt uns gar deutlich, was die deutſche proteſtantiſche Kirche 
zu erwarten haͤtte, wenn die altlutheriſchen Prediger das Regi⸗ 
ment führten. Geiſtlicher Hochmuth und Herrſchſucht, Into⸗ 
leranz und Excommunikation ſind die hervorſtechenden Charakter · 
zuge. Dieß zeigte ſich ſchon in Hamburg vor der Abfahrt. 
Paſtor Krauſe, welcher im Namen der evangeliſch⸗ lutheriſchen 
Gemeinde des Trebnitzer, Oelsner und Wartenberger Kreiſes in 
Schleſien veranlaßt worden war, nach Amerika zu gehen, um 
dort Vorkehrungen zu treffen zum Empfange ſeiner Gemeinde, 
erhält in Hamburg, wo er wegen einer Ueberſiedelung feiner 
Gemeinde nach Auſtralien, anſtatt nach Amerika unterhan⸗ 
delt, vom Biſchof Stephan auf feine Bitte um Unterſtuͤtzung 
die Antwort: „Bevor er mit ſeiner Gemeinde nicht bekenne, 
daß ſie abgefallene Lutheraner waͤren, die der Aufnahme beduͤrf⸗ 
ten, bevor ſie nicht bekennen wollten, daß ſie von keinem An⸗ 
dern in die lutheriſche Kirche aufgenommen werden koͤnnten, als 
von Stephan, der einzigen lutheriſchen Reliquia, Tonne von 
keiner Unterſtuͤtzung die Rede ſein.“ Krauſe reift ohne feine 
Gemeinde nach Amerika ab, reiſt nach Buffalo, wo vier alt⸗ 
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lutheriſche preußiſche Familien wohnten, miethet einen großen 
Saal, richtet dieſen nach Art der altlutheriſchen Kirchen ein und 
fängt mit jenen und mit einigen Familien, die mit ihm gekom⸗ 
men, altlutheriſchen Gottesdienſt zu halten an. Seine eigent⸗ 
liche Gemeinde kommt nach Hamburg. Hier wird ſie von 
Grabau, der ſie (im Herbſte 1838) wider ihren Willen nach 
Auſtralien auszuwandern zwingen will, von aller kirchlichen 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. So als ausgeſchloſſen ſegelt ſie 
nach den Vereinigten Staaten. Hier trifft Krauſe wider ſeinen 
Willen mit ihr zuſammen, verlaͤßt ſie aber heimlich wieder und 
geht nach Deutſchland zuruͤck, wo er bald den Frommen, bald 
den Verraͤther der Frommen ſpielt, und ſich um ein Pfarramt 
in der unirten Kirche bewirbt. Seine waͤhrend dieſes Aufent⸗ 
haltes in die Welt geſendeten ſchamloſen Geiſtesprodukte ſind 
bekannt. Ich erwaͤhne nur die „Offene Antwort an den Wi⸗ 
derſacher der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche zu Buffalo in Nord⸗ 
Amerika“ von Mittwoch vor dem erſten Advent 1840, und 
das famoͤſe Buch: „Wer iſt der Paſtor Krauſe? Was iſt das 
Hamburger Miniſterium?“ u. ſ. w. in Hamburg gedruckt (auf 
dem Titelblatte ſteht Milwanki Wiskonſin in Nord⸗Amerika.) 
Seine von ihm treulos verlaſſene Gemeinde kommt nach Buffalo. 
Nach ihr kommt Grabau mit ſeiner Gemeinde. Derſelbe nimmt 
den von den Schleſiern zum Gottes dienſt gemietheten Saal ohne 
zu fragen in Beſchlag, hält dort Gottes dienſt und erklaͤrt dies 
ſen, ſie ſeien in Hamburg ausgeſchloſſen worden und koͤnnten mit⸗ 
hin zum Genuſſe des heiligen Abendmahls nicht zugelaſſen werden. 
Die gegenſeitige Erbitterung, beſonders durch den Katechismus⸗ 
ſtreit unterhalten (die Schleſier wollen den Dresdner Katechis⸗ 
mus nicht als rechtglaͤubig anerkennen), und nachher durch 
den Streit über die Ohrenbeichte, welche die von Grabau ges 
trennte Gemeinde in zwei Theile theilte, von denen der eine 
die Ohrenbeichte verwarf, der andere fie für ein Hauptſtuͤck der 
lutheriſchen Lehre erklärte, wurde immer größer, Die Schleſier 
werden von Grabau als Rotten und Sekten bezeichnet und ver⸗ 
dammt; Niemand darf ſie gruͤßen, Niemand mit ihnen reden, 
und ſie muͤſſen ſich gefallen laſſen, von den Kindern auf den 
Straßen angeſchrieen zu werden: die ſchleſiſchen Rotten! Waͤh⸗ 
rend die Altlutheraner auf dieſe Weiſe ſich gegenſeitig anfeinden 
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und verdammen, kommt Krauſe, der in Deutſchland kein 
Bleiben gefunden, in Buffalo an. Er macht mit Grabau ge⸗ 
meinſchaftliche Sache und ſtimmt in den von dieſem uͤber die 
Schleſier geſchleuderten Bann mit ein. Die Schleſier werden 
vor verſammelter Gemeinde oͤffentlich in den Bann gethan und 
erhalten am folgenden Tage nachftehende Bannbulle zugeſchickt: 
„Die evangeliſch-lutheriſche Kirche zeigt durch uns unterzeich⸗ 
nete Paſtoren, Vorſteher und Abgeordnete Euch (hier folgen die 
Namen der Excommunicirten) hiermit an, daß, da Ihr die 
muͤtterliche Sorgfalt der heil. chriſtl. Kirche von Euch ſtoßt, 
keiner Ermahnung, Belehrung und Zurechtweiſung Raum gebt, 
ſondern in Eurer Laͤſterung gegen die Kirche des Herrn beharret, 
auch im September d. J. oͤffentlich vor uns erklaͤrt habt: „„Ihr 
würdet Euch mit unſrer evangeliſch-lutheriſchen Kirche nimmer⸗ 
mehr ‚vereinigen 44 — demnach alſo in Eurem Rotten⸗ und 
nunmehr auch Sektenweſen verharren wollt, — Ihr laut des 
Herrn Jeſu Chriſti Gebot, Matth. 18, 17. als eine laͤſterliche 
Rotte und Sekte, im Namen des dreieinigen Gottes und kraft 
der von ihm ſeiner Kirche gegebenen Macht zu binden und zu 
loſen, Matth. 18, 18. aus der Gemeinſchaft der heil. chriſtl. 
Kirche (ausgenommen der Predigt des Wortes Gottes) ſo lange 
ausgeſchloſſen ſeid, bis Ihr nuͤchtern werdet aus des Teufels 
Strick, von dem Ihr gefangen ſeid zu feinem Willen 2. Timoth. 
2, 26. Gott helfe, daß Ihr Euch von ihm Buße geben laßt, 
da es noch Heute heißt, auf daß Ihr nicht in das Gericht der 
Verſtockung fallet. Amen. 

Buffalo, Dom. 14. n. Tr. den 12. Sept. 1841. 
Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche. In deren Namen und Voll⸗ 
macht die Paſtoren, Vorſteher und Abgeordneten der Kirche.“ 

Nun folgen die Namen, obenan Krauſe, evangeliſch⸗ 
lutheriſcher Paſtor. Grabau, evangeliſch⸗ lutheriſcher Paſtor ꝛc. ıc. 

Die excommunicirten Schleſier bereden ſich nun, naͤchſten 
Mittwoch an einem Bußtage auf einem freien Platze vor der 
Kirche obige Bannbulle zu verbrennen, ſo wie Luther die Bann⸗ 
bulle des Papſtes Leo X. oͤffentlich verbrannte. Sie nehmen 
ein Faß mit Holz und Hobelſpaͤnen angefüllt, brennen es an, 
und ein Gemeindeglied hält bei auflodernder Flamme die Bulle 
darüber, indem es die Worte ſpricht: „Da Du den Heiligen 
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des Herrn betruͤbt haſt, ſo betruͤbe und verzehre Dich das ewige 
Feuer.““ Nachmittag erzählt Krauſe die Sache auf der Kanzel 
luͤgenhaft, die Schleſier (ſeine eigne frühere, Gemeinde) hätten 
den Dresdener Katechismus verbrannt. Auch ſchreibt Krauſe 
unter dem Namen eines Andern dieſe und viele andere Unwahr⸗ 
heiten nach Berlin. Das Verfluchen und Verdammen wird 
ärger als zuvor getrieben. Krauſe zieht endlich ab, feinem 
theuren Amtsbruder das Feld allein uͤberlaſſend. Da kam 
Hr. Ernſt Moritz Bürger, ein Stephanianer, früher Pfar⸗ 
rer in dem Staͤdtchen Lunzenau in Sachſen, aus dem Staate 
Miſſouri, wo er Pfarrer der evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde 
zu Seelitz in der Graffchaft Perry geweſen und viele Koͤrper⸗ 
und Seelenleiden erduldet hatte, auf ſeiner Ruͤckreiſe nach Deutſch⸗ 
land nach Buffalo. Hier wurde er von den excommunicirten 
Gliedern der Krauſe⸗Grabau'ſchen Gemeinde aufgefordert, das 
Seelſorgeramt bei ihnen zu ubernehmen. Er ſagte nach langer 
Ueberlegung zu, kam aber natürlich ſehr bald mit Grabau in 
die allerbitterſte Feindſchaft. Dieſe dauert noch fort, und wird, 
ſo lange die beiden Gemeinden vo. "elhndee ar auch 
nicht aufhbren. 

Merkwürdig iſt und bleibt es, daß die Amen Ge⸗ 
Aunndehlieber das, was ihre Prediger ſagen, höher als das 
Evangelium halten, ſich Alles von ihnen gefallen laſſen und 
ſelbſt da nicht ſehen wollen, wo ſie, wie man ſagt, mit der 
Naſe darauf geſtoßen werden. Die mit Stephan ausgewanderte 
Gemeinde hat davon Zeugniß gegeben; ſie hat ſich Alles gefal⸗ 
len laſſen. Ihre Prediger hielten, wenn ein Sturm ſich erhob, 
ihr furchtbare Strafpredigten, weil um ihrer Sünden willen 
Gott dieſen Sturm gemacht, und ſie war zerknirſcht und ge⸗ 
lobte, ihren Leitern und Führern in allen Stücken zu folgen. 
Ihre Prediger führten ſie auf dem Dampfboote Selma in klei⸗ 
nen Abtheilungen hinter verſchloſſene Thuͤren, um fie im Na⸗ 
men der Dreifaltigkeit und der drei wahrhaften Zeugen 
Gottes, die von dtei Paſtoren in Perſon dargeſtellt wurden, be⸗ 
ſchwoͤren zu laſſen, daß ſie (die Gemeindeglieder) „unmoraliſche 
und ſuͤndhafte “ Menſchen ſeien, die ſchon deßhalb der ewigen 
Seligkeit unwerth waͤren, weil fie wahrend der Reiſe den hei⸗ 
ligen und getreuen Knecht Gottes Stephan zum öfteren be 
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leidigt hätten, und ſie beſchwor es und leiſtete demuͤthige Ab⸗ 
bitte. Ihre Prediger ließen ihre Gläubigen beſchwoͤren, der 
Gemeinde, d. h. der Geiſtlichkeit, treu anzuhangen, den ge⸗ 
treuen Knecht Gottes als Biſchof anzuerkennen und ihm einen 
Biſchofsgehalt auszuſetzen, fuͤr Kirchen, Schulbau, Unterhaltung 
der Geiſtlichkeit, Schullehrer u. ſ. w. beizutragen, und fie wil⸗ 
ligten in Alles, unterſchrieben den beinahe drei Seiten enthal⸗ 
tenden Eid und glaubten der Verſicherung ihrer Geiſtlichen, daß 
ihre Unterſchrift vor Gott in das ewige Buch des Lebens ein: 
geſchrieben ſei“). Ja ſelbſt dann, als die Paſtoren Gotthold 
H. Löber, Ernſt M. Bürger, Mar Oertel, Ernſt G. W. Keyl, 
Carl F. W. Walther, die kurz vorher diejenigen Urtheile und 
Nachrichten, welche der Anzeiger des Weſtens gegen den Bi⸗ 
ſchof Stephan aus deutfchen, Blättern mitgetheilt hatte, „theils 
für die allerluͤgenhafteſte Erfindung ſchaͤndlicher 
Bosheit, theils für die ſchamloſeſte Entſtellung ge⸗ 
wiſſer Berhältniffe und Umſtaͤnde“ öffentlich erklaͤrt 
hatten, Öffentlich zu erklaͤren ſich genoͤthigt ſahen, daß alle jene 


) Ern ſt Moritz Bürger, evangeliſch⸗ſutheriſcher Prediger in Buf⸗ 
falo ſcheint ihn in ſeinem „Sendſchreiben an die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche 
zunächſt in Wisconſin, Miſſouri, Preußen und Sachſen. Leipzig 1844 
S. 28 nur in nuce zu geben. Nach andern, ebenfalls glaubwürdigen Zeugen 
ſoll er in Details eingegangen und 3 Seiten lang geweſen fein. Der Schwur 
war nach Bürger folgender: „Wir verſichern und bekennen als vor dem 
Angeſichte des allwiſſenden Gottes, daß wir zu der Weisheit, Erfahrung, 
Treue und wohlmeinenden, väterlichen Liebe des hochwürdigen Viſchofs ein 
völliges und feſtes Vertrauen haben und verabſcheuen alle mißtrauiſche, arg⸗ 
wöhniſche Aeußerungen und Gedanken, womit er der Ungerechtigkeit, der 
Härte, der eigenen Ehre, des Eigennutzes, der Sorgloſigkeit in Verwal⸗ 
tung der zeitlichen Güter beſchuldigt wird. Wir wollen die biſchöfliche 
Kirchen verwaltung mit Herz und Mund feſthalten, mit aller Treue 
dabei beharren und dabei leben, lelden und ſterben. Wir ſchwören, den 
Anordnungen, die Stephan in kirchlicher, ſo wie in communlſcher Hinſicht 
treffen wird, uns mit chriſtticher Willigkeit und Aufrichtigkeit 
zu unterwerfen und dieſelben nicht als ein läſtiges Joch, ſondern als 
Beförderungsmittel unſerer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt anzuſehen. 
Wir ſchwören, Stephan ſtets mit ſchuldiger Ehrerbietung zu begegnen und 
keinerlei Verunglimpfung, von wem ſie auch komme, dulden zu wollen. — 
Vorſtehende Erklärung und Angelobung haben wir wohl verſtanden (2) und 
freiwillig (10) ohne Ueberredung und Uebereilung, mit gutem Bedacht gethan 
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aus deutſchen Blattern mitgetheilten Urtheile und Nachrichten 
die Wahrheit, nichts als die Wahrheit und nur die 
Wahrheit enthielten,“) und auch die proviſoriſchen De⸗ 
putirten der Gemeinde ihr für Stephan abgelegtes Zeugniß förm⸗ 
lich widerriefen, — ſelbſt dann, als mancherlei Thatſachen 
dafür ſprachen, daß die Schuld der Taͤuſchung und der Miß⸗ 


und vor mitunterſchriebenen Zeugen (den drei Paſtoren) eingenhändig uns 
terzeichnet und wollen dieſelbe treu und redlich halten, ſo PR uns Gott 
helfe durch Jeſum Chriſtum. Amen.“ 


) Erklärung. 

„Die unterzeichneten fühlten ſich noch vor einigen Wochen gedrungen, 
den mancherlei übeln Gerüchten, die von Deutſchland her gegen unſern zeithe⸗ 
rigen Biſchof Stephan auch hier verbreitet worden waren, öffentlich in 
dieſen Blättern zu widerſprechen. Denn da ſowohl nach unfern eignen Ber 
obachtungen, als nach den über dieſen Mann verhängten ſtrengen gerichtlichen 
Unterſuchungen alle gegen ihn ausgeſprochenen Beſchuldigungen durchaus un⸗ 
erwieſen blieben, fo hielten wir uns vornehmlich an fein entſchiedenes lutheri⸗ 
ſches Bekenntniß und trugen kein Bedenken mit ihm nach Amerika auszuwan⸗ 
dern und unfere von feiner Unſchuld gewonnene Ueberzeugung hier öffentlich 
auszuſprechen. 

Leider aber haben wir in den letztverfloſſenen Wochen eine Erfahrung ge⸗ 
macht, die uns hinſichtlich jenes Mannes eben ſo einer ſchmählich erlittenen 
Täuſchung überführt, als unſere Herzen mit Abſcheu und Entſetzen erfüllt hat. 
Stephan hat ſich wirklich der geheimen Sünden der Wolluſt, der untreue und 
der Heuchelei ſchuldig gemacht, und wir ſelbſt müſſen diejenigen fein, denen 
völlig unaufgefordert die Geſtändniſſe gethan wurden, die ihn entlarven und 
von denen wir nun fofort auch Andern die nöthige Mittheilung gemacht haben. 

Haben wir nun vorher in Unwiſſenheit und freiwilliger Anhänglichkeit die⸗ 
fen Mann vertheidigt, ſo ſagen wir uns jetzt, da uns Gott durch feine gnä= 
dige Führung die Augen hieruͤber geöffnet hat, von dem Tief gefallenen 
öffentlich los. 

Wir hoffen zu Gott, daß er, der bister fo Köcher fie) unferee und ber 
mit uns ausgewanderten Gemeinde angenommen hat, bei uns und andern alle 

ſchädlichen Folgen des gegebenen großen Aergerniſſes abwenden werde. 

St. Louis, den 27. Mai 1839. 

Gottlob Heinrich Löber, Yaftor. | | 
Ernft Gerhard Wilhelm Keyl, Paſtor. au A 
Ernſt Moritz Bürger, Paftor; 129 
Carl Ferdinand Wilhelm Walther, Yakkor. 
zugleich im Namen ihrer zwei abweſenden Amtsbrüder 
Otto Hermann Walther, Paſtor. 
Maximilian Oertel, Paſtor. nur 
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handlung der Gemeinde nicht auf Stephan allein zurückfallen 
koͤnnen, und einige Paſtoren, z. B. Paſtor Walther, ſich ſelbſt 
als fuͤr zu unrein erklärt hatten, fernerhin das Evangelium 
zu verkuͤndigen, — ſelbſt dann (Stephan war ausgeſtoßen) 
blieb die Gemeinde ihren Paſtoren treuergeben und vertraute ſich 
und ihr Vermögen ihrer fernern Obhut und Vorſorge an, mit 
allen Schwierigkeiten einer neuen ungewohnten Anſiedelung kaͤm⸗ 
pfend. Die Gewalt dieſer Paſtoren uͤber die Gewiſſen ihrer 
Glieder muß wahrlich eine ſehr große ſein! Wie moͤgen ſie die⸗ 
ſelbe gewinnen? 

Die hieſige (in Buffalo) Gemeinde verliert jetzt (1841) eine 
große Zahl ihrer Glieder und groͤßtentheils bemittelter. Sie 
ziehen nach Milwaukee im Wisconſin⸗ Territorium, um ſich 
dort und in der Umgegend anzuſiedeln und den Brandſchatzun⸗ 
gen der hieſigen armen Glieder zu entgehen. Unter ihnen traf 
ich auch einen Schneider aus Breslau, der des Glaubens we⸗ 
gen Frau und Kind verlaſſen hatte. Er berief ſich auf einen 
Paſtor, der ihm zugeſetzt habe, des ewigen Heiles wegen Frau 
und Kind zu verlaſſen, da jene in ihrer Verblendung beharre 
und das Kind durchaus behalten wolle, und citirte mir die Aus⸗ 


ſpruͤche unſeres Herrn und Meiſters: „Ich bin nicht gekommen, 


Frieden zu ſenden, ſondern das Schwert. Denn ich bin ge 
kommen den Menſchen zu erregen wider ſeinen Vater, und die 
Tochter wider ihre Mutter und die Schnur wider ihre Schwie⸗ 
ger. Wer Vater oder Mutter mehr liebet, denn mich, der iſt 
mein nicht werth. Und wer Sohn oder Tochter mehr liebet, 
denn mich, der iſt mein nicht werth.“ Welch' eine grobe Ber: 
ſuͤndigung von Seiten der altlutheriſchen Paſtoren! Alle Fa⸗ 
milienbande freventlich zerreißen bei der Auswanderung und die 
armen beruͤckten Menſchen ins größte Elend führen! Möchten 
doch die daheim Gebliebenen durch die Erfahrung ſich belehren 
laſſen! Zu dieſer Zeit giebt es vier Haupſtationen der Altluthe⸗ 
raner, in Buffalo, in Milwaukee, in St. Louis und 
in der Grafſchaft Perry, Miſſouri. Mit der evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Kirche ſtehen ſie in keiner Verbindung, weil ſie dieſelbe 
für unlutheriſch, für teformirt betrachten und mit den Reformir⸗ 
ten und Evangeliſchen liegen ſie in Fehde. Ob ſie in dem ge⸗ 
prieſenen Lande der Freiheit, das ſie in Deutſchland ein Kanaan 


* 


* 


u Die römiſch⸗katholiſche Gemeinde in Buffalo. 


nannten, gedeihen und bluͤhen werden, ſteht in Frage; ich ver⸗ 
neine ſie; ob Deutſchland und beſonders die deutſche proteſtan⸗ 
tiſche Kirche durch ihre Auswanderung viel verliert, möchte ich 
bezweifeln. Die Regierung handelt meiner Anſicht nach zanz 
recht, welche die zur Auswanderung Geneigten mit allen den 
Schwierigkeiten und Muͤhſeligkeiten, die ihrer in den Vereinigten 
Staaten und in jedem fremden Lande, in welchem ſie ſich an⸗ 
ſiedeln wollen, warten, genau bekannt macht, und dann, wenn 
fie nicht darauf hören, ziehen laßt, diejenigen Perſonen aber, 
die unter dem Deckmantel der Religion die Unwiſſenden durch 
allerlei Mittel zur Auswanderung aufreizen, tuͤchtig beſtraft. 
Denn dafuͤr hat ſie zu ſorgen, daß die, welche unter ihrem 
Schutz und Schirme eben, Br in augenſcheinliches Werder 
geſtuͤrzt werden. m ı 

Außer dieſen drei 9 der evangeistutberfen 
und den beiden altlutheriſchen, exiſtiren in Buffalo noch zwei 
deutſche Gemeinden, eine Vereinigte «Brüder » Gemeinde: mit eis 
nem kleinen, unanſehnlichen Verſammlungshauſe, und eine zahl⸗ 
reiche katholiſche Gemeinde). Fuͤr den Grund, auf welchem 
die praͤchtige katholiſche Kirche ſteht, hatten die Presbyterianer 
den Katholiken 20,000 Dollars geboten, ihn aber nicht erhalten. 
Im J. 1843 kam die Gemeinde mit ihrem Biſchofe Hughes 
in New: York in Streit. Die Veranlaſſung dazu gab der Bi⸗ 
ſchof, ein wahrer Gregor VII. in ſeiner Didceſe. Derſelbe ver⸗ 
langte namlich, daß nach dem von den Biſchöfen eingeführten 
und von den Gemeinden bis jetzt befolgten Verfahren, die Kir⸗ 
chen und das Eigenthum derſelben den Biſchoͤfen zu uͤbergeben, 
auch dieſe deutſche und frangöfifche Gemeinde das Eigenthum 
ihrer Kirche in ſeine Hände legen ſolle. Dazu wollte ſich dieſe 
aber nicht verſtehen, weil ſie die Kirche mit vielen Opfern und 
mit den anſehnlichen Geſchenken eines Glaubensgenoſſen in Buf⸗ 
falo, des Herrn Louis de Conteuix, Esg., und nicht mit 
des Biſchoſs Gelde gebaut hatte. Der Eigenwille mußte be⸗ 
8 ach Der Biſchof nahm rg: der 2 * 
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lichen Zuſtande der Vereinigten Staaten lieferte, habe ich hier nicht vor⸗ 
gefunden. Amerika wollte ſich nach ihm nicht bequemen. 


[U 


Ihr Streit mit dem Biſchof Hughes in New⸗ Hork. 9 


Paſtor und verbot den Prieſtern der benachbarten Gemeinden, 
in der nun mit einer Art Interdict belegten Kirche Gottes dienſt 
zu halten, ſolange die Gemeinde auf ihrem Eigenſinne verharre. 
Die irlaͤndiſche Gemeinde zum heiligen Patrick ſtimmte mit ihrem 
Paſtor dem Biſchofe bei. Allein den Sonntag darauf öffneten 
die Aufſeher der St. Louis Gemeinde die Kirchenthuͤren und 
viele Gemeindeglieder wohnten den Gebeten bei, die von dem 
katholiſchen Schulmelſter vorgeleſen wurden. Der Biſchof ließ 
ſich dadurch nicht irre machen, ſondern beſtand nur noch hart⸗ 
naͤckiger auf ſeinem Verlangen. Die Gemeinde mußte nach⸗ 
geben. Du glaubſt gar nicht welch' eine furchtbare Macht die 
katholiſche Geiſtlichkeit hier ausuͤbt, und darſſt Dich alſo nicht 
wundern, wenn die proteſtantiſchen Kirchen mit aller Kraft ge⸗ 
gen dieſe ankaͤmpfen, weil fie befürchten, daß dieſe Macht der 
religiöfen und * Sreigeit" des Landes gehahnüch werden 
kannn ente 

Von Buffalo aus takt Du Auf dle bequemſte 10 ſchneuſte 
Weiſe nach dem Weſten und Süden reiſen. Nach Detroit in 
Michigan, 311 Meilen, gehen taglich zwei Dampfboote. Die 
Reiſe dauert ungefahr 36 Stunden. Willſt Du an einer der 
3 Cattaraugus, 20 M., Dunkirk, 13 M., Port⸗ 
Mid 8 M., Burgett's Point, 18 M., Erie, 17 M., Aſhta⸗ 
bula im Ohio, 30 „ Fairport, 32 M., Cleveland, 30 M., 
Sandusky, 54 M., Cunnigham's Island, 12 M., North⸗Bass 
Island, 10 M., Middle Siſter Island, 10 M., Amberftburgh, 
Upper Canada, 20 M., von hier bis Detroit noch 18 M., aus: 
ſteigen, fo kannſt Du dies und an jedem Orte findeft Du Ge 
legenheit zur Weiterreiſe. 

Von Cleveland aus kannſt Du auf dem 307 Meilen lan⸗ 
gen, mit 1185 Schleuſen verſehenen Ohio Kanal bis nach 
Portsmouth und von hier auf einem Dampfboote den Ohio und 
Miſſiſſippi hinab bis nach New⸗Orleans, oder den Miſſiſſippi 
hinauf nach den Territorien Jowa und Wisconſin fahren. Willſt 
Du in den Miſſouriſtaat reifen, fo befteigft Du in St. Louis ein 
Dampfboot, das den Miſſourifluß befährt*), oder gedenkſt Du 


) Während des Frühjahres 1839 befuhren 90, fage neunzig Dampf⸗ 
boote dieſen Fluß, und viele von ihnen machten die Reife ſehr Häufig. Die 
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in der Nähe des Illinois⸗Fluſſes Dich niederzulaſſen, dieſen 
Fluß befahren ebenfalls Dampfſchiffe. Derſelbe Fall findet im 
Suͤden Statt. Auf jedem fahrbaren Fluſſe findeſt Du Dampf⸗ 
boote, und auf jedem als Cajuͤtspaſſagier fuͤr das gezahlte Fahr⸗ 
geld auch Eſſen, Trinken und ein Bett, waͤhrend Du auf den 
Dampfbooten Deutſchlands fuͤr jedes dieſer Beduͤrfniſſe beſonders 
bezahlen mußt. Deßhalb reiſe ich auch lieber auf amerikaniſchen 
Dampfſchiffen, als auf deutſchen, weil eben auf dieſen die Fahrt 
durch die Ausgaben fuͤr Eſſen, Trinken und Schlafen ſehr koſt⸗ 
ſpielig wird, und faſt Noth thut, die Hand beſtaͤndig im Beutel 
zu haben. Will ich von hier aus (von Buffalo) nach Mil⸗ 
waukee in Wisconſin oder Chicago in Illinois fahren, was eine 
huͤbſche Strecke iſt, ſo bezahle ich mein Paſſagegeld auf ein Brett 
und habe mich nun um gar Nichts zu bekuͤmmern. Der Capi⸗ 
tain muß dafuͤr ſorgen, daß ſeine Paſſagiere zur gehörigen Zeit 
gut eſſen und ſchlafen konnen, mit einem Worte ſich comfortable 
fuͤhlen. Dieſe Art zu reiſen wuͤrde Dir gewiß auch weit beſſer 
gefallen, als die deutſche. Nun vielleicht wird dieſe Weiſe im 
lieben Deutſchland, das ja ſchon ſo Manches den Freiſtaaten 
entlehnt hat, auch noch eingeführt, Wir muͤſſen, wie in Wert 
ſo auch hierin, das Beßte hoffen. ane 


Dampficifffahrt auf ih dermehtt ſich in einem Jahre ungefähr uni 10 
1 5 Wo in der Welt ik Du etwas Aehnliches? i 
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Der Niagarafall. — Manöver der Bergſchotten auf kanadiſchem Boden. — 
Der Tafelfelſen. — Der Gang unter den Waſſerfall. — Die Camera 
obscura und das Naturalien⸗Cabinet. — Die Ziegeninſel. — Gefahr⸗ 
volles Abenteuer auf dem Niagara. — Die Ueberreſte der ſechs Na⸗ 
tionen. — Beabſichtigte Translocirung derſelben. — Die Oneidas. 
Rede des alten Kasketomah. Rede des Kuhaſſen. Erwiederung Kas⸗ 
ketomahs. — Die auswandernden Oneidas. — Der gute Peter. — 
Die Zurückgebliebenen mit ihren Miffionaren, Erweckungen und Mä⸗ 
ßigkeits⸗Geſellſchaften. — 


Niagarafall. 
Zum zweiten Male ſtehe ich am Niagara, abermals und 
noch mehr als im J. 1836 über die majeſtaͤtiſche Erhabenheit 
dieſes Wunderwerkes der Natur ſtaunend, und wenn ich das 
dritte, und vierte und funfzigſte Mal wieder kame, und es zum 
funfzigſten Male betrachtete, ich wuͤrde immer wieder von neuer 
und größerer Bewunderung ergriffen werden, denn je öfterer 
man kommt, deſto mehr Schönheiten entdeckt man. Die Be: 
wohner dieſer Ufer geſtehen auch ganz offen, daß ſie bei immer 
wiederholtem Anſchauen nicht fähig wären, die Großartigkeit 
dieſes Wunders zu faſſen, und ich glaube es ihnen recht gern. 
Es iſt hier eine Maſſe von Großartigkeit und Erhabenheit, wie 
Du ſie nirgends anderswo findeſt und die ſich ſehr ſchwer be⸗ 
ſchreiben laͤßt. Hier ſollte Thereſe reiſen, die Verfaſſerin des 
„Falkenberg,“ „Am Theetiſche“ und anderer beliebten Schriſten; 3 
hier koͤnnte fie ſentimentaliſiren. 
Das Brauſen des Falles hatten wir in unſerem letzten 
Nachtquartier bei einem deutſchen Amerikaner, einem Gemeinde⸗ 
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gliede des Pfarrers Keller, (letzterer, 5 Meilen von Buffalo woh⸗ 
nend, brachte uns auf ſeinem Wagen nach dem Niagara), 
15 Meilen von dem Falle entfernt, ganz deutlich vernommen; 
auf unſerer Fahrt zu ihm an einem jener herrlichen Sommer: 
morgen, wie wir fie nur in den oͤſtlichen Staaten finden, hörten 
wir es oft gar nicht, oft nur dumpf und undeutlich. Als wir 
uns aber dem in ſeiner unmittelbaren Naͤhe angelegten Staͤdt⸗ 
chen naͤherten, vernahmen wir das gewaltige Brauſen wieder 
ganz deutlich, dazwiſchen aber ein Donnern, wie wenn ſchweres 
Geſchüͤtz abgefeuert wird, und eln Kniſtern und Knattern, wie 
wenn viele Flinten abgeſchoſſen werden; wir konnten uns gar 
nicht denken was es ſein koͤnnte. Im Gaſthofe erfuhren wir, 
daß auf der canadiſchen Seite hart am Falle 500 Bergſchotten 
vor dem Lieutenant⸗Gouverneur Canada's mandvrirten. Wir 
eilten nach dem Falle. Welch' ein Schauſpiel! Vor uns der 
majeftätifche Fall mit feiner gewaltigen Waſſermaſſe und dem 
hoch in die Lüfte ſteigenden, einer maͤchtigen Rauchſaͤule aͤhn⸗ 
lichen Waſſerſtaube, uns ‚gegenüber auf dem ſchoͤnen Plateau 
die kraͤftigen Bergſchotten in ihrer Nationaltracht in vollem Ma⸗ 
noͤvriren. Es war, als ob der Donner der Kanonen mit dem 
Brauſen des Falles und der Pulverdampf mit dem Waſſerſtaube 
wetteifern wollten. 1 mier 

Das Mandver mußte ich in der Nähe ſehen. Paſtor Keller 
und meine Frau blieben auf dem amerikaniſchen Ufer zuruck. 
Ich ſtieg die tiefe Treppe hinab und ließ mich uͤber den Nia⸗ 
gara ſetzen. Die erſten Menſchen, denen ich begegnete, waren 
zwei Bergſchotten, die als Vorpoſten ausgeſtellt waren. Ich 
kam zu ſpaͤt. Das Manbver war eben beendigt. Der Donner 
der Kanonen hatte aufgehört, der Pulverdampf war verflogen, 
aber der Fall brauſte fort und die mächtigen Schaumwolken 
ſtiegen nach wie vor in die Hoͤhe. Nachdem ich die verſchiede⸗ 
nen Waffengattungen für mich inſpicirt und an der gefaͤlligen, 
herzerhebenden ſchottiſchen Muſik mich ergbtzt hatte, betrachtete 
ich den Fall von dieſer Seite. Hier iſt er breiter, ungebrochener 
und erhabener; beſonders ſchoͤn iſt die Ausſicht vom Tafelſelſen. 
Doch dieſe Ausſicht allein genießen iſt halber Genuß. Ich 
ließ mich wieder nach dem Vereinigten⸗Staaten⸗Ufer uͤberſetzen, 
um den Amtsbruder und meine Frau zu holen, damit fie ſich 
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mit mir freuen mochten. Von der Uferbank aus ſcheint die 
Ueberfahrt über den nun zu einer Breite von 1200 Fuß zu⸗ 
ſammengedrängten Fluß ſehr gefährlich zu ſein, da die Strömung 
noch ſtark iſt und das ziemlich große Boot, das recht klein aus⸗ 
ſieht, wie eine Nußſchale zu tanzen ſcheint; allein fie ſcheint nur 
ſo. Die Boots leute fi ſind tuͤchtige, kraͤftige und mit dem Waſſer 
vertraute Männer und rudern mit großer Gewandtheit und Sicher⸗ 
heit. Wegen der Strömung müffen fie dem Falle ziemlich nahe 
zurudern, was nur angenehm iſt, da man dadurch beide Faͤlle 
und den dunklen Fuß recht genau betrachten kann. Furcht braucht 
man nicht zu haben bei der Mare aber . muß man 
ſiten. bi 1 

Das Erſte nun, was wir Sehnde war der Tafelfelſen. 
Von ihm aus hat man die herrlichſte Ausſicht ſowohl auf die 
mit hohem Walde geſchmückten Ufer und die furchtbar ſich draͤn⸗ 
genden Gewaͤſſer oberhalb des Falles, als auch auf den daran 
liegenden ſogenannten Hufeiſenfall (Horse Shoe) ), vom Rande 
des Felſens kann man ſenkrecht in den Abgrund hinabſchauen, 
in welchen der Strom ſich hinabſtuͤrzt. Die Hohe des Falles 
an dieſer Seite ſoll 154 Fuß ſenkrecht ſein, und ſeine Breite 
2376 Fuß betragen. Die Farbe des Waſſers iſt bei dem ſenk⸗ 
rechten Sturze an den Felſen hinab oft dunkelgrün, oſt glaͤn⸗ 
zend weiß wie Schaum, und zeigt nach der Beſchaffenheit der 
Atmoſphaͤre und dem Stande der Sonne oder des Windes tau⸗ 
ſendfach verſchiedenes Farbenſpiel. Unmittelbar unter dem Falle 
ſieht man dicke Waſſermaſſen, runden Haufen gleich, aufſchwel⸗ 
len, dann plotzlich oben berſten und den ſchaͤumenden Waſſer⸗ 
ſtrahl erſtaunlich hoch hinauſſpritzen, und ſo wie eine vergeht, 
erheben ſich neue, und zerplatzen wie die vorigen. Die Regen⸗ 
bogen werden nur Nachmittags geſehen; dann aber in einer Pracht 
und Schönheit, wie man fie nirgends anderswo ſchöͤner finden 
kann. Reiſende ſollten dieſe Stelle ſo oft, wie ſie können, 
beſuchen. 

Wir ſtiegen, um das Herabſtuͤrzen der Weſſemaſſ von 


) Jetzt, da der Rand des Falles aufgepört hat de Krümmung zu 
ſein, bildet er einen maͤßig Bu Winkel. Der Name Hufeiſen iſt alſo 
nicht mehr paſſend. 5 
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unten zu ſehen, die nur eine kurze Strecke vom Tafelfelſen ent⸗ 
fernte, von einem langen Maſte getragene Wendeltreppe hinab. 
Unten angekommen gingen wir den durch herabgefallene, loſe 
Steine gebildeten und daher ziemlich rauhen Weg, der ſich am 
Fuße des Abhanges zwiſchen Felſen durchwindet, bis zu einem 
großen Felſen, der hart am Rande des Fluſſes liegt. Er iſt 
vor etwa 23 Jahren unter entſetzlichem Getös herabgeſtuͤrzt, ges 
gen 15 Fuß lang und 8 Fuß dick. Dieſen erklommen wir 
mit Hülfe einer Leiter, und von ihm aus genoſſen wir die koͤſt⸗ 
lichſte Anſicht der Faͤlle, die man haben kann. Ich wollte das 
ſchoͤne Schauspiel, das ich bei meinem erſten Beſuche 1836 ge⸗ 
noſſen hatte, die furchtbare Waſſermaſſe uͤber mich hinwegſtuͤrzen 
zu ſehen, abermals genießen und verfolgte den unter den Fall 
führenden Weg fo) weit wie möglich. Als ich nicht weiter vor⸗ 
dringen konnte, wendete ich mich mit dem Geſicht nach dem 
Falle, mußte aber meine ganze Kraft zuſammennehmen, um 
meinen Standpunkt zu behaupten. Aber welch' ein Schau⸗ 
ſpiel! Es iſt wahr, es iſt etwas Impoſantes, das ſich gar 
nicht beſchreiben laßt, dieſe furchtbare 12 bis 15 Fuß dicke 
Waſſermaſſe über ſich hinſtuͤrzen zu ſehen. Man glaubt, daß 
fie jeden Augenblick ſich zu ergießen aufhören muͤſſe, und fort 
und fort ſtuͤrzt ſie nieder und hoͤrt nimmer auf zu ſtuͤrzen. 
Lange jedoch konnte ich nicht verweilen; denn der Athem wollte 
mir vergehen wegen des heftigen Windes, der durch das be⸗ 
ſtaͤndige Herabſtuͤrzen der Waſſermaſſe erzeugt wird und wegen 
des gewaltigen Schaumes, der immerwaͤhrend und mit großer 
Gewalt in die Höhe getrieben wird und den Beſchauer noch über: 
dieß bis auf die Haut durchnaßt. Der Ruͤckweg wurde mir 
ſchwerer, als der Hinweg, aber gluͤcklich zuruͤckgelegt. Ich rathe 
Keinem, der im Mindeſten furchtſam iſt oder ſchwache Lungen 
hat, unter den Fall zu gehen; ſeine Neugierde konnte er mit 
dem Theuerſten, dem Leben bezahlen muͤſſen. Ich freute mich 
gar ſehr, als ich Gottes Sonne wieder erblickte und wieder 
frei athmen konnte. N 

Wir ſtiegen die Wendeltreppe hinauf und ſtaͤrkten uns zum 
weitern Ab⸗ und Aufſteigen in dem geraͤumigen und gut ein⸗ 
gerichteten Wirthshauſe, deſſen Beſitzer die Treppe hat anlegen 
laſſen. Dann beſuchten wir die Camera obscura und das 
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Muſeum. Erſtere, welche den Fall und deſſen Umgebung auf 
das Getreueſte und Wunderfchönfte wiedergiebt, iſt ſehenswerth; 
letzteres, noch in der Kindheit, enthaͤlt außer den indianiſchen 
Gegenſtaͤnden nicht viele Raritäten und fordert für die zum 
Verkauf ausgeſtellten Sachen, die Andenken an Niagara's herr⸗ 
liche Faͤlle ſein ſollen, ungemein hohe Preiſe, die jedoch bezahlt 
werden, weil man gerne ein Andenken haben will. Es iſt hier 
eben ſo, wie in der ſaͤchſiſchen Schweiz, im Harz und in den 
Bädern Carlsbad, Teplitz u. ſ. f. Nachdem wir nun den Fall 
vom Viktoria's⸗Ufer aus genugſam betrachtet zu haben glaubten, 
ließen wir uns nach dem Vereinigten-Staaten⸗Ufer uͤberſetzen. 
Wir landeten faſt am Fuße des amerikaniſchen Falles, und 
gingen ſo nahe wie moͤglich. Das Rauſchen des hier 163 Fuß 


hohen Falles iſt betaͤubend; es gleicht dem immerwaͤhrenden 


Rollen des nahen Donners oder dem ununterbrochenen Abfeuern 
ſchwerer Geſchuͤtze, mit einem ſtemdartig krachenden Getoͤſe ver⸗ 


miſcht. Bei dem Beſchauen der furchtbaren Waſſermaſſe ſielen 


mir der Amerikaner und der Italiener ein, die ſich auf dem 
Veſup über die Naturfchönheiten ihrer Länder ſtritten. Der Ita⸗ 
liener war beſonders ſtolz auf ſeinen Veſuv. „Amerika hat 
keinen Veſuv aufzuweiſen,“ ſagte er. Ganz ruhig erwiderte 
der Amerikaner: „Italien hat aber auch keinen Niagarafall, der 
den Veſuv in fünf Minuten auslöſcht.“ Man hat berechnet, 


daß 100 Millionen Tonnen Waſſer in einer Stunde herab⸗ 


ſtuͤrzen. 
Nick Biddle von Philadelphia, der große Bandſpecula⸗ 
tor, hat ſich durch die Erbauung einer Treppe, die nach 
ihm „The Biddle Staircase““ genannt wird, um die Ber 
ſucher des Niagara ein großes Verdienſt erworben und auch 
den hitzigſten Demokraten, der ſie benutzt, ſich zum Danke 
verpflichtet, Nun — die United States Bank, deren Präfi- 
dent er war, iſt den Gang alles Fleiſches gegangen, die Treppe 
wird hoffentlich laͤnger dauern als jene. Das Hinaufſteigen 
wurde uns ziemlich ſauer, wir waren ſchon viel auf und ab 
geſtiegen, und die oben aufgeſtellten Baͤnke kamen uns recht 
zu Statten. Jetzt ging es an die Beſichtigung der Merkwuͤr⸗ 
digkeiten auf dieſer Seite. Eine Bruͤcke führt über die Fluß⸗ 
ſchnellen nach Bath Island, wo ein oder zwei 8 und eine 
Büttner, Briefe aus Amerika. I. 
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Papiermuͤhle ſtehen, und eine andere von da nach der Ziegen⸗ 
inſel (Goat Island), die ein wahres Paradies iſt. Der Anblick 
der Stromſchnellen, die eine Meile oberhalb des Falles beginnen 
und deren Waſſer 57 Fuß fällt, ehe es uͤber den Abhang hin⸗ 
abflürzt, und ſtellenweiſe ſich ſo zuſammenpreßt, daß es ein 
weißer Schaum zu ſein ſcheint und hoch in die Luͤfte ſteigt, iſt 
von dieſen Bruͤcken aus wahrhaft Grauſen erregend, und man 
iſt froh, wenn man auf der Ziegeninſel auf feſtem Grund und 
Boden ſteht. Die Inſel hat einen Umfang von beinahe einer 
Meile, ein Waͤldchen von hohen alten Baͤumen, von denen 
viele von Epheu umrankt ſind, eine große Mannigfaltigkeit an 
wilden Straͤuchen und Pflanzen, und gewaͤhrt einige herrliche 
Ausſichten auf die Stromſchnellen und den Fall an der Cana⸗ 
diſchen Seite. Du magſt, fo wie Du die Inſel betrittſt, rechts 
oder links gehen, es ergreift Dich Bewunderung und Staunen. 
Wendeſt Du Dich links, fo kommſt Du auf einen geflärten 

offenen Platz, auf dem Du eine Blockhuͤtte ſtehen ſiehſt, deren 
Fenſter und Thuͤren von Weinreben umzogen ſind, und vor 
derſelben ein Gaͤrtchen, das bis an den Rand des Waſſers 
geht; eine kleine Heerde Schaafe weidet oder hat ſich im Schat⸗ 
ten der Bäume gelagert; das Ganze iſt ein liebliches Bild laͤnd⸗ 
licher Ruhe und Stille; oberhalb dieſer anmuthigen Scene er⸗ 
blickſt Du den ſprudelnden und ſchaͤumenden Fluß, der auf die 
kleine Inſel losbrauſt, als wolle er ſie in den Abgrund hin⸗ 
unterreißen; ſie achtet aber des Tobens und Brauſens nicht und 
theilt ihn in zwei Theile. Gehſt Du rechts, ſo kommſt Du 
durch das ſchattige Waͤldchen ſeitwaͤrts Dich haltend an den 
Rand des kleinern amerikaniſchen Falles und ſtehſt auch hier, 
obgleich er an Groͤße und Erhabenheit hinter ſeinen Bruͤdern 
weit zuruck ſteht, vor Staunen und Bewunderung ſtill. Du 
ſetzeſt Deinen Weg um die Inſel fort, ſteigſt die Wendeltreppe 
hinunter, verfolgſt bedächtig den ſchmalen Fußſteig, der in 
die Seite des Abhanges gehauen iſt, trittſt in die von der 
flürzenden Waſſermaſſe gebildete großartige Halle, und — Du 
ſtehſt faſt in der Mitte des über Dich hinweg ſtuͤrzenden 
Falles. Du ſchauſt 80 Fuß hinauf zu feinem gewoͤlbten 
kryſtallenen Dache und 80 Fuß hinunter auf feinen fuͤrchter⸗ 
lichen, nebeligen und droͤhnenden Boden. Du kannſt Dir 
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nicht vorſtellen, wie großartig dieß Schauſpiel iſt. Doch ſo 
großartig und wunderbar erhaben dieſer Anblick iſt, ſo erſcheint 
der Anblick von dem ſteinernen Thurme aus, der auf dem Kamme 
des Hufeiſenfalles ſteht, fo daß man uͤber dem mächtigen Kata⸗ 
rakte zu ſtehen ſcheint, noch großartiger und impoſanter. Zu 
dem Thurme gelangſt Du von der Ziegeninſel aus auf einer 
uͤber die Terrapin⸗Felſen gelegten Bruͤcke. Du ſteigſt die 
Wendeltreppe hinauf, trittſt durch die kleine Thuͤre hinaus auf 
ſeinen mit einem eiſernen Gelaͤnder umgebenen Kranz, und Du 
haſt den großartigſten Anblick, den Du Dir denken kannſt. Du 
blickſt hinunter. Welch’ eine, ſchauerliche Tiefe! Es iſt, als 
ob es in ihr kochet und ſiedet, und wohl mag man auf fie an⸗ 
wenden, was der Taucher ſpricht: Da unten aber iſts fuͤrchter⸗ 
lich, der Menſch verſuche die Götter nicht. Wie koͤſtlich aber 
und wundervoll, wenn die ganze Tiefe von der Sonne beleuch⸗ 
tet und in dem gewaltigen aufſteigenden Waſſerdunſte der herr⸗ 
lichſte Regenbogen gebildet wird! Was ſind Menſchenwerke 
gegen die Wunderwerke in der Natur! Herr! wie ſind deine 
Werke ſo groß und viel! du haſt ſie alle weislich geordnet und 
die Erde iſt voll deiner Güter. 

Auf dem Ruͤckwege kauften wir noch einige Kleinigkeiten 
als Andenken an Niagara's majeſtaͤtiſche Falle und ſchrieben un: 
ſere Namen in das Fremdenbuch. Sie noch einmal zu ſehen, 
gehört zu meinen piis desideriis. 

Im Jahre 1839 waren die Anwohner Zeugen eines ſehr 
gefahrvollen Abenteuers. Die neue Brucke nach Iris Island 
ſteht ungefaͤhr 100 bis 150 Ellen oberhalb des Kammes, 
wo ſich der Strom von ſchwindelnder Höhe ſenkrecht in den 
Abgrund ſtuͤrzt. Ein Zimmermann, Namens Chapin, war 
mit andern beſchaͤftigt, die Brücke zu uͤberdecken. Er ſtand, 
etwa 100 Fuß von Iris Island, auf einem Gerüſt, als fein 
Fuß zufallig ausglitt und er in den reißenden Strom ſtürzte. 
In einem Augenblicke riß ihn die Fluth hinweg und dem großen 
Katarakte zu; ſchneller unvermeidlicher Untergang ſchien ſeiner 
zu warten. Gluͤcklicher Weiſe hatte er ſich jedoch im Fallen 
nicht beſchaͤdigt und behielt ſelbſt in dieſer hoffnungsloſeſten Lage 
ſeine Geiſtesgegenwart. Seine Augen auf den einzigen Rettungs- 
punkt über dem ſchreckbaren Waſſerſturze gerichtet, gelang es 
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ihm durch große Geſchicklichkeit im Schwimmen ein kleines Ei⸗ 
land zu erreichen, das gegen 20 Fuß lang und breit und von 
der Gruppe kleiner Ceder-Inſeln, die 30—40 Ellen oberhalb der 
Faͤlle in der Mitte zwiſchen der Ziegeninſel und dem amerikani⸗ 
ſchen Ufer liegen, und dem großen Katarakte am naͤchſten iſt. 
Hier ſtand er eine Stunde lang, ſeinen Blick ruhig und flehend 
auf die zahlreichen Zuſchauer gerichtet, welche Brucke und Ufer 
fuͤllten, zu denen er aber wegen der Entfernung und des Getd⸗ 


ſes des Waſſerſturzes nicht ſprechen konnte. In dem a 
des Falles lebt ein Mann, Namens Robinſon, der unge 


wohnliche Muskelkraft und Unc ſchrockenheit beſitzt und dabei 
der beßte Bootsmann weit und breit iſt; wahrſcheinlich der Ein⸗ 
zige, welcher in einem Umkreiſe von 50 Meilen gefunden wer⸗ 
den konnte, der ſich freiwillig erbot, den Verſuch zu machen, 
das Eiland in einem Boote zu erreichen und Chapin zu retten. 


Ein leichtes Boot mit 2 Rudern, in Bauart aͤhnlich den 


Whitehall-⸗Rennboten, wurde herbeigeſchafft und er ſchiffte ſich 
ein. Mit großer Umſicht und entſchloſſener Gewandtheit ſteuerte 
er fein kleines Boot über die reißenden Strömungen und hielt 
in den dazwiſchen liegenden Wirbeln an, um ſeine Lage zu 
überbliden und für die naͤchſte Anſtrengung neue Kräfte zu 
ſammeln. In wenigen Minuten naͤherte er ſich dem Eilande, 
aber noch trennte ihn ein maͤchtiger Stromkanal von demſelben 
und machte den Verſuch einer Landung höchſt ſchwierig. Ein 
Augenblick Halt, dann fuhr er mit aller Anſtrengung feiner Kräfte 
hinuͤber und ſprang aus dem Boote; — aber ſein Fuß ſtrau⸗ 
chelte und er fiel zuruͤck in die furchtbare Waſſerſchnelle. Fuͤr 
die in athemloſem Schweigen harrenden Zuſchauer war dieß eine 
erſchuͤtternde Scene; fein Boot ſchien umwiederbringlich verloren 
und er ſelbſt in der entſetzlichſten Lebensgefahr. Kraͤftig hielt 
er ſich jedoch am Boote feſt, ſprang wieder hinein, ergriff die 
Ruder und brachte ſich gluͤcklich auf die Windſeite des kleinen 
Eilands. Allen ſchlug das Herz wieder leichter; aber die größte 
Muͤhe und Gefahr blieb noch zu uͤberwinden, nur ein ruhiges 
Gemüth und ein ſtarker Arm konnte ihr begegnen, Robinſon war 
der Mann dafuͤr. Sorgfaͤltig und wohluͤberlegt ſetzte er ſeinen 
Gefaͤhrten in das Boot und brachte ihn wohlbehalten nach der 
Ziegeninſel, obgleich die Ruͤckfahrt unendlich ſchwieriger und ge⸗ 
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fährlicher war. Hier verſammelten ſich die Zuſchauer, um ſie 
herzlich zu bewillkommnen. Es war eine Scene nicht gewoͤhn⸗ 
licher Aufregung; man zog das Boot ans Ufer, und augen⸗ 
blicklich wurde an Ort und Stelle fuͤr Chapin und ſeinen edel⸗ 
muͤthigen Retter Robinſon eine Collekte geſammelt. Sie zeugte 
von dem Wohlthaͤtigkeitsſinne der Geber und wurde dankbar 
empfangen; aber Robinſons Bewußtſein, daß er unter dieſen 
Umftänden einem Mitmenſchen das Leben gerettet hat, wird 
feinem edlen Herzen ein viel ſchöͤnerer Lohn fein, Robinſon und 
Chapin ſetzten ſich ins Boot und wurden von ihren Nachbarn 
im Triumphe nach dem Flecken getragen. Das ergreifende In⸗ 
tereſſe dieſes Vorfalls wurde noch durch die Anweſenheit von 
Chapins Weib und Kindern erhöht, die am Ufer ftanden und 
mit unbeſchreiblichem Schrecken und Verzweiflung dem zuſahen, 
was ſein unausbleiblicher und furchtbarer Tod zu ſein ſchien. 
Mit welcher innigen und aufrichtigen Dankbarkeit moͤgen ſie 
ihre Herzen zu Gott erhoben haben, als der Gatte und Vater 
wohlbehalten wieder in ihrer Mitte ſtand! 
e In der Wohnung des Pfarrers 
Keller, fuͤnf Meilen von Buffalo. 

Auf unſerem Ruͤckwege durch die Tonawanda Reservation 
paſſirten wir eine kleine niedliche indianiſche Kirche und beſuch⸗ 
ten auch einige Indianerhuͤtten, in denen es aber nicht eben rein⸗ 
lich und einladend ausſah. In dem Weſten dieſes Staates 
(New: Vork) naͤmlich leben die Ueberreſte des großen Bundes 
der 6 Nationen, der Mohawks, Cayugas, Moheakunnuks, Sene⸗ 
cas, Oneidas und Tuscaroras, von den Holländern Maquas, 
von den Franzoſen Irokeſen genannt, und die Ueberbleibſel eini⸗ 
ger anderen Stämme, der Montau Stockbridge und Brotherton, 
auf ihren ſchöͤnen 246,675 Acker enthaltenden Reſervegebieten. 
Auch dieſe Indianer ſollten nach dem fernen Weſten auswandern. 
Im Jahre 1838 wurde auch von den Agenten der Vereinigten 
Staaten mit ihnen ein Verkaufsvertrag abgeſchloſſen. Nach 
demfelben wollte die Vereinigten⸗Staaten⸗ Regierung ihnen 
1,824,000 Acker Land im Weſten von Miſſouri (320 Acker 
für jeden Kopf), die keinem Staate einverleibt werden ſollten, 
geben; eben fo ſollten die Indianer 50,000 Doll. zur Errich⸗ 
tung einer hohen Schule, 20,000 Doll. für Gebäude und 
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Unterſtuͤtung ihrer Armen, bei der Ankunft in ihrer neuen Hei⸗ 
math, und waͤhrend der naͤchſten 5 Jahre jaͤhrlich 10,000 Doll., 
zahlbar in Ackergeraͤthſchaften, Hausthieren u. ſ. w. erhalten. 
Die Indianer, welche ſich innerhalb der naͤchſten 5 Jahre oder 
der vom Praͤſidenten beſtimmten Zeit nicht in ihr neues Vater⸗ 
land begeben, verwirken ihren Antheil an den Bewilligungen 
u. ſ. w. Der Vertrag, von dem Senate der Vereinigten Staa⸗ 
ten im Auguſt 1839 in mancher Hinſicht verändert, wurde an 
die Haͤuptlinge zur Prüfung und Genehmigung zurückgeſchickt 
und erhielt nach den Ausſagen derer, welche die Angelegenheit 
zu beſorgen hatten, die Unterſchriften der Mehrheit der Häupts 
linge. Er wurde dem Senate der Vereinigten Staaten wieder 
vorgelegt, zugleich aber auch mit ihm eine von Freunden der 
Indianer entworfene Beſchreibung der Art und Weiſe, in welcher 
die ganze Angelegenheit verhandelt und die Unterſchriften der 
Haͤuptlinge erhalten worden waren. Die Sache wurde der 
Comitee über die indianiſchen Angelegenheiten übergeben, und 
dieſe erklaͤrte ſich entſchieden gegen die Ratifikation. Der Senat 
ſetzte jedoch mit einer oder zwei Stimmen Mehrheit die Ans 
nahme durch und der verbeſſerte Vertrag wurde vom Praͤſiden⸗ 
ten als geſchloſſen proklamirt. 

Die Indianer geriethen in große Beſtürzung und Entrüͤ⸗ 
ſtung, ſowie ſie davon hoͤrten, und wollten von dem Vertrage 
und der Auswanderung nichts wiſſen. Sie behaupteten, daß 
nicht mehr als ein Drittel ihrer geſetzmaͤßigen Oberhaͤupter den 
verbeſſerten Vertrag mit Wiſſen unterzeichnet hätten, daß faſt 
dieſe alle durch Betrug und Beſtechung dazu verleitet wor⸗ 
den wären, daß von ihrer ganzen Bevölkerung unter neunzehn 
nicht mehr als einer dem Verkaufe ihres Landes ſeine Zu⸗ 
ſtimmung gaͤbe, und daß die ganze Angelegenheit durch Falſch⸗ 
heit, Unehrlichkeit und Bedruckung charakteriſirt ſei. Einer der 
alten Haͤuptlinge der Senecas ſagte: „Wenn die Weißen ent⸗ 
ſchloſſen ſind, unſere Laͤndereien zu haben, ſo laßt ſie kommen 
und uns tomahawken und uns bei unſeren Vaͤtern begraben, 
aber uns nicht auf dieſe Weiſe niederträchtig aus unſerer Hei⸗ 
math vertreiben.“ Die Regierung, ob im Gefuͤhl ihres Unrechts, 
oder aus Furcht, daß durch gewaltſames Einſchreiten ein all⸗ 


gemeiner Aufftand der im Weſten lebenden Indianer erregt wer⸗ 
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den koͤnnte, ſcheute ſich den Vertrag in Ausführung zu bringen 
und verſuchte ihn fo zu modifüren, daß er den Gefühlen der 
großen Maſſe der Indianer weniger zuwider war. Es wurde 
ein Supplement⸗Vertrag geſchloſſen, nach welchem die Senecas 
die Tonawanda- und Buffalo und einen Theil der Tuscarora 
Reservation abtreten und ſich auf den beiden ſuͤdlichen Reſer⸗ 
vationen, Cattaraugus und Alleghany niederlaſſen, auf denen 
ſchon Indianer wohnen. Zwei Jahre find ihnen zum Umzuge 
erlaubt. Allein auch dieſer Vertrag iſt fuͤr die armen Indianer 
ſehr nachtheilig; denn die Summe, welche denen, die abziehen 
muͤſſen, für die Gebäude und die gemachten Verbeſſerungen des 
Landes (Improvements) ausgeworfen ift, beträgt nach der eigenen 
Schaͤtzung der Indianer und nach der Schaͤtzung ſachverſlaͤndiger 


unparteiiſcher Männer nicht einmal die Hälfte der Summe, um 


in ihrer neuen Heimath Gebäude aufzuführen und Bauereien 
einzurichten, die eben ſo gut ſind wie die verlaſſenen. Dadurch 
werden natürlich Viele, die verhältnigmäßig gute Bauern waren, 
ihr reichliches Auskommen hatten und mit jedem Jahre ihre 
Lage noch verbeſſern konnten, arm und vielen Muͤhſeligkeiten und 
Entbehrungen ausgeſetzt, und es iſt ſehr zu fürchten, daß fie 
bei der gefaßten Meinung, ſie leiden Unrecht, halsſtarrig und, 
an aller kuͤnftigen Sicherheit und Verbeſſerung verzweifelnd, traͤge, 
faul und ſchlecht werden. Doch das wollen die Weißen haben; 
denn dann können ſie noch einmal ſo laut ſchreien: Sehet ſelbſt, 
der Indianer iſt keiner Civiliſation fähig und wird, umgeben von 
Weißen, nur ſchlecht; es iſt beſſer für ihn, daß er weit nach 
dem Weſten zieht. 

Der Stamm der Oneidas zog es vor, ſeine Heimath zu 
verlaſſen und nach dem fernen Weſten auszuwandern, gerade 
der Stamm, der durch die Einfuhrung des Ackerbaues dem Vor⸗ 
dringen der habgierigen Weißen einen Damm entgegenzuſetzen 
hoffte. Das haft du dir wohl nicht gedacht, alter Kesketomah, 
daß dein Stamm der erſte fein wuͤrde, der das Land feiner Vaͤ⸗ 
ter verläßt, als du vor jener zahlreichen Verſammlung deines 
Volkes deine herrlichen Reden hielteſt, in denen du die Ein⸗ 
fuͤhrung des Ackerbaues als das einzige Mittel, den Boden der 
Väter zu behaupten, ſo dringend empfahlſt! Acht und ſiebenzig 


Männer, Oberhaͤupter, Greiſe und Krieger waren zugegen. 
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Alle ſaßen auf den Ferſen um ein mitten im Verſammlungs⸗ 
hauſe brennendes Feuer; die Oberhaͤupter und Krieger waren 
bemalt, ſilberne Armbaͤnder zierten ihre Arme, bunte Federn 
ihre Haͤupter und Ohren und in ihren Naſen hingen Perlen 
und andere Zierrathen. Alle zogen mit vorwaͤrts geneigtem Kopfe 
und an die Erde geheftetem Blicke den Rauch ihrer Pfeifen in 
ſich und blieſen ihn nach einer ziemlich langen Weile durch die 
beiden Nafenlöcher in zwei ununterbrochenen Strahlen langſam 
wieder weg. Ein Zeichen eines tiefen Nachdenkens uͤber wichtige 
Gegenſtaͤnde; und ſie waren wichtig; es handelte ſich um das 
Mittel, den Weißen einen Damm entgegenzuſetzen und das 
eigene Volk zu erhalten. Nach einer langen Stille, waͤhrend 
welcher der Rauch der Pfeifen mit großem Ernſte ausgehaucht 
ward, erhob ſich Kesketomah und ſprach zu dem verſammel⸗ 
ten Volke alſo: 

„Bruͤder und Freunde! Unſer groͤßtes Ungluͤck iſt die 
Abnahme unſeres Blutes und die Vermehrung des Blutes der 
Weißen; und dennoch rauchen wir und ſchlafen jetzt, da wir ſo 
heruntergekommen ſind, eben ſo, als da wir noch zahlreich und 
furchtbar waren. Woher ſind ſie gekommen, dieſe Weißen? 
Wer hat ſie uͤber den großen Salzſee geleitet? Warum ver⸗ 
ſchloſſen unſere Vaͤter, die damals an den Ufern deſſelben wohn⸗ 
ten, nicht den ſchoͤnen Worten dieſer Fuͤchſe die Ohren, die 
alle falſch und truͤgeriſch, wie der Schatten der untergehenden 
Sonne, geweſen ſind? Von der Zeit an haben ſie ſich ver⸗ 
mehrt, wie die Ameiſen bei der Ruͤckkehr des Fruͤhlings. Wo⸗ 
her das? Daher, daß ſie die Erde zu bauen wiſſen, Bruͤder 
und Freunde! Dieß iſt noch das Mittel, welches unſere Unfälle 
heilen kann; aber damit es wirke, muͤſſen wir alle einig ſein, 
gleich den Fingern derſelben Hand, gleich den Rudern desſelben 
Canoes, ſonſt werden unſere Anſchlaͤge, unſere Hoffnungen mit 
dem Blaſen des Windes dahinfahren.““ 

„Laßt uns jagen, um dieſe unſchaͤtzbare Uebung der Geduld, 
der Beharrlichkeit und der Behendigkeit beizubehalten, die uns im 
Kriege furchtbar macht, und laßt uns endlich den Boden bauen, 
worauf wir geboren ſind. Laßt uns Kuͤhe, Ochſen, Schweine und 
Pferde anſchaffen. Laßt uns lernen das Eiſen ſchmieden, welches 


die Weißen ſo maͤchtig macht. Dann werden wir ſie in Schrecken 
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zu halten wiſſen. Wenn Hunger und Mangel wie ſonſt an 
unfere Thuͤren klopfen werden, werden wir mit den Mitteln ver: 
ſehen ſein, ſie zu baͤndigen und zu befriedigen. Ich erinnere 
mich, daß Koreyhuuſta, aͤlteſtes Oberhaupt der Meſſiſſanges, 
allemal Thränen vergoß, wenn er von Hotſchelaga (Montreal) 
zuruͤckkam; und fragte man nach der Urſache, fo antwortete er: 
„„Siehſt Du nicht, wie die Weißen von Körnern, wir aber von 
Fleiſch leben? daß dieſes Fleiſch mehr als 30 Monden braucht, 
um heranzuwachſen, und oft ſelten iſt? daß jedes jener wunder⸗ 
baren Körner, die ſie in die Erde ſtreuen, ihnen mehr als hun⸗ 
dert zuruͤckgiebt? daß das Fleiſch, wovon wir leben, vier Beine 
zum Fortlaufen hat, wir aber deren nur zwei beſitzen, um es 
zu erhaſchen? daß die Körner da, wo die Weißen fie hinſtreuen, 
bleiben und wachſen? daß der Winter, der fuͤr uns die Zeit 
unſerer muͤhſamen Jagden iſt, ihnen die Ruhe bringt? Darum 
haben ſie ſo viele Kinder und leben laͤnger, als wir. Ich ſage 
alſo Jedem, der mich hoͤren will, bevor die Cedern unſeres 
Dorfes vor Alter werden abgeſtorben ſein, und die Ahornbaͤume 
des Thales aufhoͤren werden uns Zucker zu geben, wird das 
Geſchlecht der Kleinkoͤrnerſaͤer das Geſchlecht der Fleiſchjaͤger 
vertilgt haben, woſern dieſe Jaͤger ſich nicht entſchließen, auch 
zu fäen.’ Die Worte des Koreyhuuſta find ſchon unter den 
Voͤlkerſchaften Pequid, Natik, Narraganſet und manchen andern 
wahr geworden. Gehet hin, die Plaͤtze zu beſehen, welche 
ſie bewohnten. Ihr werdet da kein Leben aus ihrem Blute 
mehr finden, nicht einmal die geringſten Spuren ihrer Dörfer, 
wo ſonſt Alles Freiheit und Leben verkuͤndigte. Die Wohnun⸗ 
gen der Weißen ſind an ihre Stelle getreten; ſie ackern mit 
ihren Pfluͤgen die Aecker um, wo die Gebeine ihrer Vorfahren 
ruhten. Wollt ihr noch jetzt die Erde nicht bauen, ſo macht 
euch gefaßt, das nämliche Schickſal zu erfahren. Ach, warum habe 
ich nicht die Flügel des Adlers? Ich wollte mich fo hoch als 
unſere Berge emporſchwingen, und dann ſollten meine Worte, 
vom Winde getragen, bei allen Volkerſchaften erſchallen, die 
unter unſerer Sonne wohnen! Warum kann der Glanz der 
Wahrheit nicht in eure Herzen dringen, wie das Eiſen dieſes 
Tomahawks in den Körper meines Feindes? Dann würdet ihr 
nie vergeſſen, was ich euch noch zu ſagen habe. Ihr ſeid ver⸗ 


va Rede des alten Kesketomah. 


loren, tapfere Oneidas! wenn ihr forthin nichts als Jaͤger 
ſein wollt. Die heutige Sonne iſt nicht mehr die geſtrige; ihr 
ſeid verloren, wofern ihr nicht die Stimme der alten Gewohn⸗ 
heit erſtickt, um eure Ohren dem Rufe der gebieteriſchen Noth⸗ 
wendigkeit zu öffnen, Freunde und Brüder ! wie iſt's möglich, dieſe 
Nothwendigkeit nicht zu vernehmen, da ſie doch ſo laut ſpricht wie 
der Donner? Dieß ſpricht ſie zu euch durch meinen Mund: eine 
Flinte iſt gut, ein Pflug aber noch beſſer; ein Tomahawk iſt 
gut, aber eine Axt mit einem guten Stiele noch beſſer; ein Wig⸗ 
wam iſt gut, aber ein Haus und eine Scheune ſind noch beſſer!“ 
„Die Weißen naͤhern ſich unſern Grenzen und bedrohen 
uns, gleich den fernen Wellen des See's, die ſich am Ufer 
brechen. Schon ſind die Bienen, ihre Vorlaͤufer, zu uns ge⸗ 
kommen. Wollt ihr ihnen widerſtehen, ſo fuͤgt zu den Pro⸗ 
dukten der Jagd die Produkte der Erde, zu der Milch eurer 
Weiber die Milch der Kuͤhe. Iſt wohl unter der Sonne ein 
fruchtbarerer Boden, als der unſrige? Nein, die Weißen wiſſen 
das wohl. Haben wir nicht die rothe und weiße Ceder, Eſchen 
und ſchwarze Birken im Ueberfluſſe, um Canoes daraus zu 
machen? Steigt nicht der Lachs von Cataraqui bis in unſern 
See herauf? Laßt uns fuͤr unſere Pelze Aexte und Eiſen kaufen, 
oder vielmehr, laßt uns lernen, es zu ſchmieden. Ach, hätten 
wir es doch gekannt, dieſes Eiſen, worauf wir traten, dann 
waͤren wir nicht bis zu dieſer Sprache herabgekommen! Wir 
hätten fie zuruͤckgeſchickt unter ihre Sonne, die, wie man ſagt, 
untergeht, wenn die unſrige aufgeht! Laßt uns Verordnungen 
uber unſern Handel machen; laßt uns jenen Waſſern der 
Raſerei und des Todes den Eingang in unſere 
Dörfer verbieten. Aus dieſer Quelle ſind unſere größten 
Unfälle gefloſſen; durch dieſes Gift haben fie uns toll und 
ſchlecht gemacht und fo viele Ländereien abgenommen; mit die⸗ 
fen fo wohl bekannten Fallſtricke haben dieſe Fuͤchſe vom Aufs 
gange uns fo viele Jahre hindurch hintergangen und verführt 
und ſo viele Jaͤger aufgerieben. Laßt uns die Grenzen unſeres 
Landes feſtſetzen; laßt uns in Frieden mit ihnen leben, aber 
auch unſere Rechte mit Gefahr unſeres Lebens vertheidigen. 
Was iſt das Blut, das Leben eines Kriegers, wenn er durch 
ſeine Aufopferung das Leben ſeines Weibes, ſeiner Kinder, die 
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Unabhaͤngigkeit ſeines Dorfes, feines Stammes, feines Volkes 
ſicher ſtellt, die ihm eben das iſt, was die Sonne den Baͤu⸗ 
men und Pflanzen? — Doch ich halte ein, vielleicht finden ſich 
unter unſern jungen Kriegern manche, die mir den Mund zu 
ſchließen wuͤnſchen, weil ſie meine Worte nicht billigen!“ 
Kaum waren dieſe letzten Worte aus Kesketomah's Munde 
gegangen, als Kuhaſſen, aus dem Dorfe Wawaſſing, vom 
Stamme Mauhigon (Wolf), ſeinen Deckmantel fallen ließ und 
mit dem Ausdrucke der Keckheit im Geſichte und den Tomahawk 
in der Hand, aufſtand und ſprach: 

„Ja wohl iſt deren hier eine große Menge! Wenn ich 
nicht früher geredet habe, fo geſchah es, weil ich das Alter 
ehre, nicht aber aus Mangel an guten und ſtarken Getraͤnken.“ 
Er durchlief darauf mit funkelnden Augen die ganze Verſamm⸗ 
lung und fuhr folgendermaßen fort: „Der maͤchtige mohawki⸗ 
ſche Stamm, zu welchem unſere Nation gehörte, bezwang mehre 
an der See wohnende Stämme, lange vor der Ankunft der 
Weißen, und jagte nachher denen in Hotſchelaga, (Montreal) 
und Corlear (den Hollaͤndern) Schrecken ein. Indeſſen lebten 
unſere Krieger gut, ohne die Erde, gleich den Weibern, um⸗ 
zukratzen; warum thun wir, dieſes nicht auch noch? Das Wild⸗ 
pret fehlt nur dem Feigen und Traͤgen. Kann man tapfer, ent⸗ 
ſchloſſen und ſorglos ſein, wenn man Land hat, welches Mais 
hervorbringt, wenn man Kuͤhe und Pferde hat? Nein! man haͤngt 
zu feſt am Leben, um ſeinen Verluſt auf's Spiel zu ſetzen. Und 
kommt nun ein Krieg uns uͤber den Hals, wie kann man ſich da thei⸗ 
len? Kann man zur nämlichen Zeit in den Wäldern fein, den 
Tomahawk zu fuͤhren, und auf den Feldern, den Pflug zu leiten? 
Die Ackerbauer bringen zu viel Zeit auf der Baͤrenhaut ihrer 
Weiber zu; wer ſeinen Feind ſtark und hart treffen will, muß 
feinen Wigwam lange Zeit mit dem Rüden angeſehen haben. 
Wenn wir wie die Weißen leben, werden wir aufhören zu fein, 
was wir ſind, die Kinder unſeres großen Geiſtes, der uns zu 
Jaͤgern und Kriegern gemacht hat. Wir werden denken und 
handeln wie fie, und wie fie werden wir Lügner, Betrüger, 
Sklaven und abhängig von dem Boden werden, den wir be⸗ 
bauen, und angekettet durch Gebote, regiert durch Papiere und 
Schriften voller fu gen. Und find denn dieſe Weißen mit ihren 


76 Rede des Kuhaſſen. 


Feldern, Kuͤhen und Pferden gluͤcklicher? Leben fie länger als 
wir? Können ſie auf dem Schnee oder unter einem Baume 
ſchlafen, wie wir? Das konnen! fie nicht; fie haben fo man⸗ 
cherlei zu verlieren, daß ihr Geiſt aus Unruhe wacht! Können 
ſie das Leben verachten, leiden und ſterben, wie wir, ohne Kla⸗ 
gen und Jammern? Das konnen ſie nicht; fie find durch zu 
viele Bande daran geknuͤpft. Was hilft ihnen denn das Geld, 
wofür ſie ſo viel arbeiten? Reiche und Arme zu machen, das 
Verbrechen unter ſie einzufuͤhren, nebſt der Eiferſucht und dem 
heimlichen Grolle. Werden wir Landbauer, dann werden wir 
alſo in unſere Dörfer Richter rufen muͤſſen, um uns zu quälen; 
Gefaͤngniſſe mit hohen Mauern errichten muͤſſen, um uns einzuſper⸗ 
ren, und Ketten ſchmieden muͤſſen, um uns feſtzuhalten. Wer⸗ 
den wir dann noch kuͤhn, tapfer, voll Muthes, uneingedenk 
des Vergangenen, zufrieden mit dem Gegenwaͤrtigen, wenig be⸗ 
ſorgt um das Künftige fein? Mit nichten! Die Gaſtfreundſchaft 
wird gehen, ich weiß nicht wohin, und nicht mehr zu uns zu⸗ 
ruͤckkehren; denn da Jeder auf Koſten der Andern zuſammen⸗ 
ſcharren will, ſo bleibt ihm nichts, ſeinem Nachbar zu geben, 
der ſein Freund nicht mehr ſein wird. Gleich den Weißen 
werden wir alles, was man uns heißen wird, fuͤr Geld thun; 
wir werden keinen Willen mehr haben. Was iſt aber ein Menſch, 
der nicht mehr hier oder dorthin gehen, rauchen, ſchlafen 
oder ruhen kann? Die Reichſten werden die Armen beherrſchen 
wollen; und was werden ſie dann thun, dieſe Aermeren? Wer⸗ 
den fie nicht Sklaven werden und für Die arbeiten muͤſſen, die 
von Fett glaͤnzen? Wird dann alſo wohl mehr die Stärke, der 
Muth, die Geſchicklichkeit und die Geduld uͤber den Ruf eines 
Menſchen entſcheiden? O nein! Das Geld und der volle Keſſel 
werden es thun! Ein Krieger, in deſſen Adern das Blut eines 
Oneida rollt, könnte wohl der je, weil das Ungluͤck an feine 
Thuͤre geklopft haͤtte, einem reichen Manne dienen? Nein! eben 
ſo wenig, als der Adler der Gebirge dem furchtſamen und feigen 
Fiſchadler; ſo wenig als der kuͤhne Geier der furchtſamen Holz⸗ 
taube dienen wird! Statt ſich zu biegen, wie das Rohr des 
Ufers, würde er widerſtehen, wie die Eiche der Gebirge, oder 
wie die Bienen in den großen Waͤldern Unabhaͤngigkeit und 
Freiheit ſuchen. Sollte ich je meinen Willen verlieren und ge 
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noͤthigt werden, einem Andern zu gehorchen, weil er reicher iſt: 
dann will ich ihn zu Boden hacken, ihm ſeine Herrſchaft ent⸗ 
reißen und vorher ſein Haus anzuͤnden; denn wer mich verach⸗ 
tet, der iſt mein Feind. Ich will die Fluͤſſe von Weſten hinab⸗ 
fahren und den Haͤuptern der Völker des Miſſiſſippi ſagen, daß 
die Oneidas, gleich den Weißen, baͤrtig, Erdenwuͤhler und 
Tageloͤhner geworden find. Ja, bevor ich mich den Befehlen 
eines Herrn unterwerfe und ein klaͤglicher Lohndiener werde, 
will ich hin zu meinen tapfern Vorfahren gehen. Was ift 
denn der Tod, wovor die Feigen ſo ſehr erſchrecken? Dem Jaͤger 
iſt er der Tag der Ruhe, das Ende aller ſeiner Beduͤrfniſſe; 
dem Krieger der Tag des ewigen Friedens; den Ungluͤcklichen 
das letzte Ende ihres Elendes, das Vertrauen und der Troſt 
aller Leidenden, der Zufluchtsort, an welchem man der Unter: 
druͤckung und der Tyrannei trotzen kann.“ 

„Und unſere Weiber und Kinder! was wird aus dieſen 
mit ihren Korn⸗ und Maisfeldern werden? Welche Beiſpiele von 
Geduld und Muth werden ſie in dieſem neuen Stande vor 
Augen haben? Von ihrer Kindheit an mit Arbeit der Haͤnde 
beſchaͤftigt, werden fie da je lernen können, den Hunger, den 
Durſt, das Ungluͤck, den Tod zu ertragen? Wer wird fie 
lehren, den Zahn und den Keſſel ihrer Feinde nicht zu fuͤrchten, 
zu ſterben, wie tapfere Maͤnner unter Abſingung ihrer Kriegs⸗ 
lieder? Schauet einmal die Voͤlker, welche aufgehört haben zu 
jagen, um ſich nach der Erde zu buͤcken! Was iſt aus ihnen 
geworden, ſeitdem ſie Kuͤhe und Pferde haben und den Gott 
der Weißen anrufen? Die Weißen und ihr Gott verachten fie 
und reichen ihnen die Hand nicht. Ihre Anzahl nimmt taͤg⸗ 
lich ab. Boͤten dieſe Menſchen mir ihre Pfeifen zum Rau⸗ 
chen an, ſtolz wuͤrde ich ſagen: Nein! nein! laßt uns bleiben, 
was wir immer waren, gute Jäger, tapfere Krieger. — Ich 
hoffe, meine Meinung wird die des größten Theiles meiner Zu⸗ 
börer fein, deren Blut noch nicht vom Schnee des Winters 
geweißt oder von dem Eiſe des Alters erſtarrt iſt! — Ich 
habe geſprochen.“ 

Die mit vielem Feuer vorgetragene Rede hatte auf die Zu⸗ 
hoͤrer einen tiefen Eindruck gemacht und es folgte eine fehr lange 
Stille. Endlich ſtand der alte, erfahrene Kesketomah, der nur 
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in der Einfuͤhrung des Ackerbaues Huͤlfe fuͤr ſeinen Stamm 
fand, wieder auf, nachdem er ruhig den Rauch ſeiner Pfeife 
durch die Naſe geblaſen hatte, und ſprach zum zweitenmale: 

„Tapfere, aber unbeſonnene Jugend! in deren Gedaͤcht⸗ 
niß heute iſt wie geſtern, und morgen ſein wird wie heute; 
bei der die Monden und Ereigniſſe keine Spuren zuruͤcklaſſen, 
ſo wenig, als der Pfeil, der die Luft durchſchneidet, in welcher 
der Sperber ſeinen Raub verfolgt; deren Gedanken den un⸗ 
fruchtbaren Blumen gleichen; die ihr der Erfahrung die Thuͤre 
verſchließt, ſtatt ſie zu eurem Feuer einzuladen; ihr werdet alſo 
nicht gewahr, daß die Dinge ſeit den alten Zeiten ſich ſehr ge⸗ 
aͤndert haben, von welchen Kuhaſſen eben geredet hat, und daß 
auch wir uns aͤndern oder umkommen muͤſſen! Was wolltet 
ihr thun, wenn die Waſſer unſeres See's übertraͤten? Statt 
unſere Wigwams anderswo aufzuſtellen, wie unſere jungen 
Leute thun wuͤrden, wollte ich rathen, einen Damm zu ihrer 
Abhaltung aufzuführen und dadurch das ganze Dorf zu ber 
ſchuͤtzen. Gerade fo verhält es ſich mit uns. Die Weißen 
bedrohen uns und uͤberſchreiten die Grenzen, welche unſere 
Vorfahren ihnen geſetzt hatten. Laßt uns alſo einen Damm 
machen, ehe der Strom uns fortreißt, uns, unſere Wei⸗ 
ber und Kinder. Durch ihre Zahl, ihr Korn und ihren 
Mais find fie ſtark und verwegen geworden; durch die naͤmlichen 
Mittel muͤſſen auch wir ſtark und verwegen werden. Laßt uns 
die Wälder, unſer erſtes Vaterland, unſer altes Erbtheil ehren; 
laßt uns den Boden bauen, der die Zahl unſerer Leute vermeh⸗ 
ren ſoll. Da Jeder ſo viel Land haben kann als er will, ſo 
wird jene ſchimpfliche Ungleichheit, von welcher Kuhaſſen ſprach, 
unbekannt bleiben. Die Richter, die Ketten, die Gefaͤngniſſe 
ſind fuͤr ſchlechte Menſchen beſtimmt, und deren giebt es unter 
uns nicht.““ 

„Diejenigen unter uns, die blind genug fein werden, um 
lieber zu wollen, daß die Oneidas von der Oberfläche der Erde 
verſchwinden, als daß fie, durch den Ackerbau erbluͤhen und ſich 
vermehren, dieſe, ſage ich, mögen zu den Cayugas, Tuscaro⸗ 
ras und Senecas gehen und ihre Wigwams auf fremdem Boden 
aufſchlagen, einem Boden, den ſie nicht lange beſitzen werden. 
Diejenigen, welche das Schickſal ſo vieler, ehemals an Macht 
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uns gleicher Volker, die jetzt vernichtet find, in Schrecken ſetzt, 
werden ſich mit Herz und Geiſt an die Meinung der Alten ans 
ſchließen, welche auch die Meinung einer großen Anzahl unſerer 
Tapferen iſt, und vom morgenden Tage an aus allen Kräften 
jene große Neuerung beginnen, von welcher unſer Heil und for 
gar unſer Daſein abhaͤngt. — Ich hoffe, daß die Wahrheit 
meiner Worte euren Geiſt erleuchtet hat, wie die Sonne die 
Oberflache des Sees. — Ich habe das beantwortet, was der 
gute Geiſt dem Kuhaſſen eingegeben hatte; er giebt auch mir 
ein, nichts auf das zu erwidern, was der Zorn auf ſeine Zunge 
gelegt hatte. — Ich habe geſprochen!““ 


Die meiſten Oneidas ſind Ackerbauer und Chriſten gewor⸗ 
den; was hat es ihnen genuͤtzt? Sie waren den Weißen im 
Wege und mußten deßhalb fort. Unter den Auswanderern 
befanden ſich eine Tochter und zwei Enkelinnen des großen und 
guten Häuptlings Skenandoa, ) und ein 103 Jahre alter aber 
noch ruͤſtiger Häuptling, Peter Somers, gewöhnlich „der 
gute Peter“ oder „Domine Peter“ genannt, eine ausgezeich⸗ 
nete indianiſche Perſonlichkeit“). Er war ein tapferer Krieger, 
ein vortrefflicher Redner und, was noch weit mehr als dieſes 
iſt, ein guter Chriſt, und ſein Name wird fortleben, wenn ſeine 
Gebeine im fernen Weſten laͤngſt zu Staub geworden ſind, und 
von ſeinem Stamme keine Spur mehr vorhanden iſt. Seine 
im Jahre 1788 im Fort Stanwix gehaltene Rede, von welcher 


)Skenandoa ſtarb im Jahr 1816, gegen 110 Jahre alt, und 
wurde auf ſeinen Wunſch neben ſeinem Freunde, dem Miſſionar Samuel 
Kirkland begraben. Einmal war er unmäßig geweſen. In einer Nacht, 
etwa 05 Jahre vor feinem Tode, betrank er ſich, während er einer Raths⸗ 
verſammlung mit Sir William Johnſon in Albany beiwohnte, ſo ſtark, 
daß er in den Rinnſtein ſiel, aus dem er am Morgen aufgenommen wurde. 
Höchſt betrübt über den ſich ſelbſt zugefügten Schimpf, ſchwur er, „das Feuer⸗ 
waſſer“ nie wieder zu berühren, und er hat feinen. Schwur treu gehalten 
Er wurde unter dem Miffionar Kirkland ein ausgezeichneter Ehriſt und ſtarb 
auch als ſolcher. Die Leichenpredigt hielt der nun vetſtorbene Prediger Bakus, 
Doctor der Theologie und Präfident des Hamilton⸗ College. 


) An dem Tage, an welchem die Auswanderer in Buffalo ankamen, 
ſtieg er zu Black Rock aus dem Kanalboote und kam eine halbe — cher 
als dieſes nach Buffalo. 0 
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der berühmte Rechtsgelehrte Samuel Jones, der fih um 
den Staat New: Vork ſehr verdient gemacht, die Hauptgedan⸗ 
ken aufbewahrt hat, fol noch ſchoͤner und vorzuͤglicher geweſen 
ſein, als die das Jahr nachher in einer Rathsverſammlung zu 
Albany gehaltene, von welcher ſich ein Bericht in dem Anhange 
zu de Witt Clinton's Historical Discourse on the Six Nations 
findet. In der erſten Rede bemerkte der gute Peter unter An⸗ 
derem auch, „daß die Habgier der weißen Leute nach Land 
und der Durſt der Indianer nach Feuerwaſſer gleich unerſaͤttlich 
waͤren; daß die weißen Maͤnner der Indianer gutes Land ge⸗ 
ſehen und ihre Augen darauf gerichtet haͤtten, und daß die In⸗ 
dianer des weißen Mannes Rumfaß geſehen und ihre Augen 
auf daſſelbe gerichtet haͤtten — und daß Nichts den einen oder 
den andern von ihnen von den gewuͤnſchten Gegenſtaͤnden ab⸗ 
bringen konnte; daher gäbe es kein anderes Mittel, als daß 
der weiße Mann das Land und der Indianer das Rumfaß haben 
muͤſſe.“ Auch als geiſtlicher Redner hat er ſich ausgezeichnet. 
Als der Miſſionar Kirkland wegen Unwohlſeins eines Sonn⸗ 
tags nicht predigen konnte, ſagte er zu dem guten Peter: „Nun 
mußt Du zu der Verſammlung ſprechen.“ Nach einigem Zau⸗ 
dern willigte Peter ein, und begann nach einigen einleitenden 
Worten uͤber den Charakter des Heilandes zu ſprechen. „Was 
fur Anſichten, meine Brüder, find es, ſagte er, die ihr euch 
von dem Charakter Jeſu bildet? Ihr werdet vielleicht antworten, 
daß er ein Mann von beſonderem Wohlwollen war. Ihr wer⸗ 
det mir ſagen, daß er durch die Natur der Wunder, welche er 
verrichtete, es zeigte, daß dieß ſein Charakter war. Dieſe alle, 
werdet ihr ſagen, waren außerordentlich wohlthaͤtig. Er ſchuf 
Brod fuͤr Tauſende, die im Begriff waren umzukommen. Er 
erweckte den Sohn einer armen Frau, die eine Wittwe war und 
zu deren Unterhaltung in ihren alten Tagen ſeine Arbeiten 
nothwendig waren. Sind denn dieſe eure einzigen Anſichten 
von dem Heilande? Ich ſage euch, ſie ſind unvollkommen (lame, 
lahm.) Als Chriſtus in die Welt kam, warf er eine 
Decke um ſich, aber der Gott war in ihm.“ Jetzt 
lebt der gute Peter mit dem Reſte ſeiner Nation im fernen 
Weſten. Und die Zuruͤckgebliebenen — was wird aus ihnen 
werden? Sie werden trotz des Vertrages, trotz ihrer Bekehrung 
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zum Chriſtenthum ), ihrer Wiedererweckungen, ihrer Schu⸗ 
len“) und Maͤßigkeits vereine“) auch bald auswandern muͤſ⸗ 
ſen; die Weißen wollen nun einmal das Land der Indianer 
haben, in Guͤte, wenn moͤglich, wo nicht, mit Gewalt; auf 
Vertrage wird nichts gegeben und auf Gegenvorſtellungen wird 
nicht gehort. Die ganze Anzahl der nun noch in dieſem Staate 
auf den zwei Reſewegebieten Cattaraugus und Alleghany leben⸗ 
den Indianer, von denen drei Viertel Senecas ſind und der 
Reſt Tuscaroras, Onondagas und Cayugas mit einigen weni⸗ 
gen Oneidas und Mohawks, Ueberreſte des einſt großen, maͤch⸗ 
tigen und gefuͤrchteten Bundes der ſechs Nationen, an die ſich 
eine kleine Anzahl Delawaren angeſchloſſen hat, betraͤgt ungefaͤhr 
3000 Köpfe und ift nun fo gut wie verſchwunden; fie kann ſich 
nicht halten trotz der Conſtitution, die gegeben werden foll****). 


) Die Board der Commiſſäre für ausländiſche Miſſionare unterhielt 
unter ihnen im Jahre 1843 4 Miſſionare, einen Gehülfs⸗Miſſionar und 
neun weibliche Gehülfs⸗Miſſionare, und einen eingebornen Gehülfen. Die 
Zahl der Kirchenglieder betrug im Anfange des Jahres 1844 250 Mitglieder. 
Drei und vierzig waren auf ihr Bekenntniß hin in die Kirche aufgenom⸗ 
men worden. Die Berichte der Miſſionare lauten im Ganzen recht gün- 
ſtig. Am Neujahrstage wohnten 300 Indianer, unter ihnen viele heidni⸗ 
ſche, dem chriſtlichen Gottesdienſte im Berathungshauſe bei. 


*) Die Zahl der Schulen iſt neun, die der Schüler 250, von denen 
jedoch durchſchnitttich nur die Hälfte die Schule beſucht hat. Die Indianer 
zeigen laut der Berichte eine größere Neigung ihre Kinder unterrichten zu 
laſſen, als früher, und nach den neueſten Berichten find die Schuten in 
einem geſegneten Zuſtande. 


) Am 1. December 1843 hielten die Indianer auf der Tuscarora Res 
fervation ihre regelmäßige Quartas; Verſammlung. In ihr beſchloſſen fie, 


beginnend, Mäßigkeits⸗Verſammlungen zu halten und am Neujoheetage 
eine große Mäßigkeits feier zu begehen. war dieß „a protracted tem- 
perance meeting.” Die Verſammlungen würden zahlreich beſucht und von 
mehreren Oberhäuptern und Kriegern wurden ermunternde Reden gehalten. 
Die Feier, die erſte ihrer Art, ſoll recht impoſant geweſen ſein, ein wah⸗ 
res „turn out.“ Die letzten Berichte, die ich erhalten habe, vom Novem⸗ 
ber und Dezember 1844 berichten über den Fortgang der Mäßigkeitsſache 
nur Günſtiges. 


%) Im Januar 1844 beſchloſſen die Häuptlinge auf der Cattaraugus 
Reſervation in einer allgemeinen Rathsverſammlung, eine Conſtitution 
Buttner, Briefe aus Amerika. 1. 6 


jeden Abend während der letzten x Jahres, am Weihnacht⸗Abend 
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Ich möchte nun gern ſchweigen und uͤber die Indianer 
nichts mehr ſchreiben, aber ich kann nicht. Ich muß Dir noch 
erzählen, wie es den uͤbrigen Indianern, die noch vor Kurzem 
innerhalb der Grenzen der Vereinigten Staaten gewohnt haben 
oder noch wohnen, ergangen iſt und ergeht, wie auch ſie uͤber⸗ 
vortheilt und betrogen und ungeachtet alles Proteſtirens und 
früherer Vertraͤge gewaltſam oder liſtig immer weiter weſtlich 
verdrängt worden find und verdrängt werden. Daruber im 
naͤchſten Briefe. 


und ein geſchriebenes Geſetzbuch zu haben; fie wollen ihre Autorität, die 
ſie als Häuptlinge haben, niederlegen und das Volk ſeine eigenen Beamten 
wählen laſſen. Man erwartete, daß Ex⸗Gouverneur Seward in Verbin⸗ 
dung mit einer Comitee aus Quäkern und einer aus Indianern beſtehend 
im Herbſte die Conſtitution vorlegen würden. Sie wird wohl von allen 
Indianern angenommen werden. 


Fünfter Brief. 


Corn Planter's, des berühmten Häuptlings der Senecas Rede an General 
Waſhington. — Schreiende Ungerechtigkeit der Weißen gegen die In⸗ 
dianer. — Große Rathsverſammlung der Indianer zu Green-Bay. — 
Einige in derſelben gehaltene Reden. — Akte des Congreſſes vom 
3. März 1843 hinſichtlich der Stockbridge⸗Indianer. — Rede eines 
Stockbridge⸗Indianers in Albany 1839. — Die Indianer von den 
Beamten der Vereinigten Staaten betrogen. — Ungerechte Behandlung 
der Indianer in Georgien. Brief des John Roß, oberſten Chefs 
der Cherokeſen. — Das große Indianerreich im Weſten. Böſe Aus⸗ 
ſichten für die Vereinigten Staaten. — Gegenwirkungen. — Endliche 
Ausrottung der Indianer. — Der Senat der Vereinigten Staaten und 
die Oregon⸗Frage. 


Im Jahre 1790 redete Corn Planter, einer der bedeutend⸗ 
ſten Haͤuptlinge der Senecas, von dem noch Nachkommen in 
der Alleghany Reſervation wohnen, den General Wafhington 
ſo an: 

„Vater, als eure Krieger das Land der ſechs Nationen be⸗ 
traten, nannten wir euch die Dörfer⸗Verwuͤſter, und heute 
noch, wenn man eure Namen nennen hoͤrt, ſehen unſere Frauen 
hinter ſich und werden bleich und unſere Kinder ſchlingen ſich 
um die Hälfe ihrer Mütter, Aber unſere Krieger konnen nicht 
erſchrecken, denn ſie ſind Maͤnner. Aber ihre Herzen trauern 
uͤber die Angſt ihrer Frauen und Kinder und ſie bitten, den 
Tomahawk ſo tief zu begraben, daß nichts mehr davon geſehen 
werden kann. Vater, ich will es Euch nicht verhehlen, daß 
der große Geiſt und kein Menſch mich vor den Haͤnden meiner 
Nation geſchuͤtzt hat. Denn ſie fragen immer, wo iſt das Land, 
auf welchem ſich unſere Kinder und ihre Kinder niederlegen 
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werden? Ihr ſagtet uns, ſprechen ſie, eine Linie von Pennſyl⸗ 
vanien zu dem Ontario-See ziehend, begrenze es für ewig im 
Oſten, und eine Linie vom Beaver Fluſſe bis Pennſylvanien 
laufend, begrenze es fuͤr immer weſtlich. Aber wir ſehen, daß 
dem nicht ſo iſt. Denn erſt koͤmmt einer und dann ein zweiter 
und nehmen es auf Befehl dieſes Volkes weg; Ihr verſpracht, 
es uns fuͤr immer zu ſichern. Cornplanter iſt ſtumm, denn er 
kann ihnen nichts antworten. Wenn die Sonne niedergeht, 
oͤffnet Cornplanter fein Herz dem großen Geiſte, und früher, 
als die Sonne wieder auf den Hügeln erſcheint, dankt er für 
feinen Schutz während der Nacht; denn er fühlt, daß, fo lange 
er inmitten von Maͤnnern iſt, welche durch die erduldeten Un⸗ 
bilden in Verzweiflung geriethen, Gott allein ihn ſchuͤtzen kann. 
Cornplanter liebt den Frieden. Alles, was er hatte, hat er 
denen gegeben, die durch euer Volk beraubt worden ſind, da⸗ 
mit ſie den Unſchuldigen nicht pluͤndern, um ſich zu raͤchen.“ 

„Die ganze Jahreszeit, in welcher Andere für ihre Fa⸗ 
milien ſorgen, hat Cornplanter hingebracht, den Frieden auf⸗ 
recht zu erhalten. Und in dieſem Augenblicke liegt ſein Weib, 
liegen ſeine Kinder auf dem Boden und entbehren der Nahrung. 
Sein Herz iſt wegen ihrer in Sorge. Aber er bemerkt, daß 
der große Geiſt ihn pruͤfen will, um zu ſehen, ob er feſt in 
den Wegen des Guten iſt.“ 

„Vater, ſchuldloſe Männer unſeres Volks find getöoͤdtet 
worden, einer nach dem andern, und die beßten! Aber keiner 
eures Volkes, welche dieſe Mordthaten begangen haben, er 
hielt eine Strafe. Wir erinnern uns, daß Ihr verſpracht, die 
zu ſtrafen, welche unſer Volk toͤdteten. Und wir fragen: war 
es die Abſicht, daß euer Volk die Senecas toͤdten und nicht 
nur unbeſtraft bleiben, ſondern gegen die naͤchſten Verwandten 
geſchuͤtzt werden ſollten? Vater, dieß iſt wichtig fuͤr uns. Wir 
wiſſen, daß Ihr ſehr ſtark ſeid; wir haben gehoͤrt, daß Ihr 
weiſe ſeid. Aber wir werden harren, um eure Antwort auf 
dieſes zu hören, damit wir erfahren, ob Ihr gerecht ſeid.“ 

Gerecht ſeid! Die weißen Maͤnner gerecht ſein gegen die 
rothen Maͤnner des Waldes! Das kann Niemand verlangen. 
Der weiße Mann iſt der Bebauer des Bodens, der Erfinder 
der Kuͤnſte, der Entwerfer und Vollender der größten Unter: 
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nehmungen, der Pfleger der Wiſſenſchaften, und daher der 
Herr und Meiſter. Der rothe Mann will nur jagen, fiſchen, 
kaͤmpfen, rauchen und ſchlafen; er beſitzt ausgebreitete und noch 
dazu fruchtbare Laͤndereien. Dieſe bleiben unbebaut und unbe⸗ 
nutzt, nur zur Jagd dienend. Tauſende koͤnnten auf ihnen woh⸗ 
nen und ſich mit Leichtigkeit ernaͤhren, waͤhrend jetzt nicht ein⸗ 
mal Hunderte muͤhſam ihr Leben darauf friſten. Staͤdte, Doͤrfer, 
Straßen, Kanäle, Eiſenbahnen koͤnnten gebaut werden, wo 
jetzt nur elende Wigwams ſtehen. Fort mit den Hunderten, 
die im Wege ſind, damit die Tauſende Platz haben! Fort mit 
ihnen nach dem Weſten, hinter den Miſſiſſippi! Dort iſt Land 
genug fuͤr fie, dort koͤnnen fie jagen und fifchen und ſchlafen 
und rauchen und ſich gegenſeitig todtſchlagen! Gehen ſie gut⸗ 
willig, deſto beſſer fuͤr ſie; weigern ſie ſich zu gehen, zwingen 
wir ſie; wir haben die Gewalt, die Waffen der Klugheit und 
das Feuerwaſſer. Ueberdieß verlangen wir ihr Land nicht 
umſonſt; wir wollen gern dafuͤr bezahlen; viel freilich konnen 
ſie nicht fordern. Nur fort mit ihnen, ſie ſind uns im Wege. 
Dieſe Sprache hat es nun ſo weit gebracht, daß die dieſſeit 
des Miffiffippi wohnenden Indianer jenſeit des Vaters der 
Fluͤſſe neue Wohnſtaͤtten ſich ſuchen muͤſſen. Die Oneidas 
aus dem Staate New⸗Mork find ſchon ausgewandert, wie 
wir wiſſen; die zurüdgebliebenen Stämme konnen fi nicht auf 
die Dauer halten. Die im noͤrdlichen Theile des Staates 
Ohio auf ihren Reſervegebieten lebenden Indianer, zu den 
Stämmen der Wyandots'), Schawanees, Delawares, 
Senecas und Ottowas gehbrend, von denen ebenfalls viele 
zum Chriſtenthum uͤbergegangen ſind und einige bedeutenden 
Landbau und Viehzucht treiben, ſind auch gezwungen, das 
Land ihrer Väter zu verlaſſen und jenſeit des Miſſiſſippi eine 


) Die Wyandots machten früher Anſprüche auf alles Land von 
den Seeen bis zum Ohio und von Pittsburg bis zum großen Miamifluſſe, 
und man nannte fie gewöhnlich die Großväter unter den weſtlichen In⸗ 
dianern. Sie waren vermuthlich die Erſten, die dieſes Land beſaßen und 
verlaſſen es zuletzt von allen ihren rothhäutigen Brüdern, die früher, an 
zwei Millionen ſtark, auf diefem herrlichen Jagdgrunde . 
der vor kaum hundert Jahren noch nicht vom Fuße eines ßen betre⸗ 
ten war. 
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neue Heimath aufzuſchlagen ). Die Ottowa⸗ und Chip⸗ 
pewa⸗Indianer in Michigan ſahen ſich genoͤthigt, um von 
den beſtaͤndigen Quaͤlereien und Plackereien befreit zu werden, 
1836 circa 20 Millionen Acker Land an die Vereinigten Staaten 
zu verkaufen. Sie bekamen dafuͤr 600,000 Dollars in 20 Jah⸗ 
ren zahlbar, nebſt einigen andern Bewilligungen, und behielten 
noch 150,000 Acker fuͤr ſich, welche in der Gegend von Little 
Traverſe, Chaloigan, Grand Traverſe und Para Marquette 
liegen. Wie lange werden ſie auf dem ihnen gebliebenen Ge⸗ 
biete bleiben können? Auch fie werden nach dem Nordweſtgebiet 
aufbrechen muͤſſen. Am 27. Auguſt 1840 zogen 5 — 600 In⸗ 
dianer von den Staͤmmen der Pottowattamas und Otto⸗ 
was durch die Stadt Ottowa in Illinois nach ihren neuen 
Wohnplaͤtzen, die weſtlich vom Miſſiſſippi liegen. Sie kamen 
aus dem noͤrdlichen Indiana. Ein Theil ſollte in einigen 
Tagen ihnen ſolgen; dieſer hatte ſich geweigert auszuwandern, 
war aber durch militairiſche Macht, welche der Agent der Ver⸗ 
einigten⸗Staaten⸗Regierung requirirt hatte, dazu gezwungen 
worden. Da hilft kein Proteſtiren und Lamentiren, kein De⸗ 
monſtriren und Appelliren. Sie muͤſſen fort“). 


) Wer auf dieſen am 17. März 1842 von den Wyandots an die 
Vereinigten⸗Staaten⸗Regierung verkauften Ländereien ſich ankaufen will, muß 
nach Uupper⸗Sandusky reiſen. Dort iſt jetzt das Landamt; ing war 
es in Lima. Ein Theil der Länderein, upper⸗Sandusky eingeſchloſſen, der die 
Anzaht von 640 Adern nicht überſchreiten darf, ſoll in Stadt⸗Bauplätze, 
Straßen u. ſ. w. ausgelegt werden. Jeder Bauplatz in der Stadt darf 
nicht über einen Viertel⸗Acker enthalten und nicht unter 20 Dollars ver⸗ 
kauft werden. Bauplätze außerhalb der Stadt, von denen jeder nicht über 
2 Acker umfaffen ſoll, müſſen jeder 15 Dollars bringen. So d auch 
die angebauten Ländereien nicht unter dem von dem Aufſeher feſtgeſetzten reife 
losgeſchlagen werden. — Nach einer Congreßacte vom 3. März 1843 iſt der 
Kriegsſekretair bevollmächtigt worden, alle Gebäude, welche zum Gebrauche 
der unter den Indianern angeſtellten Perſonen — Lehrer, Agenten, Bauern 
und Handwerker — aufgeführt worden ſind oder aufgeführt werden, zu ver⸗ 
kaufen, wenn das Land Eigenthum der Vereinigten Staaten geworden iſt und 
ſie für die beſtimmten Zwecke nicht mehr gebraucht werden. Mit jedem Ge⸗ 
bäude kann auch eine Quantität Land, aber nicht mehr als eine Section, 
verkauft werden. 

) unbegreiflich iſt es, wie die Herausgeber der „kirchtichen Mittheilungen 
aus und über Nord-Amerika“ (Druck und Commiſſion der C. H. Beck ſchen 
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Haft Du denn, lieber Freund, nichts geleſen von der gro» 
ßen Rathsverſammlung, die im Auguſt 1830 acht Tage lang 
zu Green Bay von einer Commiſſion der Vereinigten⸗Staaten⸗ 
Regierung mit den Häuptern der zahlreichen Indianerſtaͤmme 
jener Gegend gehalten worden iſt, und von den intereſſanten 
Reden, die einige Haͤuptlinge bei dieſer Gelegenheit gehalten 
haben? Die Zahl der Haͤuptlinge, welche zu der Berathung 
hinzugezogen worden waren und die betheiligten Stämme ver⸗ 
traten, belief ſich auf dreißig (fie repraͤſentirten die 1822 aus 
dem Staate New⸗Pork eingewanderten Stockbridges, Oneidas 
und Brothertons, und die Menomenies, die Winnebagoes und 
Chippewas aus dem Norbweft Gebiete), und die gehaltenen 
Reden ſchildern wahr und kraͤftig das Verfahren der Weißen 
gegen die Rothen. So wie dieſe Haͤuptlinge geſprochen, ſo 
haben die Haͤuptlinge der in Maſſachuſelts und Connecticut ehe⸗ 
mals wohnenden Staͤmme geſprochen, und ſo werden die Haͤupt⸗ 
linge der jenſeit des Miſſiſſippi hauſenden Staͤmme ſprechen, 
bis das Wort jenes alten indianiſchen Kriegers ganz in Erfuͤl⸗ 
lung gegangen iſt: „Wir ſind zurüͤckgetrieben, daß wir nicht 
weiter ruͤckwaͤrts können, Unſere Tomahawks ſind zerſchlagen, 
unſere Bogen zerbrochen, unſer Feuer faſt ausgelöſcht; noch eine 
kurze Weile und der weiße Mann wird uns nicht mehr verfol⸗ 
gen — denn wir werden aufhören zu ſein.“ 


Buchhandlung in Nördlingen) in Nr. 1 1844 die irrige Behauptung aufneh⸗ 
men konnten, daß der Staat Ohio auf feiner Nord⸗ und Weſtſeite von zwei 
andern Staaten begrenzt wird, in deren ungeheuren (1!) Ebenen und Urwaͤl⸗ 
dern noch Hunderttauſende von Indianern ihre Wohnſitze haben. 
Wollen die verehrten Herausgeber mit ihren zahlreichen Freunden die große 
Aufgabe, die fie ſich geſtellt, genügend löͤſen, ſo geben fie den Gedanken an 
Miſſionen unter den Ureinwohnern von Nord⸗ Amerika durch ihre aus geſen⸗ 
deten oder in einem zu gründenden eigenen Indianer⸗Miſſions⸗ Seminar ge⸗ 
bildeten onare auf und beſchranken ihre Wirkſamkeit nur auf die deutſche 
lutheriſche Bevölkerung, die derſelben eben ſo bedarf wie die Rothhäute, unter 
denen amerikaniſche Miſſionare thätig find, und die ihnen doch näher liegt. 
Der in den verſchiedenen deutſch⸗lutheriſchen Gemeinden in Waſhtenaw County 
im Staate Michigan am en Donnerstage den 24. März 1842 in der 
Salems⸗ Kirche geftiftete Verein zur Bekehrung der Indianer wird wenig 
oder gar keinen Anklang finden, da die geſammte lutheriſche Kirche N. ⸗A's. ihr 
Augenmerk auf Ostindien gerichtet und dort Miſſionen gebildet hat. 


* 
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Ich theile Dir einige der damals gehaltenen Reden mit; 
aus ihnen lernſt Du auch die nordamerikaniſchen Indianer beſſer 
kennen, als aus vielen Beſchreibungen ihrer Sitten und Ges 
braͤuche. Die erſte Rede iſt von John Metoren, dem erfien 
Haͤuptlinge des Stockbridge-Indianer-Stammes; er ſprach, 
nachdem er das Dokument, welches die Rechtsanſpruͤche feines 
Volkes enthielt, auf den Tiſch der Abgeordneten der Vereinigten⸗ 
Staaten⸗Regierung gelegt hatte, alſo: 

„Bruͤder, hört, was ich zu ſagen habe. Dankt dem 
großen Geiſte, der in Geſundheit und Frieden unſer Antlitz zu 
dem eurigen gebracht hat. Wir ſchuͤtteln in unſern Herzen un⸗ 
ferem großen Vater, dem Präfidenten, die Hand. Wir freuen 
uns, euch, ſeine Kinder und unſere Bruͤder, bei der Hand zu 
nehmen. Moͤge die Kette der Freundſchaft, welche uns ſo lange 
mit einander verbunden hat, uns ferner verbinden, ſo lange die 
Sonne aus dem großen See herauskommt und in unſerem Walde 
niedergeht. 

„Bruͤder, ihr wißt, wir ſind ſtets Freunde unſeres großen 
Vaters, des Praͤſidenten geweſen, der uns verſprochen hat, unſere 
Feinde fern zu halten, wenn wir feine Feinde fern halten wollten. 
Wir lebten unter feinem Schatten zuerſt in dem öftlichen Lande 
(Maſſachuſetts), dann mit unſeren Brüdern in dem Staate New- 
Vork; und weil unſer großer Vater ſagte, es wuͤrde beſſer für 
uns ſein, hieher zu gehen, gehorchten wir ſeiner Stimme und 
gingen. Unſer großer Vater ſagte, er wolle die weißen Maͤnner 
uns fortan nimmermehr beunruhigen laſſen. Er wuͤnſchte, wir 
mochten hieher gehen und von unſeren Bruͤdern, den Meno⸗ 
menies und Winnebagoes Land kaufen und uns bei ihnen an⸗ 
ſiedeln und ſie die guten Wege der weißen Maͤnner kennen leh⸗ 
ren — wie fie das Feld beſtellen, Häufer bauen und ihr Tuch 
verfertigen und andere gute Dinge mehr. Unſer Vater ſagte, 
wir ſollten den Frieden erhalten zwiſchen ihm und dem wilden 
Volke des Nordweſtgebiets — er wolle uns und unſern Kin⸗ 
dern dieſes Land fuͤr immer geben — er wolle ſeine weißen 
Kinder nie zu uns kommen laſſen, um unſerem Volke ſtarkes 
Waſſer zu verkaufen und es zu betruͤgen und ſein Land an ſich 
zu reißen — die großen Seeen ſollten eine Mauer zwiſchen uns 
und ihnen ſein — er wolle gute Maͤnner ſenden, welche uns 
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beſuchen und zuſehen ſollten, was uns fehlt, — er wollte 
uns Pflüge und alles ſchicken, was man braucht, um Korn 
zu bauen — er wolle unſeren Frauen das Noͤthige ſchicken, 
um Tuch zu machen, — unſer Vater wolle, wenn einer der 
Staͤmme ſich gegen uns erheben werde, oder wenn ſie unter 
ſich Streit anfingen, ſeinen langen Arm ausſtrecken und mit 
ſeinem Munde ſprechen und ihnen ſagen, ſie ſollten ruhig ſein 
— und hier, unter ſeinem Schatten, ſollten wir alle in Frieden 
leben und miteinander wachſen und eine große Nation werden, 
wie die weißen Maͤnner — und gute Haͤuſer bauen und zuletzt 
einen eigenen großen Vater haben, der in Frieden leben wuͤrde 
mit unſerem großen Vater, dem Praͤſidenten.“ 

„Bruͤder, da wir wußten, daß unſer großer Vater ein 
wahrhaftiger und ehrenwerther Mann war, und da wir glaub⸗ 
ten, er wurde nie ſein Wort brechen und daß er einen ſtarken 
Arm habe, daſſelbe zu thun, vertrauten wir Allem, was er 
ſagte. Wir freuten uns ſeiner Worte. Wir ließen ſeine weißen 
Kinder unſer Land und unſere Heimath in dem Staate New⸗ 
Vork nehmen, und nahmen unſere Weiber und unſere Kinder in 
unſere Arme und kamen uͤber die großen Seeen, um hier am 
Fox⸗Fluſſe zu leben; wir zuͤndeten das Rathsfeuer an und 
machten Frieden mit unſeren Bruͤdern, den Menomenies und 
den Winnebagoes. Wir gaben ihnen Geld für Land. Sie ſag⸗ 
ten, ſie ſeien froh, uns zu ſehen und mit uns zuſammen zu 
leben und wir wollten alle Ein Volk ſein. Sie verſprachen 
uns, das Jagen und Fiſchen aufzugeben und, wie wir, Korn 
zu bauen und ihre Frauen ſpinnen zu laſſen wie die unſrigen, 
und daß wir ſo gut und groß werden wollten, wie die weißen 
Maͤnner. Wir waren alle einig — und wir waren alle ſehr 
froh.“ 

„Bruͤder, wir glaubten nicht, unſer großer Vater, Praͤ⸗ 
ſident Monroe, wuͤrde ſo bald ſterben — oder ein anderer 
wuͤrde an ſeine Stelle kommen, um zu vergeſſen, was jener 
verſprochen hatte. Wir glaubten nicht, daß unſer großer Vater 
ſo viele Papiere in ſeiner Tiſchlade haͤtte, daß er das Eine 
nicht finden koͤnnte, auf welchem fin Vertrag mit an ge: 
ſchrieben war.“ 

„Ihr ſeht, Bruͤder — der weiße Mann iſt hier — er hat ſtarke 
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Waſſer gebracht, um ſie unſerem Volke zu verkaufen, den Me⸗ 
nomenies, den Winnebagoes und den Chippewas, ſie trunken zu 
machen und in Streit und Hader zu verſetzen. Der Indianer 
iſt nichts werth, wenn er ſtarkes Waſſer erhalten kann. Es 
macht ihn toll. Er mag nicht arbeiten — er wird ſeine Frau 
und ſeine Kinder peitſchen und vielleicht toͤdten, um den andern 
Tag, wenn er es nicht mehr aͤndern kann, tiefe Reue zu fuͤhlen. 
Starkes Waſſer macht, daß er ſich mit ſeinen Nachbarn zankt 
und daß ſie einander umbringen. Es giebt keinen Frieden, wenn 
der Indianer ſtarkes Waſſer erhalten kann, ſondern Alles geht 
ſchmaͤhlich. Unſer großer Vater, der Praͤſident, ſagte, der weiße 
Mann ſollte nie hieher kommen und unſerem Volke ſtarkes 
Waſſer verkaufen.“ 

„Brüder, ihr ſeht, die weißen Leute find hieher gekom⸗ 
men, um hier zu leben, — in großer Anzahl. Und ſie ſagen 
uns, ſie wuͤrden bleiben — und noch mehr wuͤrden kommen — 
und fie würden unſer Land erhalten — und wir müßten j en⸗ 
ſeit des Miſſiſſippi ziehen. Das Alles macht uns ſehr be⸗ 
trůͤbt. “ 

„Wir lebten in Frieden mit den Winnebagoes und Meno⸗ 
menies und mit allen den Staͤmmen des Nordweſtens. Unſer 
Rathsfeuer brannte gut und ging nicht aus. Waͤhrend wir aber 
friedlich um daſſelbe ſaßen und unſere Freundſchaftspfeife mit 
unſeren Bruͤdern rauchten, kam der weiße Mann herein und warf 
einen dicken Stein gegen das Feuer und ſchleuderte die Braͤnde 
gegen unfere Füße und ſchlug fie auf unſere Gewaͤnder und rief: 
es iſt kein Frieden — es iſt Krieg! ſo daß wir nicht bleiben 
konnten. Wir liefen nach Hauſe und waren ſehr betruͤbt, und 
ſeit jener Zeit iſt kein Frieden mehr. Der weiße Mann laͤßt uns 
nicht von Frieden mit unſeren Bruͤdern ſprechen. Er ſagt unſe⸗ 
ren Bruͤdern, wir waͤren ihre Feinde — wir ſeien nur hieher 
gekommen, um ſie um ihr Land zu bringen und ſie zu vertrei⸗ 
ben; und wenn ſie das an uns verkaufte Land zuruͤckbekommen 
koͤnnten, ſo duͤrften ſie daſſelbe den Weißen wieder verkaufen 
und es zum zweiten Male bezahlt erhalten, und die Weißen 
wuͤrden mehr, viel mehr dafuͤr bezahlen, als wir bezahlt haͤtten. 
Sie haben vor drei Jahren einen großen Sack mit Geld aus 
der Stadt Waſhington erhalten, um eben dieſe Ländereien am 
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Fox⸗Fluſſe zu kaufen, welche fie früher uns verkauft haben. 
Wir wiſſen nicht, aus welchem Grunde ihnen das Geld gegeben 
worden iſt. Wir ſind in Sorgen.“ 

„Bruder, ich brauche nicht viel zu ſagen. Wir haben ge⸗ 
ſchrieben, was wir denken. Es iſt uns eben vorgeleſen worden 
und iſt jetzt in euren Händen. Wir wuͤnſchen, ihr bedaͤchtet, was 
auf jenem Papiere ſteht. Wir wuͤnſchen, ihr braͤchtet dieſes Papier 
unſerem großen Vater, dem Praͤſidenten — und ſchuͤtteltet ihm an 
unſerer Statt die Haͤnde und baͤtet ihn, zu leſen und ſich zu bes 
denken. Wir wuͤnſchen, es wuͤrde geleſen vor den Haͤuptlingen der 
großen Nation, welche um das Feuer des großen Rathhauſes in 
der Stadt Waſhington ſtehen, damit fie ſich bedenken.“ 

„Bruͤder, es iſt ferner kein Frieden mehr zwiſchen uns und 
unſeren Brüdern hier. Wir konnen nicht mit ihnen ſprechen. 
Sie kommen nicht, um uns zu beſuchen — und wir konnen 
nicht gehen und ſie beſuchen. Der weiße Mann ſteht zwiſchen 
uns und hält uns auseinander. Wir ſagen Ja und. fie ſagen 
Nein. Wir rauchen die Pfeife nicht mehr mit einander. Ihr 
werdet erſucht, unſern großen Vater zu bitten, ſeine weißen 
Kinder von hier wegzunehmen, und wenn ſie fort ſind, werden 
wir wohl daran fein.’ 

„Wir brauchen euch nicht zu ſagen, Bruͤder, daß ihr eure 
Ohren vor den Worten der weißen Maͤnner verſchließt, die hieher 
gekommen ſind und gern unſere Laͤnder haͤtten. Es hat uns 
ſehr betruͤbt, zu hören, was fie ſagen.“ 

„Bruͤder, wir blicken auf euch — wir blicken auf unſern 
großen Vater, den Praͤſidenten — wir blicken auf die Haͤupt⸗ 
linge der großen Nation — und bitten nur um Erfuͤllung ihres 
Zugeſtändniſſes. Ihr habt das Papier und kennt alſo unſern 
Sinn. Wir werden mit großem Verlangen warten, um die 
Antwort unſeres großen Vaters und der Haͤuptlinge zu Waſhing⸗ 
ton zu erfahren. Ich habe nichts mehr zu ſagen.“ 

Drauf antwortete der Haͤuptling der Menomenies, „der 
Brave“ genannt, Folgendes: 

„Bruͤder, hört mich. Wir geben euch dieſe Hand als 
Beweis, daß wir uns freuen, euch zu ſehen. Ihr kommt von 
der aufgehenden Sonne. Wir danken dem großen Geiſte, der 
euch wohlbehalten uͤber die großen Waſſer gebracht hat, und euch 
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in unſerem Lande, dem Mittelpunkte der Welt, abſetzte. Dieſe 
Hand iſt unſer Willkommen. Der Friede ſei mit uns.“ 

„Bruͤder, wir wuͤnſchen, ihr ſagtet unſerem großen Vater, 
daß wir ihn lieben, und daß wir ſtets thun werden, wie er uns 
heißt. Lebt er in einem dicken Hauſe? Wir wuͤrden uns freuen, 
ihn zu beſuchen. Sagt ihm, wenn er uns etwas Geld ſchicken 
wollte und es verlangte, wuͤrden wir ihn beſuchen. Es wuͤrde 
uns angenehm fein, wenn er uns auch etwas Taback ſchickte. 
Sagt ihm, daß wir ihm in unſerem Herzen die Hand ſchuͤt⸗ 
teln.“ 

„Bruͤder, wir freuen uns, daß ihr gekommen ſeid, unfere 
Zwiſtigkeiten beizulegen. Wir, die Menomenies und Winneba⸗ 
goes, haben keine Gelehrſamkeit, wie unſere Bruͤder hier von der 
aufgehenden Sonne (die New⸗Yorker Indianer). Wir können 
unſere Gedanken nicht, wie ſie, auf das Papier bringen. Wir 
bitten euch, uns einen gelehrten Mann, der unſer Freund iſt, 
zu geben, damit er jenes Papier (die Vertheidigungsſchrift der 
New⸗Vorker Indianer) leſe und uns fage, was es bedeutet, und 
uns Rath gebe, was wir thun ſollen; denn unſere Bruͤder von 
der aufgehenden Sonne wiſſen mehr, als wir — ſie haben uns 
betrogen. Sie haben mehr Land erhalten, als ſie bekommen 
ſollten, — mehr, als wir ihnen je verkauften. Wir wünſchen, 
ihr ſagtet ihnen, wie viel ſie zu erhalten haben. Sagt ihnen, 
was ſie uns zuruͤckzugeben haben, und wir wollen es unſerem 
großen Vater verkaufen und unſeren weißen Bruͤdern hier, die 
unſere Freunde ſind — und ſie werden uns einen redlichen Preis 
bezahlen und Tuche und Taback geben. Wir lieben unſere wei⸗ 
ßen Bruͤder hier und wollen, daß ſie bleiben. Sie verkaufen 
uns, was wir brauchen, und nehmen unſere Haͤute. Bruͤder, 
möge der große Geiſt euch erhalten. Das iſt Alles. 3 

Der „brave“ Häuptling kannte die Weißen noch nicht und 
rieth aus Unkenntniß und auch aus Gewinnſucht zum Verkauf 
des Landes an dieſelben. Ganz anders ſprach der zum Chriſten⸗ 
thume bekehrte und die weißen Maͤnner durch und durch ken⸗ 
nende dreißigjaͤhrige Häuptling der Oneidas. Seine Rede if 
ſchoͤn und treffend. 

„Bruͤder, ich habe nicht viel zu ſagen. Ich freue al j 
daß euer Volk und mein Volk einen Gott erkennen. Wir vs 
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ehren denſelben großen Geiſt — wir verehren denſelben Herrn 
Jeſus Chriſtus, den Heiland aller Sünder. Der weiße Mann 
hat uns gelehrt, den wahren Gott zu erkennen und ſelig zu 
werden. Wir ſind dankbar. Wir danken dem großen Geiſte, 
der uns jetzt freundlich zuſammengefuͤhrt hat. Möge er uns auf 
dem rechten Wege erhalten, uns einander lieben und Niemandem 
Unrecht thun laſſen.“ 

„Bruͤder, was von unſerem Bruder, dem Haͤuptling der 
Stockbridges, geſagt worden iſt, iſt wahr. Ich habe mich uͤber 
ſeine Worte gefreut. Ihr habt ferner auch Alles, was wir den⸗ 
ken, in jenem Papiere. Wir wuͤnſchen, ihr bedaͤchtet, was wir 
geſchrieben haben, und nähmet es mit zu unſerem großen Vater 
und den Haͤuptlingen ſeiner Nation, damit ſie es bedenken und 
unſere Rechte wiederherſtellen.“ 

„Bruͤder, ich habe nicht ſprechen wollen. Es iſt aber ge⸗ 
wuͤnſcht worden, daß einer meines Stammes etwas ſage. Wir 
ſind alle traurig gemacht worden — wir ſind in großer Noth — 
wir wiſſen nicht, was wir thun ſollen. Der weiße Mann ift 
uͤber uns gekommen und nimmt uns unſer Land. Wir gingen 
hieher, um des weißen Mannes los zu werden. Aber er folgt 
uns, wohin wir gehen. Wir ſind entmuthigt. Der weiße 
Mann hat den Frieden zwiſchen uns und unſeren Bruͤdern hier 
im Nordweſten gebrochen und will uns nicht mehr zuſammen⸗ 
kommen laſſen. Wir koͤnnen nicht thun, was wir zu thun 
wuͤnſchten, — was wir nach dem Verſprechen unſeres Vaters, 
des Praͤſidenten, thun wuͤrden. Die weißen Leute umgeben uns 
wieder — ſie nehmen unſer Land ein — ſie laſſen uns keinen 
Einfluß auf die eingebornen Staͤmme, — ſie fuͤllen das Ohr 
unſeres großen Vaters mit Unwahrheiten und haben uns ſchon 
gedroht, uns zu vertreiben.“ 

„Bruͤder, es erging uns gut in dem Staate New⸗York — 
ſo gut es uns nur ergehen konnte, ſo lange wir von Weißen 
umgeben waren. Wir hatten gutes Land, pflanzten Korn und 
lernten die guten Wege unſerer weißen Nachbarn; wir hatten 
Häufer fur unſere Familien und ein Haus für Gott. Wir er: 
freuten uns dort des Schutzes der Geſetze. Wenn der weiße 
Mann uns kraͤnkte, ſagten wir es unſerem großen Vater, der 
nahe zur Hand war und das Unrecht ſehen und richten konnte. 
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Aber hier kann der weiße Mann uns jede Art von Unrecht an⸗ 
thun, und es findet ſich keine Huͤlfe für uns. Wir kamen bie⸗ 
her, weil wir wuͤnſchten, fuͤr uns zu leben und aus den India⸗ 
nern ein eigenes, fuͤr ſich beſtehendes Volk zu machen. Unſer 
Vater, Präfident Monroe, verſprach, daß feine weißen Kinder 
uns niemals nachkommen ſollten. Er ſagte, er hege den Wunſch, 
daß wir fuͤr uns in Frieden und Gedeihen leben ſollten, — er 
halte es für beſſer, daß wir hieher zogen, als in dem Staate 
New⸗Mork blieben — er wolle ſich unſerer ſtets erinnern und 
uns mit feinem großen und ſtarken Arme beſchuͤtzen. Aber Brü- 
der, erinnert euch; in eurer Bibel, die auch die unſere iſt, ſteht 
geſchrieben: „Da kam ein neuer König auf in Egypten, der 
wußte nichts von Joſeph.“ Wir erinnern uns auch, daß Ahab 
Naboths Weinberg haben wollte und Naboth ſagte: „Das laß 
der Herr fern von mir fein, daß ich dir meiner Väter Erbe 
ſollte geben.“ Aber wir gaben das Erbe un ſerer Vaͤter um 
des Friedens willen auf, weil unſer großer Vater ſagte, er be⸗ 
duͤrfe daſſelbe fur feine weißen Kinder. Ahab ſagte zu Naboth: 
„Ich will dir einen beſſeren Weinberg dafuͤr geben.“ So ſagte 
der Praͤſident, unſer Vater, zu uns — und er verſprach uns, 
uns und unſere Kinder fuͤr immer darin zu ſchirmen. Wir be⸗ 
klagen uns ganz und gar nicht uͤber den Weinberg. Er iſt ziem⸗ 
lich gut. Aber Ahab will ihn auch haben, und wir ſind der 
Grauſamkeit und Plünderung ſeines Volkes mehr ausgeſetzt, * 
wir es waren, ehe wir hieher zogen.“ 

„Bruder, wir koͤnnen nicht nochmals auswandern. Sagt 
unſerem großen Vater, das Betragen ſeiner weißen Kinder habe 
unſere Herzen ſehr betruͤbt gemacht und wir haͤtten keinen Frieden 
mehr. — Das iſt Alles, was ich zu ſagen habe.““ 

Noch muß ich Dir, lieber Freund, die Rede des großen 
Kriegers John Metoxen mittheilen; ‚fie wurde gehalten, als die 
Berathung abgebrochen wurde, und liefert einen ſchoͤnen Beweis 
für indianiſche Treue und Gerechtigkeitsliebe. 

5 „Bruͤder,“ ſprach Metoren, „ich ſpreche jetzt zumal zu 
meinen weißen und rothen Bruͤdern — zu Allen, die hier ſind. 
Ich bin ein alter Mann — und mein Geiſt wird bald bei den 
Geiſtern meiner Vater fein. Ich war viele Jahre an der Spitze 
meines Volkes. Ich habe für fie gefuͤrchtet. Als ich vor ihnen 
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von New⸗York nach Green Bay kam und ihnen fagte, ſie ſollten 
ihre Huͤtten an dem Grande Kawkawlin aufſchlagen, glaubte ich, 
ſie wuͤrden Frieden haben und ich wuͤrde in Frieden ſterben. 
Aber ich ſehe, daß ich ohne Troſt in das Grab werde ſteigen 
muͤſſen. Es giebt keinen Frieden. Alles, was in dieſer Ver⸗ 
ſammlung geſagt und gethan worden, beweiſt, daß fuͤr mein 
Volk keine Ruhe iſt, obgleich wir der Ruhe wegen hieher 
kamen.“ 

„Ich wuͤnſche ein Wort zu den Winnebagoes und Meno⸗ 
menies zu ſprechen. Bruͤder, es iſt nicht gut, daß die weißen 
Männer ſich zwiſchen uns geſtellt und uns getrennt haben. Einſt 
rauchten wir in Frieden. Wir kamen von der aufgehenden 
Sonne und begehrten von euch, ihr moͤchtet uns eine Heimath 
geben. Wir fagten euch, es gebe keine Ruhe mehr für uns bei 
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men wäre. Ihr nahmt uns bei der Hand und ſagtet: Wir 
ſind froh, euch zu ſehen, — hier iſt eure Heimath, kommt und 
lebt bei uns. Wir ſagten zu euch: Gebt uns Land, das wir 
unſer eigen nennen und wir wollen euch Geld dafuͤr geben. Ihr 
thatet fo, Und wir machten einen Vertrag. Wir ſagten: der 
weiße Mann darf nie hieher kommen. Und unſer großer Vater, 
der Praͤſident, ſagte: Meine weißen Kinder ſollen euch nie beun⸗ 
ruhigen. Wir lebten in Frieden, bis die weißen Maͤnner kamen. 
Der weiße Mann, Brüder, hat euch ſchlechte Dinge erzählt. 
Er hat euch glauben gemacht, was nicht wahr iſt. Er will 
euer Land haben und nicht wir. Wir kamen überein, daß wir 
ihn entfernt halten wollten. Aber er hat uns entzweit und jetzt 
giebt es keinen Frieden mehr. Er wird euer und unſer Land 
bekommen, und was werden dann unſere Kinder thun? — Bruͤ⸗ 
der, kommt zuruck zu uns. Laßt uns die Pfeife wieder rauchen. 
Wir haben euch das Thun des weißen Mannes gezeigt — er 
iſt eine Schlange in dem Graſe — er wird beißen und toͤdten, 
wenn wir es nicht ſehen — er hat große Macht — und 
er wird die Indianer vertreiben und ihr Land ſei⸗ 
nen eigenen Kindern geben! So haben wir geſagt und 
ihr ſeht jetzt, daß wir Recht hatten. Der weiße Mann iſt ge⸗ 
kommen und hat ſeinen Fuß und ſeine Huͤtte an die Ufer des 
Fox⸗Fluſſes geſetzt. Jedes Jahr nimmt er mehr von unferem 
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Lande. Anfangs hatte er ſanfte Worte in ſeinem Munde. Jetzt 
führt er rauhe Worte — denn er hat nun die Macht zu feinem 
Gebote. Bruͤder, kommt zu uns zuruͤck. Wir wollen Ein Volk 
ſein. Wir wollen uns vereinigen gegen den weißen Mann und 
unſern großen Vater bitten, ihn zu entfernen. Dann werden 
wir Frieden haben und nicht mehr beunruhigt werden. Ich ver⸗ 
pfände euch die Treue und Liebe unſerer Stämme, Sie iſt ohne 
Falſch; ſie iſt gut.“ 

„Ich ſpreche wieder zu meinen weißen Bruͤdern. Ihr werdet 
mich nicht tadeln, daß ich die Wahrheit geſprochen habe. Ihr 
habt geſehen, Bruͤder, ſeit ihr nach Green Bay gekommen ſeid, 
daß das, was ich von den Menomenies und Winnebagoes geſagt 
habe, die Wahrheit iſt. Wir haben euch gezeigt, welche Vers 
ſprechungen uns durch euren und unſern großen Vater gemacht 
worden ſind. Ihr wißt, daß dem ſo iſt. Wir nehmen euch 
heute als Zeugen — ihr ſollt vor unſerem großen Vater und 
ſeinen Haͤuptlingen Zeugen ſein, daß Alles, was wir geſagt haben, 
die Wahrheit iſt. Es hat uns Leid gethan, Bruͤder, daß es 
nicht in eurer Macht ſtand, uns Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. Wir danken euch fuͤr eure guten Abſichten. Ihr ſagt, 
eure Vollmachten erlaubten euch nicht, die Vertraͤge als die 
Grundlage unſerer Verhandlungen anzunehmen. Wir verließen 
unſere Ländereien in dem öftlihen Lande und kamen in Folge 
jener Vertraͤge hieher. Wir haben uns ganz auf die Buͤrgſchaft 
verlaſſen, welche ſie uns gaben. Darf man ihnen nicht ver⸗ 
trauen, ſo weiß ich nicht, was man noch glauben ſoll. Ihr 
wollt im Namen unſeres großen Vaters einen neuen Vertrag 
abſchließen. Haltet den alten, Bruͤder, und wir werden, wenn 
es Noth thut, Grund finden, auf einen neuen Vertrauen zu 
ſetzen; bis dahin wünfchen wir keinen anderen zu machen. Es 
iſt beſſer, keinen zu haben, Bruͤder, wenn beide Theile ihr Wort 
nicht halten. Wir ſind betrogen worden. Es iſt nicht gut. 
Wir wollen uns nicht wieder betruͤgen laſſen.“ 0 

„Bruͤder, wir haben etwas Gutes von dem weißen Manne 
gelernt — dem Gotte des weißen Mannes zu vertrauen. Wir 
glauben, daß er der einzige Gott iſt — daß er der Gott aller 
Staͤmme der Menſchen iſt. Wir fühlen, daß wir jetzt auf ih 
vertrauen müffen. Wir find gekränkt und ich weiß nicht, 
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neue Kraͤnkungen das Loos unſeres Volkes werden duͤrften. 
Ich gehe in das Grab hinab, nur der Worte des Sohnes Da: 
vids gedenkend, die ich in dem Buche geleſen habe, das meines 
Vaters Vater von eures Vaters Vater jenſeit des großen Salz⸗ 
ſees geſchenkt ward: „Ich wandte mich und ſah alle, die Un⸗ 
recht leiden unter der Sonne; und ſiehe, da waren Thraͤnen 
derer, fo Unrecht litten, und hatten keinen Tröſter; und die 
ihnen Unrecht thaten, waren zu maͤchtig, daß ſie keinen Troͤſter 
haben konnten.“ Gott iſt Zeuge unſerer alten Vertraͤge, — 
Gott iſt Zeuge, wie ſie gehalten worden ſind, — und Gott 
wird uns nach unſeren Thaten richten.“ 

„Bruder, ich bin fertig.“ 

Auch dieſe Indianer koͤnnen dem unaufhaltſamen Vordringen 
der Weißen keinen Widerſtand entgegenſetzen und müffen, mit 
Ausnahme des kleinen Stammes der Stockbridge-Indianer, die 
jetzt als Buͤrger der Vereinigten Staaten anerkannt worden ſind, das 
ihnen für immer bewilligte Land verlaſſen. Am 3. März 1843 
paſſirte nämlich der Congreß zum Beßten dieſer Stockbridge⸗In⸗ 
dianer folgende Akte: Die Ortſchaft (the township of land) an 
der oͤſtlichen Seite des Winnebago⸗Sees, zum Gebrauch fur die 
Stockbridge⸗Indianer aufbewahrt, mag unter die Individuen des 
Stammes vertheilt und von denſelben als Freilehen beſeſſen wer: 
den. Eine Board von Commiſſionaͤren, aus funf Haͤuptern des 
genannten Stammes beſtehend, ſoll die Vertheilung machen. 
Die maͤnnlichen Mitglieder des Stammes, uͤber 21 Jahre alt, 
ſollen dieſe Commiffionäre in einer am erſten Montage im April 
1843 zu haltenden Verſammlung, bei welcher der Diſtrikt⸗Richter 
den Vorſitz führt und ein Certifikat der Verhandlungen ausſtellt, 
durch Stimmenmehrheit erwählen. Bei der Vertheilung ſollen 
die Verbeſſerungen und Bauereien, ſo weit wie moͤglich, den 
gegenwärtigen Beſitzern zuerkannt werden. Die Commiſſionaͤre 
ſollen einen vollſtaͤndigen Bericht und eine Vertheilungs⸗Karte 
anfertigen und bei dem Stadtſchreiber des Stammes vor dem 
1. Juli 1843 niederlegen. Individuen, die ſich in ihren Rechten 
beeinträchtigt fühlen, mögen den Commiſſionären es anzeigen, 
und dieſe mögen nach Anhörung und Prüfung der Beſchwerden 
die Theilung verändern, wenn fie es für gut halten. Von dem 

Berichte und der Karte müffen drei Exemplare verfertigt werden; 
7 Butter, Briefe aus Amerika. I. 7 
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eins davon muß an den Praͤſidenten der Vereinigten Staaten 
geſchickt werden, welcher dafuͤr zu ſorgen hat, daß den in dem 
Berichte genannten Perſonen die Patente ausgefertigt werden. 
Nach dieſen Verhandlungen ſollen dieſe Stodbridge-Indianer als 
Bürger der Vereinigten Staaten in jeder Hinſicht (to all intents and 
purposes) angeſehen werden, und den Geſetzen der Vereinigten 
Staaten und des Territoriums Wisconſin, gleich den anderen 
Buͤrgern dieſes Territoriums unterworfen ſein. Doch ſollen ſie 
nicht durch dieſe Akte irgend eines Jahrgeldes, das ihnen vom 
Staate New⸗Pork oder den Vereinigten Staaten zukommt, ver⸗ 
luſtig gehen.“ Die armen Indianer! Waͤren ſie doch nach dem 
fernen Weſten ausgewandert; denn ſie ſind doch nur den um⸗ 
wohnenden Weißen eine Laſt, beſonders da ſie eine fruchtbare 
Ortſchaft beſitzen, und werden in kurzer Zeit jaͤmmerlich vers 
ſchwunden ſein. Ehe ich von ihnen ſcheide, will ich Dir die 
Rede, welche ein angeſehener Stockbridge⸗Indianer im Januar 
1839 in Albany gehalten hat, mittheilen. Man ſollte alle in⸗ 
dianiſche Reden ſammeln, damit von dieſem einſt ſo maͤchtigen 
Volke, das aus der Reihe der Volker zu verſchwinden droht, 
doch Etwas aufbewahrt werde. Mehrere Indianer⸗Haͤuptlinge 
der Oneida⸗, Stockbridge⸗ und Munſeeſtaͤmme waren im Januar 
1839 von Green Bay nach Albany gekommen und von dem 
Gouperneur Seward zum Mittagseſſen eingeladen worden. Nach 
gehaltenem Mahle redete A. E. Guiinm, ein angeſehener Stock⸗ 
bridge⸗Indianer, den Gouverneur vermittelſt eines Dolmetſchers 
mit folgenden Worten an: „Vater, ich rede zu Dir, wie es das 
Freundſchafts⸗Buͤndniß unſerer Vorvaͤter erheiſcht. Nachdem die 
Eurigen zahlreicher und größer geworden waren, als die Meini⸗ 
gen, ſollten cure großen Häuptlinge Väter meines Volkes fein: 
Ich bin erfreut zu fagen, daß von damals bis jetzt dieſes Buͤnd⸗ 
niß der Freundſchaft heilig gehalten worden iſt. Beſonders er⸗ 
freut bin ich, zu ſehen, daß Du, obgleich jung und erſt erhoben, 
Vater einer großen Nation ſein ſollſt und auch auf Deine rothen 
Kinder zu blicken beliebſt. Du haſt uns freundlich eingeladen, 
mit Dir zu eſſen und die Friedenspfeife mit Dir zu rauchen, 
was wir nun gethan haben. — Vater, bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten, wie dieſe, haben Deine rothen Kinder den Gebrauch, etwas 
zu ſagen; und ich habe mich zu dem Zwecke erhoben, * 
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meinen herzlichſten Dank fuͤr Deine Guͤte auszudruͤcken, welche 
Du Deinen vor Dir ſtehenden rothen Kindern erzeigt haſt. Ich 
halte und betrachte dieß fuͤr eine Erneuerung unſeres Freund⸗ 
ſchafts⸗Buͤndniſſes. Ebenſo danke ich dem großen Geiſte da 
oben, daß er uns guͤtigſt erlaubt hat, jetzt dieſe freundliche Zu⸗ 
ſammenkunft halten zu können; daß er Dein Herz fo guͤnſtig 
auf uns gelenkt und ihm, wie ich Dich ſagen hörte, eine auf 
richtige Sorge fuͤr die Wohlfahrt aller Deiner rothen Kinder 
eingehaucht hat. Möge er Dir ein Vater fein und Dir beiſtehen, 
das ganze große Werk genuͤgend zu vollführen, welches Du Für 
Deine große Nation zu thun berufen wirſt, und moͤge er Dir 
viele und gluͤckliche Tage ſchenken. — Vater, es iſt ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß ich der Letzte der Muhhekonnew bin, der jemals 
wegen Geſchaͤften hieher kommt. Mein jetziger Feuerheerd iſt ſo 
weit nach der untergehenden Sonne hin, daß es wirklich ſchwer 
iſt, hieher zu kommen. Aber ich hoffe, Du wirſt mich nicht 
vergeblich haben kommen laſſen. Ich wunſche, die Ge— 
ſchafte meiner Nation mit dieſer Regierung geord⸗ 
net zu ſehen. Dann will ich zufrieden ſein und bereit, mei⸗ 
nen Vätern, Brüdern und dem Lande, das die Gebeine meiner 
Vorvaͤter in ſich tragt, Lebewohl zu ſagen. Dieß iſt Alles, was 
ich jetzt zu ſagen habe. Mein Gefährte ſtimmt mit Allem uͤber⸗ 
ein, was ich ſagte.“ 

Was ſagſt Du aber, lieber Freund, zu der Nachricht, die 
im Publie Ledger ſteht und verbuͤrgt iſt? „Zu Green Bay 
ſind die Indianer in dieſem Jahre (1839) wie gewoͤhnlich be⸗ 
trogen worden. Ein Agent der Regierung zahlte dem Stamme 
der Menomenies 5000 Fünffrankenſtüͤcke ſtatt Dollars aus.“ 
Es iſt ſchrecklich, wie die armen rothen Männer von den Weir 
ſien und, kannſt Du es glauben, von den Commiſſaͤren der Re⸗ 
gierung betrogen werden! Die Commiſſäre, welche den Chero⸗ 
keſen ruͤckſtändige Zahlungen von der Regierung machen ſollten, 
erhielten von derſelben theils Metallmuͤnze, theils Schatzkammer⸗ 
ſcheine, verkauften dieſe mit großem Vortheile gegen ſchlechte 
Banknoten verſchiedener Staaten und gaben ſie den Indianern 
an Zahlungsſtatt. Als dieſe ſich weigerten, das Lumpengeld 
anzunehmen, bemerkten ihnen die Betrüger, die Regierung be⸗ 
zahle auf keine andere Art — wenn ſie ſich aber 25 pCt. Abzug 
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gefallen laſſen wollten, ſo ſollten ſie baare Muͤnze haben. Dieß 
waren die Armen denn auch zuletzt zufrieden. Viele Weiße an 
der ſuͤdlichen und weſtlichen Grenze befuchen die Indianer = Ges 
genden, um die Indianer zu Hazardſpielen zu reizen und ſie auf 
dieſe Weiſe um ihr Vermögen zu betruͤgen. Und was für uns 
fägliches Elend hat der Branntwein über die armen India 
ner gebracht! Die Geſetze gegen den Handel und Verkauf 
des Feuer⸗ oder Tollwaſſers ſind ſtreng; aber — aber es geht 
ihnen wie vielen anderen Geſetzen: ſie ſind auf dem Papiere, 
und damit iſt es abgemacht. An ein Halten derſelben wird nicht 
gedacht, und der Arm der Regierung iſt zu kurz, um in jenen 
entfernten Gegenden Unrecht zu beſtrafen und zu verhuͤten. 
Und auch dann, wenn der Arm lang genug waͤre, bis dahin zu 
reichen und die Uebelthaͤter zu beſtrafen, hat die Regierung nicht 
ſelbſt die mit den Indianern abgeſchloſſenen Vertraͤge gebrochen? 
Hat fie nicht jedes Mittel angewendet, um die rothen Männer 
immer weiter weſtlich zu drängen, und dadurch die Unterneh⸗ 
mungen Einzelner, auf Koſten der Indianer ſich zu bereichern, 
fie zu verdraͤngen und zu vertilgen, gleichſam ſanctionirt? Sie 
trägt die Schuld, denn ſie ſelbſt ſteht nicht rein da. Was flr 
grobe Betruͤgereien und Gewaltthaͤtigkeiten ſind nicht an den 
Cherokeſen in Georgien und an den Seminolen in Flo⸗ 
rida, gegen die man ſogar Bluthunde gebrauchte, veruͤbt wor⸗ 
den ). 

So wie die nördlich dieſſeit des Miſſiſſippi wohnenden 
Indianer auswandern und jenſeit dieſes Fluſſes ihre Wigwams 
aufſchlagen muͤſſen, eben fo mußten und muͤſſen die ſuͤdlich dieſ⸗ 
ſeit jenes Fluſſes lebenden Indianer das Land ihrer Väter vers 
laſſen und im fernen Weſten ſich neue Wohnplaͤtze ſuchen. Ein 
Brief von John Roß, oberſtem Chef der Cherokee⸗Nation, 
der in Bicknell's Reporter 1838 erſchien, wird Dir über das 
Verfahren der Vereinigten⸗Staaten⸗Regierung gegen die Chero⸗ 
keſen Aufſchluß geben. Nachdem Roß die fruͤhere Geſchichte der 
Nation beruͤhrt und einen Auszug aus dem Vertrage von or 
im Jahre 1798 gegeben hat, fährt er fort: 7 2 
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„Die Cherokeſen, welche bereits betraͤchtliche Fortſchritte im 
Ackerbau ꝛc. ꝛc. gemacht hatten, kamen unter dieſer neuen Ein⸗ 
richtung reißend ſchnell vorwaͤrts. Erziehung verbreitete ſich 
immer weiter und weiter; ein neues Alphabet wurde durch einen 
derſelben erfunden und wurde das Werkzeug, nuͤtzliche Kennt: 
niſſe in ihrer eigenen Sprache zu verbreiten. Eine Zeitung wurde 
in's Leben gerufen, ein Geſetzbuch entworfen und politiſche Ein: 
richtungen, die ihren Umſtaͤnden angemeſſen waren, wurden ge⸗ 
troffen. Mit dieſem Wechſel in ihren Gewohnheiten vermehrte 
ſich auch ihre Zahl, und ihre Gluͤcksguͤter begannen ſich zu haͤu⸗ 
fen. Dieß waren einige der Segnungen, welche die Cherokeſen 
aus dem Verkehre mit den Weißen zogen. Sie waren zufrieden 
und gluͤcklich und blickten mit Vertrauen auf die noch weitere 
Vermehrung ihrer Gluͤcksquellen in die Zukunft. Sie erlangten 
in betraͤchtlichem Maße die Vortheile, die man ihnen verſprochen 
hatte. Sie hatten neunzehn Zwanzigtheile ihrer urſpruͤnglichen 
HBeſitzungen hingegeben, aber der Reſt war ihnen durch Gewaͤhr⸗ 
leiſtungen und Verſprechungen geſichert, die man als geheiligt 
und unverletzbar ausgab.“ 

„Dieſe Verſprechungen wurden jedoch ganz und gar nicht 
erfuͤllt. Trotz des Verſtändniſſes aller Parteien, daß die Be⸗ 
ſtimmungen von 1819 dauernd und ein fuͤr allemal bindend 
ſein ſollten, daß wir den verhaͤltnißmaͤßig kleinen Reſt unſeres 
urſpruͤnglichen Territoriums, welcher noch nicht veraͤußert war, 
als Privateigenthum behalten ſollten; ergab es ſich alsbald, daß 
man mit gierigen Blicken jeden, noch in unſeren Haͤnden befind⸗ 
lichen Acker betrachtete. Obgleich nach der einen Bedingung, 
auf die wir ſo viel hielten, uns der Ueberreſt für immer geſichert 
war; obgleich der Vertrag von 1819 als eine ſchließliche Aus: 
gleichung erklaͤrt worden; obgleich die Vereinigten Staaten ſich 
verbindlich gemacht hatten, alle in unſere Beſitzungen Eindrin⸗ 
genden wegzuſchaffen und uns gegen aͤhnliche Gewaltthaten in 
Zukunft zu beſchützen; ſo war doch keine dieſer Verfuͤgungen 
zu unſeren Gunſten jahrelang von irgend einem praktiſchen 
Werthe.“ 

„In unſeren Geſuchen an den Senat, im Maͤrz 1836, 
werden Sie eine kurze Angabe der Beleidigungen finden, denen 
wir ausgeſetzt waren. Wir fuͤhrten damals an, daß die Chero⸗ 
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keſen gluͤcklich und zufrieden geweſen ſeien bis zum Jahre 1828, 
als die Vereinigten Staaten einen Vertrag mit den Cherokeſen 
weſtlich des Miſſiſſippi abſchloſſen, in welchem, obgleich die öſt⸗ 
liche Cherokeſen⸗Nation keine Parteirolle dabei ſpielte, oder auch 
nur um Rath gefragt worden wäre, gewiſſe Beſtimmungen feſt⸗ 
geſetzt wurden, die ihre Intereſſen angriffen. Von dieſer Zeit 
an begannen die Agenten der Vereinigten Staaten ſich in die 
inneren Angelegenheiten der Cherokeſen⸗Nation zu miſchen. Man 
heckte einen Plan aus und ſuchte ihn in Ausführung zu brin⸗ 
gen, wornach ſie zur Auswanderung gezwungen und dadurch 
in unſaͤgliches Unglück geſtürzt werden ſollten.“ 

„Im Juni 1834 wurde eine Schrift, vorgeblich eine Ueber⸗ 
einkunft, zwiſchen John H. Eaton, einem Commiſſair von Sei⸗ 
ten der Vereinigten Staaten, und Andreas Roß, Thomas J. 
Park, John Weſt und James Starr ausgefertigt. Dieſe Indi⸗ 
viduen waren Glieder der Cherokee-Gemeinde, aber nie bevoll⸗ 
maͤchtigt, von Seiten der Nation zu handeln, auch waren ſie 
mit keinen Wuͤrden oder Aemtern bekleidet, welche die Vermu⸗ 
thung hätten erzeugen konnen, daß fie zum Handeln ermächtigt 
waren. Deſſenungeachtet wurde von dieſen Maͤnnern ein vor⸗ 
geblicher Vertrag unterzeichnet. Sobald dieß zu den Ohren der 
Nation kam, that man entſcheidende Schritte und legte eine 
Proteſtation von ungefähr 30,000 Cherokeſen der Regierung vor, 
worin man das Verfahren als unrecht beſtritt. Man legte dem 
Senate die Schrift zur Genehmigung vor, als einen Vettrag, 
welcher gewiſſenhaft und rechtsguͤltig abgeſchloſſen worden ſei; 
ſie wurde aber in Folge der jenem achtbaren Körper vorgelegten 
Erörterungen und Beweiſe verworfen. Auf welchen Grund hin 
dieß als ein gehörig, ermaͤchtigter Nationalact e — 
kann, wird man noch erfahren.“ 

Er faͤhrt dann fort zu erwaͤhnen, daß ein en Vertrag 
von ungefähr. 100 Individuen der Cherokeſen⸗Nation unterzeich⸗ 
net worden ſei, welcher, obgleich in gaͤnzlichem Widerſpruche 
mit den Wuͤnſchen der Cherokeſen-Nation, dennoch vom Senate 
der Vereinigten Staaten im December 1835 beftätigt wurde. Roß 
behauptet (und es iſt kein Grund vorhanden, in ſeine Worte 
Zweifel zu ſetzen), daß der Vertrag betruͤgeriſcherweiſe abge⸗ 
ſchloſſen worden ſei —, daß er das Unrecht gegen die Nation 
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auf den hoͤchſten Grad ſteigert — und daß durch feine Beſtim⸗ 
mungen alle Vortheile, welche die Cherokeſen ſich durch guͤltige 
und beſtehende Vertraͤge geſichert glaubten, in ihrem Beſtehen 
vernichtet — und alle Laͤndereien, welche noch in den Haͤnden 
der Nation geblieben, betrügerifcherweife abgetreten waren! Er 
giebt ferner an, daß die Nation häufig dieſes anftößige Inſtru⸗ 
ment verwuͤnſcht und verworfen haͤtte, und fuͤhrt von vielen 
ähnlichen Beſchluͤſſen, welche die Nation über dieſen Gegenſtand 
gefaßt hat, folgende an: — 

„Beſchloſſen von den Haͤuptlingen, der National-Comitee 
und dem Rathe, und von dem Volke der Cherokeſen-Nation, 
im allgemeinen Rathe verſammelt, daß das beſagte Inſtrument 
null und nichtig iſt, und nie mit Recht der Nation aufgedrun⸗ 
gen werden kann, und wir entſagen demſelben hierdurch feier⸗ 
lichſt und verwerfen es ganz und gar in allen feinen Grundzuͤ— 
gen und Vorſchriften.“ 

„Beſchloſſen, daß eine ehrerbietige Bittſchrift an die Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten von Seiten der Cherokeſen-Nation 
verfaßt werde, worin gebeten wird, beſagte Urkunde als einen 
Betrug gegen die Regierung der Vereinigten Staaten und einen 
Act der Unterdruͤckung gegen die Cherokeſen bei Seite zu legen.“ 

„Beſchloſſen, daß alle unverantwortliche Perſonen, wel⸗ 
che ſich die Gewalt anmaßen, im Namen unſerer Nation zu 
handeln, ohne die Bevollmaͤchtigung von ihr erſt auf geſetzliche 
Weiſe erhalten zu haben, als ſchuldig befunden werden ſollen, 
die Vorrechte der Regierung angetaſtet und die Rechte des Che: 
rokeſen⸗Volkes verletzt zu haben, das gewiß nie ſolche Anma⸗ 
ßung billigen oder ſich dabei beruhigen wird.“ 

Roß fuͤgt hinzu: 

„Am 4. März (1836) nahm Herr van Buren den Prä⸗ 
fidentenftupl in Beſitz. Am 16. März wendeten wir uns an 
den neuen Praͤſidenten, ſchilderten ihm genau unſere Lage, die 
Umftände, die ſich ereignet hätten, und die Hoffnungen auf Ab⸗ 
huͤlfe, die wir von ſeinen Haͤnden erwarteten. Wir baten den 
Praͤſidenten, ſelbſt die Gründe zu pruͤfen, auf die wir unſere 
Klagen ſtuͤtzten, daß das Dokument, welches man einen Ver: 
trag nenne, ein Betrug und ebenſo eine ſchaͤndliche Hintergehung 
der Vereinigten⸗Staaten⸗Regierung als unſerer ſelbſt ſei. Wir 
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fragten: „Wird die Regierung der Vereinigten Staaten das Recht 
in Anſpruch nehmen, einen Contract zu erzwingen, welcher von der 
anderen Partei ſo ſehr angefochten wird? Wird ſie ſich weigern, 
die ſo wichtigen und ernſten Beſchuldigungen zu pruͤfen? Wird 
ſie ohne Unterſuchung in ſo wichtigen und ſo ſchreckliche Folgen 
nach ſich ziehenden Angelegenheiten handeln?“ Eine ſolche Un⸗ 
terſuchung ſprachen wir ernſtlich, aber in hoͤflichen Ausdruͤcken 
an, indem wir zu dem Präfidenten ſagten: „Wir maßen uns 
keine ſo hohe Stellung an, die Ihrer Meinung nach uns er⸗ 
maͤchtigte, zu fordern, daß Sie geradezu unſeren Angaben Glau⸗ 
ben enken ſollten; aber wir würden uns ganz außerordentlich 
täufchen, wenn wir der Regierung nicht zureichende Gründe zur 
Erwägung vorgelegt ‚hätten, die fie vermögen könnte, Einhalt zu 
thun und Unterſuchungen anzuſtellen. Es ſtehen Ihnen Hun⸗ 
derte von Perſonen zu Gebote, denen Sie die Pflicht anver⸗ 
trauen konnen, die von uns gebetene Unterſuchung anzuſtellen. 
Wählen Sie ſolche, denen Sie ſeſt vertrauen konnen und geſellen 
Sie denſelben nur ein einziges Individuum von unſerer Seite 
bei, welches wir ernennen wollen, um die Quellen der Nach⸗ 
forſchung anzugeben, und wenn wir nicht die Wahrheit un⸗ 
ſerer Behauptungen beſtaͤtigen, dann wollen wir nicht län⸗ 
ger um Nachſicht bitten, Ihre Rechte mit Gewalt durchzu⸗ 
ſetzen. Sollte es ſich indeſſen aus dieſer Unterſuchung ergeben, 
daß es die Mißbilligung faſt der ganzen Nation hat; daß Sie 
durch falſche Nachrichten getaͤuſcht worden find: dann koͤnnen 
und wollen wir nicht glauben, daß wir unter ſeinem Schutze 
und unter der Billigung jener Rechtsgrundſaͤtze, die uns eine 
Verbindlichkeit auferlegen, unſere Contracte und Verſprechungen 
treulich zu erfüllen, gezwungen werden ſollen, uns ſeinen uns 
billigen Vorſchriften zu unterwerfen.“ 


Alle Berichte und Geſuche haben nichts gefruchtet, ſelbſt 
der Bericht des Herrn J. Maſon jun., Special⸗Agenten unter 
der Cherokee-Nation, datirt den 25. Septbr. 1837, iſt ohne 
Erfolg geblieben. In dieſem Berichte, der die Sachen darſtellt, 
wie ſie waren, ſteht unter Anderem: „Die Rathsverſammlung 
(fie war von den Häuptlingen der Nation auf den 31. Juli 1837 
zu Red Clay im oͤſtlichen Tenneſſee zufammenberufen und war 
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zahlreich beſucht) beſtand aus Indianern von allen Gegenden des 
Cherokee⸗Landes; fie zeigten unverkennbar das tiefſte Intereſſe 
für den ihnen vorliegenden Gegenſtand und es war die Anſicht 
der beßtunterrichteten Beamten, welche in dieſem Lande angeſtellt 
ſind, daß, waͤre ihre Zuſammenkunft durch Gewalt verhindert 
oder zerftört worden, die Indianer zu Feindſeligkeiten gegriffen 
haben würden. Die Haͤuptlinge und der einſichtsvollere Theil 
der Nation ſind uͤberzeugt, daß ſie das Land nicht behaupten 
konnen; aber der Widerſtand gegen den Traktat iſt einmuͤthig 
und unverſöhnlich. Sie ſagen, er konne fie nicht binden weil 
fie ihn nicht abgeſchloſſenz daß ihn ein Paar dazu nich er⸗ 
mächtigte Individuen gemacht haͤtten; daß die Nation daran 
keinen Theil habe; daß er in der That ein Betrug gegen die Chero⸗ 
keſen und die Vereinigten Staaten ſei; daß ſie nie zugeben wol⸗ 
len, eine Handvoll Verraͤther ſolle ihr Land verkaufen und das 
Geſchick ihres Volkes beſtimmen; und daß ſie, bis ſie am verhaͤng⸗ 
nißvollen naͤchſten 23. Mai das Foͤderal⸗Bajonnet gegen die Bruſt 
des Cherokeſen ‚gefällt, ſehen, nie glauben werden, die Regierung 
der Vereinigten Staaten wolle eine, Gerechtigkeit und Humanität 
fo empörende Uebereinkunft mit Gewalt durchzuſetzen ſuchen. Die 
Haͤuptlinge ſagen, daß, im Fall Gewalt angewendet wuͤrde, um 
die Cherokeſen aus ihrem Lande zu treiben, ſie ihnen als dem 
ſchwaͤcheren Theile den Rath geben wollen, keinen Widerſtand 
zu verſuchen, daß ſie aber auch keineswegs wuͤßten, ihr Rath 
wuͤrde auch befolgt werden. Die Cherokeſen behalten ihre Re⸗ 
gierungsform fuͤr die inneren Angelegenheiten bei, obgleich ſie ſeit 
1830 keine Wahlen hatten. Die damals mit Gewalt bekleide⸗ 
ten Haͤuptlinge und Angeſehenen wurden ermaͤchtigt, ſo lange 
ihre Aemter zu bekleiden und etwaige Stellenerledigungen zu be⸗ 
ſetzen, bis die Regierung wieder regelmaͤßig organiſirt ſei. Letz⸗ 
tere beſteht aus einem executiven Rathe, einer Comitee von 2 
Gliedern aus jedem der 8 Diſtrikte, in welche die Nation ge⸗ 
theilt iſt, und einem Concilium von 3 Gliedern aus jedem Di⸗ 
ſtrikte. Unter dieſer Einrichtung behauptet John Roß ſeine 
Stelle als erſter Häuptling und Vorſitzer des exekutiven Raths, 
und er, ſo wie ſeine Mitarbeiter ſind von der Nation anerkannt, 
die ihnen gehorcht. Der Einfluß dieſes Haͤuptlings iſt unbe⸗ 
grenzt und. ungeftört ; die ganze Nation von 18,000 Köpfen ift 
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mit ihm. Die Wenigen, etwa 300, welche den Traktat ab⸗ 
ſchloſſen, haben mit Ausnahme einiger hervorragenden Leute, 
wie Ridge, Boudinot und anderer, die bloß geblieben find, um 
ihn ausführen zu helfen, das Land verlaſſen. Es iſt deßhalb 
klar, daß Roß und feine Partei in der That die Cherokee-Na⸗ 
tion ſind.“ Auch das Geſuch der Bürger von New-Pork an den 
Senat und das Haus der Repraͤſentanten im Congreſſe verſammelt 
„daß der Congreß fein Anſehen dazu verwenden möge, zu verhin⸗ 
dern, daß der Vertrag von New⸗Echota zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und der Cherokeſen-Nation ohne die vergewiſſerte Ein⸗ 
willigung derſelben in Ausführung geſetzt werde. Die Bittſteller 
fürchten, daß der beſagte Vertrag durch Betrug erlangt wurde, 
und daß der Verſuch, ihn durch Vertreibung jener Nation aus 
ihrer Heimath auszufuͤhren, nicht nur ohne ihre Einwilligung, 
ſondern ihren wiederholten und ernſthaften Gegenvorſtellungen 
zuwider, als gegen eine ſchwache Nation gerichtet, der wir 
Schutz zugeſchworen haben, unſer Land dem gerechten Gerichte 
des Himmels ausſetzen wuͤrde,“ — auch dieſes Geſuch (Mai 1838) 
iſt unbeachtet geblieben. Es iſt nun einmal die Politik der Ver⸗ 
einigten⸗Staaten⸗Regierung, alle Indianer weſtlich vom Miſſiſ⸗ 
ſippi zu vereinigen. Seit dem Fruͤhling 1837 bis December 1840 
find mehr als 40,000 (vierzigtauſend) nach ihrer neuen Hei⸗ 
math, weſtlich vom Miſſiſſippi, gebracht worden. Ob aber 
dieſe Politik eine weiſe iſt, magſt Du, lieber Freund, ſelbſt ent⸗ 
ſcheiden, wenn Du ſoeben Folgendes geleſen haſt. Es wohnen 
nun in dem Territorium, welches den Indianern von dem Con⸗ 
greſſe zu ihrem beſtaͤndigen (22) Wohnſitze beſtimmt worden iſt, 
etwa 90,000 Indianer, welche zu zwei und zwanzig Staͤmmen 
gehören, und eben fo viele verſchiedene Sprachen ſprechen. Et⸗ 
wa 20,000 gehören zu den Stämmen, die dort geboren wur⸗ 
den. Unter dieſer Abſchaͤtzung ſind jedoch die wilden Gebirgs⸗ 
oder Prairie⸗Indianer, oder jene, welche noͤrdlich vom Miſſouri 
oder an den Quellen des Miſſiſſippi wohnen, nicht mitgezählt. 
Einige Staͤmme, die Choctaws, die Chickaſaws, die Cherokeſen 
haben geſchriebene Geſetze für ihre innere Verwaltung. Die De⸗ 
lawaren wollen ihrem Beiſpiel folgen. Alle uͤbrigen unter die⸗ 
ſen 90,000 Indianern, die verſchiedene Sprachen ſprechen und von 
denen manche Stämme eine gegenſeitige erbliche Feind ſchaft hegen, 
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haben keine Geſetze zu ihrer Regierung. Welch' eine furchtbare 
Macht iſt nun im Weſten concentrirt! Furchtbar durch die An⸗ 
zahl, furchtbar durch die Rache, welche dieſe Staͤmme gegen die 
Vereinigten⸗Staaten⸗Bewohner beſeelt. Der Gouverneur von Ar⸗ 
kanſas, Herr Conway beklagte ſich auch in ſeiner Botſchaft an 
den geſetzgebenden Koͤrper, daß die Regierung zu Waſhington 
an die Grenze dieſes jungen Staates fo zahlreiche Stämme 
kriegsluſtiger Indianer geſetzt habe, von denen viele in Ketten (!) 
dorthin gebracht und dann erſt befreit worden, und jetzt die un⸗ 
willkommenen Nachbarn der Arkanſaſier ſind. „Dieſe Indianer, 
ſagte er, von den Weißen betrugen, gemißhandelt, in Banden 
gelegt und von dem Sitze ihrer Vater vertrieben, konnen keine 
anderen Gefühle als die der blutigen Rache gegen die Weißen 
naͤhren und warten nur auf eine ſchickliche Gelegenheit, um ihre 
Rache im Blute der Weißen zu Fühlen. Die Bevoͤlkerung des 
Staates iſt noch nicht ſo groß, und die Soldateska der Vereinigten 
Staaten, an den Grenzen von Arkanſas ſtationirt, nicht fo an⸗ 
ſehnlich, dazu ihr Vorrath an Kriegs⸗Munition nicht ſo bedeu⸗ 
tend, daß fie einem Angriffe dieſer indianiſchen Stämme, wenn 
fie ſich verbinden, widerſtehen könnten, und ein Krieg in dorti⸗ 
ger Gegend wuͤrde eben ſo blutig und für die Vereinigten Staaten 
koſtſpielig werden, wie der Krieg in Florida.“ Elin großes 
Glück iſt es, daß die Indianerſtamme ſich beſtaͤndig unter ſich 
befehden, und ſich ſelbſt nach und nach aufreiben werden. Wie 
aber, wenn England im Fall eines Krieges mit den Vereinigten 
Staaten die Staͤmme, die gegen dasſelbe feindlich geſtimmt 
ſind und von ihm mit Waffen und Munition verſehen werden, 
zu vereinigen verſteht, was ihm nicht ſchwer werden wird, und 
ſie gegen die Bewohner der Vereinigten Staaten gebraucht, wie 
es auch ſchon gethan hat!“ In Suͤd⸗Weſten und Süden fi igen 
die erbittertſten Feinde dieſer Staaten, in jenem die Indianer, in 
dieſem die in Sclaverei gehaltenen Schwarzen, beide ſind Freunde 
Englands und werden ſogleich, wenn daſſelbe es wuͤnſcht, ſeine 
Verbündeten. Viele der Vereinigten⸗Staaten-Buͤrger willen 
dieß recht wohl, und es iſt auch, was die Indianer betrifft, 
einſt im Senate eine Bill zur Errichtung einer Territoriab- Res 
gierung, welche durch eine Convention der Stamme ſelbſt be⸗ 
ſtimmt werden ſollte, eingebracht. Der Gouverneur ſollte von 
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dem Praͤſidenten und dem Senate ernannt und die Geſetze von 
dem Praͤſidenten genehmigt werden; zugleich ſollte ein Indianer⸗ 
Delegat, von den Indianern ernannt, im Congreſſe zugelaſſen 
werden. Die Bill ging leider nicht durch. Die durchſchnitt⸗ 
liche Breite des Indianer-Territoriums iſt etwa 200, und die 
Länge 600 Meilen. Es enthält einen Flaͤchenraum von etwa 
80 Millionen Acker, iſt geſund, gut bewaͤſſert, hinreichend mit 
Holz verſehen und ein großer Theil deſſelben ausgezeichnet 
fruchtbar. Blei und Eiſenerze, Kohlen und Salzquellen find 
bereits entdeckt worden. Wie lockend fuͤr die Weißen! 

Ein anderes großes Gluͤck für die Vereinigten Staaten be⸗ 
ſteht darin, daß jetzt in den Friedenszeiten die Auswanderer 
immer weiter weſtlich vordringen, feſten Fuß faſſen und ſo nicht 
nur für die nach Oſten gelegenen Staaten eine gewiſſe ſichere 
Vorhut bilden, ſondern auch durch das immerwaͤhrende fried⸗ 
liche Vorruͤcken die Indianer zuruͤckdraͤngen, durch Lift und Bes 
trug ſie entzweien, durch die Krankheiten, die ſie mitbringen, 
und beſonders durch den Branntwein ſie decimiren und wiſ⸗ 
ſend und unwiſſend die Indianiſche Macht brechen und endlich 
gänzlich vernichten. Der Senat der Vereinigten Staaten hätte 
hoͤchſt unweiſe gehandelt, wenn er den Antrag, nach welchem 
der Traktat wegen gemeinſchaftlicher Beſetzung des Oregonge⸗ 
bietes nach 12 Monate vorausgegangener Kuͤndigung zu an⸗ 
nulliren fei, angenommen haͤtte. Die Verwerfung deſſelben 
gereicht der Klugheit und Umſicht des Senats zur größten Ehre. 
Das Oregongebiet muß ebenfalls auf eine friedliche Weiſe von 
den Vereinigten Staaten durch Anſiedler occupirt werden. Iſt 
es von dieſen einmal occupirt, dann kann England ſehen, wie 
es ſeine Anſpruͤche auf gemeinſchaftliche Beſetzung geltend macht. 
Die Anſiedler treten keinen Fuß breit Land ab, 

Von dieſem Wandern und Vordringen“) kannſt Du Dir 


) Ein Reiſender, der im Herbſte 1839 von Springfield in Illinois 
nach Eaton an der weſtlichen Grenze des Ohio reiſte, begegnete auf ſeinem 
7tägigen Marſche 700 Emigranten-Wagen. Nimmt man an, daß ſich auf 
jedem Wagen nur 3 Perſonen, nämlich Männer, Weiber, Kinder und Die⸗ 
ner befanden, ſo begegnete dieſer Reiſende auf einer der bei weitem nicht 
am meiſten befahrenen Straßen 2100 Einwanderern in ſieben Tagen. So 
berichtet der Terra Haute Courier (Indiang) unter dem 8. October 1839 
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eben ſo wenig einen Begriff machen, wie es einſt der Praͤſident 
Monroe gekonnt hat, und ſelbſt Viele in den oͤſtlichen Staa— 
ten der Union es koͤnnen. Man muß es ſelbſt mit angeſehen 
haben. Doch ich muß hier ſchließen; der Brief iſt ſchon zu 
lang geworden; im naͤchſten, der kuͤrzer werden ſoll, um Dich 
nicht zu ermuͤden, will ich Dir daruͤber ſchreiben. 


von Wabaſh: „Die Anzahl der Auswanderer, welche auf der großen Na⸗ 
tionalſtraße durch dieſen Platz nach dem Weſten ziehen, iſt zu dieſer Jah⸗ 
reszeit unbeſchreiblich groß. Seit einigen Wochen iſt die Straße ſo zu ſagen 
bedeckt mit Wagen, Pferden, Wanderern und Bagage. Beide Fähren am 
Wabaſh auf dieſem Punkte ſind von Tagesanbruch an beſchäftigt, die Aus⸗ 
wanderer überzuſetzen; gewöhnlich paſſiren täglich 190 Wagen an dieſem 
Punkte über den Fluß; an anderen Punkten mehr nördlich iſt das Ueber⸗ 
ſetzen der Ziehenden nicht viel geringer.“ Im Jahre 1839 ſollen ſich mehr 
als 50,000 Einwohner in Miſſouri niedergelaſſen haben. 


an 
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Schnelles Wachsthum des Weſtens. — Wisconfin. — Iowa. Die Städte 
Dubuque und Iowa City. — Eine Gerichtöfigung unter freiem Himmel. — 
Der Weſten, was er war und was er bereits ift. — Die Squatters, ſetzt 
Preemptioniſten. — Verfahren derſelben bei einem öffentlichen Landverkaufe. 
— Kirchliche und ſittliche Zuſtände in Jowa und Wisconſin.—Sekten⸗ 
geiſt und Sektenpredigt oder der geiſtliche babyloniſche Thurmbau. — 
Die ächten Pioniere und ihr Eldorado, das Oregongebiet. — Eine Se⸗ 
minolen⸗Ueberlieferung über den Urſprung der Weißen, Kupferfarbigen 
und Schwarzen. — Der Piaſa in Illinois, eine indianiſche Tradition. 


Praͤſident Monroe machte am Ende feiner Adminiſtration, 
im J. 1824, den Vorſchlag, die Indianer im Staate New⸗ 
Vork und die noͤrdlich vom Ohio-Fluſſe und oͤſtlich von dem 
Miſſiſſippi (in dem Theile, der jetzt Wisconſin⸗Territorium ge⸗ 
nannt wird) wohnenden Indianer zu coloniſiren, weil er der 
feften Meinung war, daß dieſer Theil des Vereinigten-Staaten⸗ 
Territoriums für eine lange Zeit von der weißen Bevölkerung 
unberührt und unbeſetzt bleiben würde, Jetzt find ſeit die— 
ſem Vorſchlage erſt 20 Jahre verfloſſen und in dieſer kurzen 
Zeit iſt dort ein großes und bluͤhendes Territorium entſtanden, 
bereit, in den Bund der ſouverainen Staaten ſich aufnehmen zu 
laſſen. Im Jahre 1838 hatte Wisconſin 18,149 Einwoh- 
ner, und im Jahre 1840 30,692. Vor 14 Jahren lebte in 
Milwaukee am Michigan-See eine einzige weiße Familie, die 
eines indianiſchen Handelsmannes, jetzt zählt die niedliche und 
einen nicht unbedeutenden Handel treibende Stadt gegen 5000 
Einwohner, unter dieſen viele unſerer Landsleute. Graſſchaften, 
die vor wenigen Jahren nur von Indianern bewohnt waren, 
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enthalten jetzt Tauſende von Einwohnern. Die Grafſchaft Rock 
Island, fruchtbar und geſund, an der Muͤndung des Rock⸗ 
Fluſſes gelegen, hatte im Jahre 1836 nur 6 oder 8 weiße Fa⸗ 
milien, im Jahre 1841 ſchon 2610 weiße Einwohner. Dieſe 
beſaßen 563 Pferde, 3566 Stud Hornvieh, 763 Schafe, 6569 
Schweine, und hatten im Jahre 1840 106,800 Buſhel Welſch⸗ 
korn, 21,170 Buſhel Weizen, 20,815 Buſhel Hafer, 246 
Buſhel Gerſte, 370 Buſhel Buchweizen, 158 Buſhel Rog⸗ 
gen und 32,477 Bufhel Kartoffeln geaͤrntet; der Ertrag des 
Hanfes und Flachſes war 885 Pfund, und an Wolle wurden 
1466 Pfund gewonnen. Der Rock⸗Fluß wird jetzt mit Dampf⸗ 
booten befahren; vor wenigen Jahren waren nur indianiſche 
Canoes auf ihm zu ſehen. 

Der Sitz der Regierung iſt in Madiſon, das vor nicht 
ganz acht Jahren dazu auserleſen wurde, als die Umgegend noch 
eine Wildniß war, obgleich ſchon damals uͤppige Haine und 
reiche gruͤne Prairieen es umkraͤnzten und ihm das Anſehen einer 


kultivirten Gegend gaben. Es liegt zwiſchen dem dritten und. 


vierten „der vier Seeen,“ ungefähr den halben Weg zwiſchen 
dem Michigan⸗See und dem Miſſiſſippi, und ungefähr funfzehn 
Meilen ſuͤdlich von der Dampſſchifffahrt auf dem Wisconſin⸗ 
Fluſſe, mit welcher es durch einen Kanal verbunden iſt. Das 
Capitol iſt von gehauenen Steinen, 104 Fuß tief und 54 Fuß 
breit. Die Mauern des obern Stockwerks ſind 30 Fuß hoch, 
und in der Mitte befindet ſich eine 26 Fuß weite, mit Kupfer 
gedeckte und mit Glasfenſtern verſehene Kuppel. An beiden 
Seiten find zwölf Fuß breite und 30 Fuß lange Balcons, jeder 
von 4 Saͤulen getragen. 

Was noch groͤßeres Erſtaunen erregt, iſt, daß ein anderes 
Territorium (Iowa) jenſeit des Miſſiſſippi wie durch ein 
Wunder entſtanden iſt, Wisconſin bereits uͤberfluͤgelt hat, und 
noch eher als dieſes um die Aufnahme in den Staatenbund an⸗ 
haͤlt.) Dieſes, im Oſten an den Miſſiſſippi, im Suͤden an 


*) Am 5. April 1843 ſtimmte das Volk mit einer Mehrheit von 2400 
für eine Staats⸗Conſtitution. Im Auguſt 1844 wurden die Delegaten 
zu der Convention gewählt um die Conſtitution zu entwerfen, und im De 
tober hat ſich die Convention verſammelt. 
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den Staat Miſſouri, im Weſten an den Miſſouri-Fluß, im 
Norden an die Britiſchen Beſitzungen grenzende Territorium 
hatte im Jahre 1836 10,531, im Jahre 1838 22,859, und im 
Jahre 1840 42,500 weiße Einwohner, in zwei Jahren alſo einen 
Zuwachs von beinahe 20,000. Nach dem neueſten Cenſus von 
1844 beträgt die Bevoͤlkerung 82,254 Seelen, und die ſtarke 
Einwanderung dauert immer noch fort.“) Die Urſachen dieſer 
raſchen Zunahme ſind drei: 1. weil es in dem ausgedehnten 
Miſſiſſippithale kein geſunderes Klima giebt, als hier; 2. weil 
das Territorium kein Militairland hat; Alles iſt fuͤr wirkliche 
Anſiedler offen; und 3. weil es mit Holz und Waſſerkraft reich⸗ 
licher verſehen und ſeine Prairieen kleiner ſind, als an der entge⸗ 
gengeſetzten Seite des Miſſiſſippi, in Illinois, und als in ir⸗ 
gend einem mit Prairieen verſehenen Lande. Die Staͤdte wach⸗ 
fen wie Pilze aus der Erde hervor. Weſt-Po int, 10 Meilen 
weſtlich von Fort Madiſon, zaͤhlte 1840 200 Einwohner; Far⸗ 
mington am Des Moins-Fluſſe, 40 Meilen zu Waſſer und 
30 Meilen zu Lande vom Miſſiſſippi entfernt, hat 250 Ein⸗ 
wohner, eine Dampfſaͤgemuͤhle, Mahl: und Saͤgemuͤhlen; Kro— 
ſangua, die Grafſchaftsſtadt für die Grafſchaft van Buren, “) 
18 Meilen von Farmington, 200 Einwohner; Blooming- 
ton, der Landungsplatz fuͤr die Capitale und das ganze innere 
Territorium, 550 Einwohner; Davenport, in einer herrli— 
chen Gegend gelegen und geſchmackvoll angelegt und gebaut, 
500 Einwohner; Fairfield, der Regierungsſitz der mit Holz 
und Waſſer reichlich verſehenen Grafſchaft Jefferſon, Brighton 


) Das Landamt zu Burlington wurde am 1. October 1838 ge⸗ 
öffnet, und es wurden in nicht ganz 6 Monaten für verkaufte Ländereien 
mehr als 400,000 Dollars eingenommen, wovon 100,000 Dollars in Sil⸗ 
ber, 45,000 Dollars in Gold und der Reſt in Schatzkammernoten, in No⸗ 
ten der Staatsbanken von Miſſouri und Illinois und in Militair⸗Landſcrips 
beſtand. Mehr als drei Viertheile des Landes wurde an wirkliche Anſied⸗ 
ler und Landbauer verkauft. Das Landamt von Dubuque nahm vom Fe⸗ 
bruar 1843 bis November deſſelben Jahres zwiſchen 60 — 70,000 Dollars 
für verkaufte Ländereien ein. In vielen Grafſchaften haben die Anſiedler 
das beßte Land ſchon weggenommen. Das Landamt in Burlington iſt 1842 
nach Fairſield, Grafſchaft Jefferſon, verlegt worden. 


) Die Graſſchaft zählt gegen 6000 Einwohner. 
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in der Grafſchaft Waſhington, die den fruchtbarſten Bo⸗ 
den hat, Columbus City an der Territorial-Straße von 
Burlington nach Iowa City, an der Straße von Blooming⸗ 
ton nach der Agentur an dem Des Moines und an dem Zu: 
ſammenfluſſe des rothen Ceder⸗ (Red Cedar) Fluſſes und des 
Jowa, Wapello, der Regierungsſitz der Grafſchaft Louiſa, 
lauter neu angelegte Staͤdte, heben ſich ſchnell und kraͤftig. 
Dubuque mit 1600 Einwohnern und Burlington, ein ſehr 
bedeutender Ort, ſind aͤltere Staͤdte. Die erſtere, Dubuque 
(auch du Buque geſchrieben) liegt auf der Weſtſeite des Miſſiſ⸗ 
ſippi in einer huͤbſchen Sandebene, im Weſten umgeben von 
einer Hügelreihe, die ſich im Halbzirkel von einem Punkte des 
Flußufers zu einem anderen herumzieht. Dieſe Huͤgel find mit 
dem reichſten Bleierz angefuͤllt, indem die Bleigraͤber oft große 
Lager von 10, 20 und 100 Tauſend Dollars Werth finden. 
Hat man das Land, welches vorzugsweiſe fuͤr das Bleigraben 
beſtimmt iſt, verlaſſen, fo ſchweift das Auge über eine endloſe, 
wellenförmige Prairie, die hie und da mit huͤbſchen Hainen be⸗ 
ſtanden iſt. Nach allen Richtungen iſt das Land von kleinen 
Waͤſſern durchſtroͤmt, welche Waſſerkraft zum Betrieb aller Arten 
von Fabriken und Maſchinen beſitzen. Mehrere dieſer kleinen 
Baͤche enthalten das klarſte Waſſer, und es darf mit Recht be⸗ 
hauptet werden, daß nicht leicht ein Landſtrich in den Vereinig⸗ 
ten Staaten beſſer bewaͤſſert iſt, als die Gegend noͤrdlich und 
weſtlich von Dubuque; 20, 30 und 40 Meilen hinter der Stadt 
liegen Bauereien, die alten Bauereien im Oſten nichts nachgeben. 
In Dubuque iſt auch der Sitz eines katholiſchen Biſchofs. Der 
jetzige Biſchof heißt Matthias Loras. Die ſchoͤne Cathedrale 
ſoll der deutſchen katholiſchen Bevoͤlkerung abgetreten und für 
die engliſchen, irlaͤndiſchen und franzoͤſiſchen Katholiken ſoll eine 
neue, noch ſplendidere auf einem huͤbſchen, eine herrliche Aus⸗ 
ſicht gewaͤhrenden Platze erbaut werden. Auf erhabene, die Um⸗ 
gegend uͤberragende Bauplaͤtze fuͤr Kirchen ſehen die Katholiken 
überall. Es exiſtiren hier zwei blühende katholiſche Schulen, 
die eine fuͤr Knaben, die andere fuͤr Maͤdchen, letztere unter der 
Aufſicht der barmherzigen Schweſtern mit 30 — 50 Schülerin: 
nen, und an den Bau eines Waiſenhauſes wird ernſtlich gedacht. 

Am ſchnellſten hat ſich Jo wa City, die wi Hauptſtadt 
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des Territoriums beſtimmt iſt, gehoben. Ungefaͤhr gegen den 
1. Mai 1839 ſuchte Herr Swan, der fungirende Commiſſio⸗ 
nar, dieſen Platz, damals noch wild und von Indianern umge⸗ 
ben, aus; am 1. Juli begann unter der Leitung der Board 
der Commiſſaͤre die Vermeſſung der Stadt, die den Vermeſſern 
alle Ehre macht, und im December 1840, ungefaͤhr 14 Mo⸗ 
nate ſeit dem Anfange der Stadt, hatte dieſe eine Bevölkerung 
von 700 Einwohnern, ein geräumiges Hotel, drei oder vier back⸗ 
ſteinerne Haͤuſer vollendet und einige andere im Bau, zehn Ma⸗ 
teriallaͤden, eine Grocery, einen Droguerieladen, provision stores, 
eine Sattlerwerkſtaͤtte, zwei Grobſchmiede, einen Buͤchſenſchmied, 
drei Kaffeehaͤuſer, vier Advokaten (I), drei Aerzte, eine Kirche 
und eine Elementarſchule. Das Staͤdtchen hatte das Anſehn 
und die Thaͤtigkeit einer ſchon lange gegruͤndeten Stadt. Das 
Capitol, 120 Fuß lang und 60 Fuß breit, iſt im griechiſchen 
Styl aufgefuͤhrt. Ein Herr aus Pennſylvanien, welcher eine 
Woche vor mir angekommen war, ſchreibt der pres byterianiſche 
Prediger Tucker, und ein Framehaus gedeckt und ſeine Guͤter 
in daſſelbe gebracht hatte, ſagte zu mir: „vor fünf Tagen war 
mein Haus noch im Walde wachſend.“ Ein ſo reges Treiben 
findet ſich auch nur in den Vereinigten Staaten und beſonders 
im Weſten. Eine Zeitung, die in Wisconſin erſcheint, ſchreibt: 
„Vor Kurzem kam hier ein junger Mann am Montage an, 
um ſich anzuſiedeln, hatte fein Beſitzthum am Dienstage ausge⸗ 
meſſen, baute ſich am Mittwoch ein Haus, wurde am Freitag 
verheirathet, zog am Sonnabend in ſein erbautes Haus ein, 
und kam mit feiner Frau am Sonntage in die Kirche.“ Dieß 
klingt maͤrchenhaft, iſt aber gewiß wahr. Wer es nicht ſelbſt 
geſehen hat, wie ſchnell die Leute dort ſich einrichten und heira⸗ 
then, kann ſich die Moͤglichkeit einer ſolchen Sache gar nicht 
vorſtellen. Wenn Du ruͤhrige und geſchaͤftige Menſchen ſehen 
willſt, ſo beſuche die weſtlichen Staaten und Territorien. Als 
der Richter Williams in ſeinem Bezirke zum erſten Male um⸗ 
herreiſte, um ſeine erſten Gerichtsſitzungen einzurichten und zu 
halten, hatten in vielen Grafſchaften die Einwohner noch keine 
Zeit gehabt, irgend eine Art von Obdach fuͤr ein Gerichtshaus 
zu bauen. Die beßte Einrichtung die getroffen werden konnte, 
erzaͤhlt Williams, beſtand darin, daß man unter dem Schatten 
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eines großen Baumes Sitze aus Baumſtaͤmmen zurecht machte, 
mit einem erhabenen Sitze am Stamme des Baumes fuͤr den 
Richter. Der Sheriff eroͤffnete die Gerichtsſitzung, indem er 
einen Baumſtumpfen oder eine Erhöhung, die nahebei war, 
beſtieg und „Oh yes! oh yes“ ete. rief, wodurch er dem gan⸗ 
zen Weltall anzeigte, daß die Gerichtsſitzung nun eroͤffnet war, 
und Alle, die Geſchaͤfte hatten, einlud, bereit zu ſein. Der 
Schreiber ſaß auf einem Holzblocke und bediente ſich anſtatt eines 
Schreibpultes einer Schindel, die er auf ſeine Kniee gelegt hatte. 
Nachdem die Grand Jury eingeſchworen und von dem Richter 
mit dem ganzen Umfange ihrer Pflichten und Rechte bekannt ge⸗ 
macht worden war, wurde ſie unter der Escorte des Sheriffs 
nach einer Art großer Hoͤhle geſchickt, wo ſie den Augen 
der Court oder der Zuſchauer entruͤckt im Conclave berathen 
konnte. Eine kleinere Höhle war für die Petit Jury eingerichtet. 
So hilft man ſich dort in der erſten Zeit und Niemand findet 
Anſtoß daran. Bald wird jede Grafſchaft ihr ſtattliches Gerichts⸗ 
haus und, was leider immer mit zuerſt gebaut werden muß, 
ihre Jail beſitzen. 

„Die Vermehrung der Bevoͤlkerung und des Geſchaͤftswe⸗ 
ſens in den weſtlichen Staaten, heißt es im Cleveland-Herald, 
innerhalb der letzten zehn Jahre findet kein aͤhnliches Beiſpiel 
in der Weltgeſchichte. In einem Menſchenalter hat ſich der 
„Yankee“ feinen Weg vom alten Fort Schuyler bis hinter den 
Miſſiſſippi gebahnt. Die taufendjährigen Forſten fielen unter 
den Streichen der Art, und das Land des Indianers und der 
wilden Thiere verwandelte ſich in fruchtbare und lachende Flu⸗ 
ren. Der indianiſche Wigwam iſt dem eleganten Gebaͤude, der 
niedlichen Hütte, dem bequemen Bauernhauſe gewichen, das 
einſame Indianerdorf der geraͤuſchvollen Stadt mit ihren raſtlo⸗ 
ſen Menſchenmaſſen, und dem bluͤhenden und freundlichen Flek⸗ 
ken mit ſeiner ſtillen, aber fleißigen Bevölkerung. Der Birken⸗ 
Canoe, beladen mit dem Plunder einer ganzen Indianer⸗Familie, 
— Squaw, Säuglingen und Hunden, wird auf unſeren Strör 
men und maͤchtigen Landſeeen nicht mehr erſpaͤht; das Kriegs⸗ 
geheul iſt verſchollen, und der Rauch des Rathsfeuers ſteigt nicht 
mehr auf zwiſchen den Zweigen der Waldbaͤume.“ 

„Der Weſten iſt zuruͤckgefordert worden von der Herrſchaſt 
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des rothen Mannes und der wilden Thiere — die Rieſenwaͤlder 
liegen in ihrer Aſche, und die Pflugſchaar hat die gruͤne Decke 
der weiten und reichen Prairieen umgewuͤhlt. Die Nachkommen 
der Pilgrime — die Söhne des alten Dominiums, der Monumen⸗ 
tenſtadt — die Exilirten aus dem Lande der Unterdruͤckung in 
der alten Welt, — die fleißigen und ehrlichen Deutſchen — der 
freiheitsliebende Schweizer — der höfliche und geſchaͤftige Fran: 
zoſe — der ausdauernde und biedere Schotte — der Pudding 
und Beeſſteak eſſende und im Landbau erfahrene Englaͤnder und 
der Spaß liebende und geſunde Irlaͤnder: ſie alle haben in die⸗ 
ſem gelobten Lande Heimath, Ueberfluß, Friede und Gluͤck ge 
funden. Hier fanden die Opfer, welche vor dem Despotismus 
Europa's flohen, ein Aſyl und Freunde, und fruchtbare Felder 
lohnen ihren Fleiß und ſegnen ihre Muͤhe. Glorreiches Land! 
in dem die Soͤhne jedes Klimas und das Kind jedes Glaubens 
gleichen Antheil an deinen Segnungen finden!“ 

„Der Weſten! — geſtern war er noch in ſeiner Kindheit 
aber heute ſteht er im ſtarken und kraͤſtigen Mannesalter vor 
uns. Wer will dem Auge des Verſtandes die zukünftige Größe 
und Bluͤthe des Weſtens ausmalen? Wer kann feine Verbeſſe⸗ 
rungen im Ackerbau, in Manufakturen und Kuͤnſten voraus ver⸗ 
finden? Wer vermag die hohe moraliſche und intellektuelle Stel⸗ 
lung feiner Söhne und Töchter anzugeben, wenn fie alle die 
Wohlthaten des Schulunterrichts genießen und die Bollwerke 
eines wohlgeordneten Gemuͤths erbauen — wenn Alle die Grund⸗ 
ſaͤtze unſerer Verfaſſung begreifen und die Pflichten des ameri⸗ 
kaniſchen Bürgers in ihrer ganzen Größe empfinden werden?“ 

„Die Huͤlfsquellen des Weſtens ſind noch nicht entwickelt, 
und ſeine reichen Minen hat der Menſch noch nicht geoͤffnet. 
Seine Eiſen⸗, Kohlen- und Kupfergruben, feine reichen Landes 
reien, jetzt noch wild und unergiebig, werden mehr Reichthum 


und Gluck begründen, als die Welt bis jetzt kannte. Er wird 


für die ſchoͤnen Produkte feines Bodens die werthvollen Fabrikwaa⸗ 
ren des Oſtens eintauſchen. Die große Mehrheit der Bewohner 
des Weſtens muß ſtets dem Berufe des Ackerbaues getreu blei⸗ 
ben, dem edelſten, weil er der natürliche Beruf des Menſchen iſt.““ 

Von dem Andrange der Einwanderer in Jowa, von der 
Begierde, Land zu praͤoccupiren und von der eiſernen Stand⸗ 
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haftigkeit und der Einigkeit, das prävccupirte Land gegen die 
Spekulanten zu behaupten, davon kannſt Du Dir eben ſo we⸗ 
nig, wie viele Bewohner der oͤſtlichen Staaten, einen Begriff 
machen. Die Squatters, ſolche, die ſich auf den offentlichen 
Ländereien vor dem Verkaufe derſelben niederlaſſen, treiben es 
hier eben ſo, nur in einer andern Art und Weiſe, wie es die 
Squatters in Illinois getrieben haben. 

Als die oͤffentlichen Laͤndereien in dieſem Staate, in der 
Nähe und noͤrdlich vom Illinois⸗Fluſſe öffentlich verſteigert wer⸗ 
den ſollten, trafen viele Spekulanten aus dem Oſten ein, und 
ſo kam auch eine große Anzahl Squatters, die auf dieſen Laͤn⸗ 
dereien ſich angebaut hatten, mit ihren Buͤchſen. Die Speku⸗ 
lanten zeigten Luſt, für den Acker mehr als 1¼ Dollar (der 
gewöhnliche Preis fuͤr Staatsland) zu bieten. Die Squatters 
ließen ſich nun ziemlich laut vernehmen, daß ſie fuͤr das in Be⸗ 
ſitz genommene Land nicht mehr als 1¼ Dollar per Acker zu 
zahlen geneigt, aber ernſtlich Willens waͤren, Jedem, der ſie 
hoͤher im Preiſe und alſo vom Lande treiben wuͤrde, etwas Blei 
zwiſchen die Ribben zu. gießen. Kein Spekulant hatte den Muth 
zu bieten, und die Squatters kauften das praͤoccupirte Land für 
den feſtgeſetzten Preis. Seitdem der Congreß das Geſetz paſſirt 
hat (1841), daß kein weißer Mann außer den mit Erlaubniß⸗ 
ſcheinen verſehenen Haͤndlern auf den Indianiſchen Laͤndereien 
ſich niederlaſſen oder jagen oder fuͤr irgend einen Zweck, außer 
um zu reiſen und zuruͤckzureiſen, auf ihnen ſich aufhalten, und 
daß, wenn die Anfprüche der Indianer getilgt find und der Be⸗ 
ſitz aufgegeben iſt, die erſte Perſon, welche ſich darauf anbaut 
oder irgend ein beſonderes Stuͤck Land, das nicht mehr als 
340 Acker enthalten darf, unter Cultur nimmt, das Vorkaufs⸗ 
recht zu demſelben zu dem niedrigſten Preiſe von 1¼ Dollar 
per Acker haben ſoll;“) haben zwar die eigentlichen Squatters 


) Nur ſolchen ausländiſchen Einwanderern kommt dieſes Recht der 
Niederlaſſung und des Vorkaufs zu Gute, welche in gehöriger ſchriftlicher 
Form ihre Abſicht, Bürger der Vereinigten Staaten zu werden, erklärt ha⸗ 
ben — eine Aufforderung mehr an meine auswandernden Landsleute, ihren 
erſten Schritt zur Naturaliſation nicht zu verſchieben, oder ganz zu ver⸗ 
nachläſſigen. 
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zu exiſtiren aufgehört, fie find jetzt „Preemptioniſten“, privilegirte 
Vorkaͤufer geworden, allein die Begierde, das beßte Land ſich 
auszuſuchen und zu occupiren, iſt dieſelbe geblieben, und die von 
ihnen in Anſpruch genommenen Stuͤcke werden nach wie vor 
„elaims““, Anſpruͤche genannt und tapfer behauptet.“) In 
der erſten Mainacht 1843 iſt es dort in Jowa an der Grenze 
des von den Sacs- und Fox-Indianern an die Vereinigten Staa⸗ 
ten abgetretenen Landes und auf dieſem ſehr lebhaft und bunt 
zugegangen. 

Zu den beiden Landkaͤufen nämlich, welche die Regierung 
der Vereinigten Staaten mit den Indianern abgeſchloſſen hatte, 
kam im Anfange des Jahres 1843 noch ein dritter, ſehr bedeu⸗ 
tender Landkauf hinzu. Er war vom Gouverneur John Cham⸗ 
bers, als Agenten unter den Indianern, mit den Haͤuptlingen der 
vereinigten Sacs- und Fuchs⸗Indianer im October 1842 auf 
der alten Agenturſtation in der Nähe des Des Moines ⸗Fluſſes 
abgeſchloſſen, und im Anfange des Jahres 1843 von der Re⸗ 
gierung zu Waſhington ratificirt worden. Die Indianer haben 


) Die Squatters in Wise on ſin paſſirten im Jahre 1843 rückſicht⸗ 
lich aller der Perſonen, welche die von ihnen beſetzten und angebauten öf⸗ 
fentlichen Ländereien, wenn ſie zum Verkauf kommen ſollten, fur den Con⸗ 
greßpreis (1¼ Dollar der Acker) [under the Government title] zu kaufen 
ſich unterſtehen würden, ohne ſie dafür zu esche folgende kräftige 
Beſchluͤſſe: 

„Beſchloſſen, daß wir einem Solchen keine Gaſtfreihtit noch die 
Höflichkeiten des geſelligen Lebens erweiſen wollen — daß wir mit ihm 
keine Verbindung unterhalten wollen im Geſchäft oder in Freundſchaft — 
daß wir ihm weder etwas leihen noch verkaufen wollen — daß wir nicht 
für ihn gegen den Unterdrücker vor Gericht reden wollen — daß wir ihm 
kein Feuer geben, wenn daſſelbe in ſeinem Hauſe ausgegangen ift, noch ihm 
helfen wollen beim Aushülſen des Welſchkorns, beim Zuſammenrollen der 
Baumſtämme oder beim Aufrichten der Häufer — daß wir ihn in keinerlei 
Verkehr als unſeren Genoſſen anerkennen wollen, ausgenommen in der Ret⸗ 
tung ſeines Eigenthums von der Zerſtörung durch Feuer, oder ferner ſelbſt 
vom Tode, wenn es in unſerer Macht ſteht, ſo zu thun, und in der Dar⸗ 
reichung von Brod, wenn er hungrig iſt, und in der Ertheilung der Rechte 
eines chriſtlichen Begräbniſſes, wenn er ſtirbt. und daß, wenn irgend eine 
Perſon eine andere Behandlung ihm beweiſen follte, dieſe Perſon in demſel⸗ 
ben Lichte betrachtet werden ſoll, wie der angreifende Theil (bremer) 
ſelbſt. [7 


. 


Die Squatters bei einem öffentlichen Landverkauf. 119 


in demſelben ſieben Millionen Acker Land, an beiden Sei: 
ten des herrlichen Des Moines⸗Fluſſes und weſtlich von dem im 
Jahre 1837 verkauften Lande gelegen, an die Vereinigten Staa⸗ 
ten gegen die Summe von 1 Million und 50,000 Dollars, 
von denen 800,000 fuͤr ſie angelegt werden ſollen, wovon 
ſie 5 pCt. jaͤhrlich bekommen, und gegen neue Wohnplaͤtze 
an der Weſtſeite des Miſſouri abgetreten. Sie bleiben in dem 
Beſitze der weſtlichen Haͤlfte ihres verkauften Landes fuͤr drei 
Jahre, vom 1. Mai 1843 an gerechnet; an dieſem Tage kam 
die öſtliche Haͤlfte in den Beſitz der Weißen und als ein Theil 
von Jowa unter die Jurisdiction des Jowa⸗Territoriums. Es 
wurden nun gemaͤß eines Territorial⸗Geſetzes Ingenieure beauf⸗ 
tragt, dieſen oͤſtlichen Theil in Grafſchaften und Ortſchaften aus: 
zulegen. Die Tiefe nach Weſten war fuͤr zwei Reihen von 
Grafſchaften hinreichend; einige von ihnen ſind nach beruͤhmten 
indianiſchen Haͤuptlingen, die früher Beſitzer des Bodens waren, 
benannt worden. Die Fruchtbarkeit des Bodens, die große 
Waſſerkraft, das ſchöͤne Holz, die herrlichen Prairieen und das 
geſunde Klima zogen viele Einwanderer herbei, und faſt das 
ganze Land war ſchon einige Monate vor dem 1. Mai, an wel: 
chem die Indianer es abtreten mußten, in „claims“ abgetheilt. 
Die Zeichen waren nach dem verſchiedenen Geſchmacke der Oc⸗ 
cupanten verſchieden. Der Eine hatte feine Anfangs buchſtaben 
in die Rinde der Grenz⸗Baͤume geſchnitten, der Andere die Ge⸗ 
ſtalt eines langen Meſſers und kreuzweis gelegter Piſtolen, zum 
Zeichen, daß er bereit ſei, ſein gutes Recht zu vertheidigen, 
ein Dritter hatte Pfloͤcke, in welche das Datum ſeines Beſuchs 
eingeſchnitten war, ſo tief in die Erde getrieben, daß ſie nicht 
geſehen werden konnten, kurz, Jeder hatte ſein beſonderes Zei⸗ 
chen gemacht. Viele hatten bereits zu arbeiten angefangen. Da 
aber ſolches Marken geſetzwidrig war, und Chambers, ein 
ausgezeichneter Beamter, der die Geſetze ohne Anſehn der Per: 
ſon ausuͤbt, die Uebertreter aus dem noch nicht abgetretenen Ge⸗ 
biete mit Huͤlfe eines Corps Vereinigten⸗Staaten⸗Dragoner hin⸗ 


austreiben und die Zeichen zerſtoͤren ließ, fo faßten die Einwan⸗ 


derer der Grenze entlang Poſto, um in der erſten Mainacht, ſo 
wie die Glocke Zwoͤlf geſchlagen hatte, ihre Zeichen zu erneuern 
und von den „„elaims“ abermals Beſitz zu nehmen. Es lagen 


zu 
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Tauſende der Grenze entlang, auf Wagen oder in Huͤtten, oft 
zwei oder drei Familien in einer Huͤtte. Um die Zeit nicht zu 
verfehlen, wurden Wand- und Taſchenuhren gebraucht. So wie 
die Glocke Zwoͤlf geſchlagen hatte, wurden Flinten abgefeuert und 
die ganze Grenzlinie war in Bewegung. Fackeln mußten Weg 
und Marken beleuchten, und das Land wurde mit allen Forma⸗ 
litaͤten der Territorial⸗Geſetze in Beſitz genommen. Daß es da⸗ 
bei an Zank und Streit und auch an blutigen Auftritten nicht 
gefehlt: hat, läßt ſich wohl denken. Hier gilt das Recht des 
Staͤrkern. Wie ganz anders ſah es nun in dieſem Lande aus! 
Ueberall Regſamkeit, Thaͤtigkeit und Unternehmungen; es war 
ein neues Leben in ihm entſtanden. Und wie wird es in 10 
Jahren ausſehen? Es wird einem Paradieſe gleichen, denn es 
iſt reich und ſchoͤn, es wird ſeine Kirchen und Schulen, ſeine 
Lyceen und Colleges haben, und der Neuankommende wird es 
nicht glauben konnen, daß vor 10 Jahren nur Indianer hier 
hauſten. 

Was den Amerikanern zum großen Ruhme gereicht, iſt, 
daß ſie neben dem Materiellen auch das Geiſtige und Kirchliche 
in dieſen neuen Territorien zu begruͤnden und zu pflegen eifrig 
bemüht find. So wie die Anſiedelungen weiter weſtlich vor⸗ 
dringen, dringen mit ihnen auch die Miſſionare mit der Pre 
digt des Evangeliums, mit ihren Bibel-, Traktat⸗ und Ent: 
haltſamkeitsgeſellſchaften, mit ihren Bibel⸗ und Betſtunden und 
Wiedererweckungen mit vor. Beſonders thaͤtig zeigen ſich die 
Amerikaniſche Einheimiſche Miſſions-Geſellſchaft 
(American Home Missionary Society), die Methodiſten und 
Baptiſten. Am ſchlechteſten find die Deutſchen berathen; zu 
dieſen wird kein Bote des Friedens geſendet. Dorthin ſollten 
die Vereine fuͤr proteſtantiſche Deutſche in Amerika ihre Augen 
richten und tüchtige, glaubensfreudige Männer ſenden; nur keine 
ungebildeten, weil ſie wenig ausrichten. Je ſpaͤter das Werk 
angefangen wird, deſto ſchwieriger. Schnell gegeben, iſt doppelt 
gegeben, gilt auch in dieſem Falle. Der Prediger Porter, jetzt 
in Green⸗Bay, war der erſte Miſſionar, der von der Amerika⸗ 
niſchen Einheimiſchen Miſſions⸗Geſellſchaft nach Wisconſin 
geſchickt wurde. Jetzt giebt es in dieſem Territorium fuͤnf⸗ 
undfunfzig concregationaliſtiſche und presbyterianiſche Kirchen 
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und 30 — 40 Prediger. Dieſe Prediger haben ſich im October 
1840 zu einer Synode vereinigt unter dem Namen „The Pres- 
byterian and Congregational Convention of Wisconsin,“ die 
erſte Vereinigung dieſer Art in Amerika, die Convention (Ge- 
neral Convention) im Juni 1842 in drei Diſtrikt⸗Conventionen 
(Distriet Conventions) abgetheilt und für beide im Februar 1843 
Verfaſſungen und Glaubensbekenntniß entworfen. Die Mil⸗ 
waukee⸗Convention umfaßt die Grafſchaften, welche an den 
Michigan⸗See grenzen; die Beloit- Convention iſt im Innern 
des Landes und umſchließt das Rock⸗River⸗Land und die Nach⸗ 
barſchaft, und die Mineral Point Convention umfaßt die 
Minen» Gegend (mining region) und das Land, welches an den 
Miſſiſſippi und Dubuque im Jowa⸗Territorium grenzt. Es exi⸗ 
flirt dort eine Territorial-Enthaltſamkeits⸗Geſell⸗ 
ſchaft, die ihre jährlichen und halbjährlichen Verſammlungen 
hält, und in Milwaukee erſcheint vierteljährlich ein Enthaltſam⸗ 
keits⸗Journal (Temperance-Journal). Faſt alle zu dieſer Con⸗ 
vention gehorenden Kirchen haben in ihr Glaubens bekenntniß 
oder Glaubensbuͤndniß (covenant) das Verſprechen der Enthalt⸗ 
ſamkeit aufgenommen. In Southport, das 400 Einwohner 
zaͤhlt, wird kein Trunkenbold gefunden, und die Enthaltſamkeits⸗ 
Geſellſchaft in Mount Pleaſant umfaßt in einem Umkreiſe 
von vier Meilen alle Bewohner. In vielen Plaͤtzen exiſtiren 
Enthaltſamkeits⸗Gaſthauſer. In Rocheſter, an dem Punkte, 
wo die Nationalſtraße über den Fuchs⸗Fluß fuͤhrt, war im Juli 
1840 noch keine Gemeinde von irgend einer Sekte gebildet, jetzt 
ſind dort drei Gemeinden, eine congregationaliſtiſche, eine metho⸗ 
diſtiſche und eine freiwill⸗baptiſtiſche. In Whitewater, in 
einer reichen und ſchoͤnen Gegend gelegen, von dem Fluͤßchen 
gleiches Namens durchſchnitten, an welchem eine gute Mahl 
und Sägemühle und eine Fabrik für Maſchinen im vollen Gange 
ſind, hat der presbyterianiſche Prediger eine ſehr beſuchte Bibel⸗ 
ſtunde, eine blühende Sonntagsſchule und eine ſtarke Enthalt: 
ſamkeits⸗Geſellſchaft. In Racine, ebenfalls in einer anmuthi⸗ 
en und gefunden Gegend am Michigan⸗See und groͤßtentheils 
vofr⸗ Einwanderern aus den oͤſtlichen Staaten bewohnt, beſteht 
eine ausgezeichnete Anſtalt fuͤr die Erziehung junger Maͤdchen, 
die zahlreich beſucht wird, eine blühende pres byterianiſche Ge: 
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meinde mit Bibelſtunden und Sonntagsſchule, und eine ſo feine 
Geſellſchaft, daß man nicht in Wisconſin, ſondern in Maſſa⸗ 
chuſetts zu fein glaubt. Im Jahre 1838 wurden 23,040 
Acker des beßten Landes zur Errichtung einer Univerfität be⸗ 
willigt. Bis jetzt ſind zwar noch keine Schritte gethan worden, 
ſie ins Leben zu rufen, lange wird es aber nicht dauern, und 
Wisconſin beſitzt eine gut dotirte Univerſitaͤt. Die 16te 
Section in jeder ausgemeſſenen Ortſchaft (township) iſt zu 
Schulzwecken beſtimmt; werden dieſe Laͤndereien verkauft, ſo 
wird ein bedeutender Schulfonds gewonnen, mit dem viel ge⸗ 
than werden kann. Jetzt werden die Le- Schulen um 
Theil durch Privat⸗Abgaben unterhalten. 

Das Territorium Jowa wird in geiſtiger — Frl 
Hinſicht noch ſchnellere und größere Fortichritte machen, als 
Wisconſin. In Brighton in der Grafſchaft Waſhington, 
in welcher viele deutſche Familien wohnen, hat der pres byte⸗ 
rianiſche Miſſionar in ſeiner Gemeinde eine Bibel- und Bet⸗ 
ſtunde und eine Sonntagsſchule errichtet, und ſo wird in den 
Staͤdten und auf dem Lande von den Miſſionaren nicht nur der 
Amerikaniſchen Einheimiſchen Miſſions⸗Geſellſchaft, ſondern auch 
anderer Sekten unverdroſſen und ausdauernd fuͤr das Reich 
Gottes gearbeitet. Am 2. November 1843 wurden in Den⸗ 
mark in der Grafſchaft Des Moines zehn Miſſionare, die von 
der Amerikaniſchen Einheimiſchen Miſſions⸗Geſellſchaft abgeſchickt 
worden waren und von ihr unterhalten werden, ordinirt und 
von den Bewohnern des Städtchens auf drei Wagen in die 
verſchiedenen Arbeitsplaͤtze gebracht. Eine Menge Miſſionare 
wird ihnen folgen. Andere Sekten arbeiten eben ſo eifrig, und 
in kurzer Zeit werden Hunderte von Gemeinden und Sonntags⸗ 
ſchulen gebildet und viele Kirchen, wenn auch nur Logkirchen, 
erbaut ſein. Da die Regierung auch hier jede 16. Section 
Land für Schulzwecke reſervirt hat, fo werden allgemeine Schu: 
len in allen Townſhips, in denen ſchulfaͤhige Kinder leben, er⸗ 
richtet werden, Colleges und Seminare werden entſtehen, und 
das Land, das vor wenigen Jahren kaum dem Namen nach 
bekannt war, wird einen ehrenvollen Platz unter den chriſtlich⸗ 
gebildeten Laͤndern in kurzer Zeit einnehmen. 

Zu bedauern iſt es nur, daß die Miſſionare und Prediger, 
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verſchiedenen Sekten angehbrend, ſo verſchiedene Lehren predi⸗ 
gen, die natuͤrlich alle aus der Bibel bewieſen werden, und die 
Koͤpfe der Zuhörer verwirren muͤſſen. Der eine Prediger mit 
langem, bis auf die Bruſt herabhaͤngendem Barte ſchreit: „Wenn 
es eine Hoͤlle giebt, ſo laßt ſie uns ſehen, damit wir wiſſen, 
wo Gott, der da will, daß allen Menſchen geholfen werde 
und Jeder zur Erkenntniß der Wahrheit komme, alle Menſchen 
ſelig machen will. Weg mit eurem holliſchen Feuer, euren 
Enthaltſamkeits⸗Geſellſchaften, euren Sonntagsſchulen und an⸗ 
deren Geldmacher⸗Plaͤnen.“ 


Ein anderer verkündet: „Die Gläubigen find erwaͤhlt in 
Chriſto Jeſu vom Anfange der Welt her.“ „Aus Gnaden ſollt 
ihr ſelig werden.“ „Wie dumm, zu denken, daß Bibelſtunden 
und Enthaltſamkeits⸗Geſellſchaften das Volk beſſer machen.““ 
„Dieſe Presbyterianer der neuen Schule meinen, das Werk, 
das Gottes iſt, ihm aus den Händen zu reißen.“ „Was. ha⸗ 
ben die Werke mit der Erlöfung zu thun?“ „Laßt die Kinder 
aufwachſen und fuͤr ſi ch ſelbſt wählen.’ 


Ein dritter predigt: „Chriſtus ſandte feine Finger aus, 
zu taufen zur Vergebung der Suͤnden.““ „Suͤnden konnen ohne 
Taufe nicht vergeben werden.““ „Der heilige Geiſt kommt erſt 
nach dem Untertauchen herab.“ „Die Menſchen find von Na⸗ 
tur unſchuldig und ſuͤndigen durch böͤſes Beiſpiel verführt, und 
ihre Suͤnden ſollen ihnen vergeben werden, wenn ſie ſich tau⸗ 
fen laſſen.“ „Glaubſt du, daß Chriſtus der Sohn Gottes iſt, 
ie ap dich taufen, und du, wirft ſelig.“ 

Ein vierter ruft: „Thut Buße und befehret euch.“ „Ihr 
alle wißt, was Buße iſt. Wenn dir irgend eine Sache, die du 
gethan haft, leidthut, das iſt Buße.““ „Erhalte Religion, und 
du wirſt ſelig.“ „Wir glauben an kein Glaubens bekenntniß.“ 
„Wuͤnſcheſt du, erlöft zu werden, ſo ringe darnach, und du 
wirſt es werden.“ „Selig ſind die Leidtragenden, denn ſie 
ſollen getroͤſtet werden.“ „Gieb deine Hand und dein Name 
ſoll als einer von unſerer Zahl niedergeſchrieben werden. Nur 
ſchlag ein.“ 

Ein fuͤnfter predigt: „Eine neue und beſſere geiſtige Ein⸗ 
richtung wird getroffen. Das neue Jeruſalem ſoll aufgebaut 
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werden. Kommt und laßt uns ziehen in das Land der Ver⸗ 
heißung!“ 

Ein ſechster predigt wieder anders, und ein ſiebenter wie⸗ 
der anders. Es iſt ein wahres Chaos von Lehren, das noth— 
wendig die Köpfe verwirren muß und die Urſache wird, daß 
Viele dem Atheismus, deſſen Verfechter Ab ner Kneeland iſt, 
derſelbe, welcher im Staate Maſſachuſetts deßhalb ins Gefaͤng⸗ 
niß geſetzt wurde, Andere dem Katholicismus, der ſich dort im⸗ 
mer weiter auszubreiten raſtlos arbeitet, anheimfallen. Presby⸗ 
terianer von der alten und neuen Schule, Methodiſten und Bap⸗ 
tiften werden jedoch, wie in den oͤſtlichen Staaten, fo auch hier 
die Oberhand bekommen und behalten. Es thut wahrlich ſehr 
noth, daß die Vereine Deutſchlands ſich der in dieſem und dem 
benachbarten Territorium zerſtreuten deutſchen Glaubens bruͤder 
thaͤtig annehmen. 

Wenn Du nun aber die gegenwärtigen Bewohner Jowabs für 
die wahren Pioniere des Weſten haͤlſt, ſo lebſt Du in einem 
großen Irrthume. Die eigentlichen und wahren Pioniere ſind 
ſchon weiter weſtlich gezogen, oder, wenn noch einer hie und da 
ſitzen geblieben iſt, ſo iſt es nur, um ſeine Bauerei und Ver⸗ 
beſſerungen (improvements) zu verkaufen und dann nach einem 
neuen Land (a new country) ſich aufzumachen. Dieſe eigent⸗ 
lichen Pioniere find ſeltſame, raſtloſe Geſchoͤpfe. Unter ihnen 
kannſt Du einige finden, die die Grundlage faſt eines jeden 
Staates ſeit den dreizehn alten zu legen geholfen, Maͤnner, 
welche nach und nach in jeder Geſetzgebung von Virginien bis 
Jowa (dieß mit eingeſchloſſen) geſeſſen haben, und nun wieder 
weiter ziehen, um wiederum einen neuen Anſpruch zu machen 
(to make a new claim), wiederum ein Territorium errichten zu 
helfen, wiederum die erſte politiſche Laufbahn in ihm zu begin⸗ 
nen, und wiederum Glieder der Territorial-Geſetzgebung zu wer⸗ 
den.“) Furchtloſigkeit, Gaſtfreundſchaft und unabhaͤngige Frei⸗ 


) Ein alter Pionier Thomas S. Hin de zu Mount⸗Carmel in Illin ois 
ſchrieb in einem Briefe von 1840: „Dieß iſt das 43. Jahr meiner Wan⸗ 
derſchaft in den Wildniſſen des großen Weſtens. Ich bin dreimal ein Bür⸗ 
ger von Kentucky, zweimal ein Bürger von Ohio, zweimal ein Bürger von 
Illinois geweſen, und habe faſt den ganzen Weſten durchwandert. Ich ſah 
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muͤthigkeit, verbunden mit raſtloſem Unternehmungsgeiſte und 
unerfättlichem Durſte nach Neuheit und Veraͤnderungen, dabei 
eine große Sorgloſigkeit wegen jeder nahen und fernen Zukunft, 
find die hervorſtechenden Charakterzuͤge dieſer Leute. Sie haben 
immer ein Land der Verheißung weiter weſtlich gelegen, wo das 
Klima milder, der Boden fruchtbarer, das Holz beſſer und die 
Praͤrie ſchoͤner iſt, im Auge; und vorwärts, vorwaͤrts wandern 
fie, mit Weibern und Kindern, Schweinen und Kuͤhen und Och— 
ſen, mit Toͤpfen und Schuͤſſeln, mit Hausgeraͤth und Haus⸗ 
göttern, immer ſuchend und nimmer findend das Eldorado ihrer 
Hoffnungen. Jetzt iſt es das Oregon-Gebiet. Hunderte ſind 
ſchon dorthin gegangen, Hunderte ruͤſten ſich zur Reiſe, und 
in wenigen Jahren werden Tauſende in ihm ſich angeſiedelt 
haben; denn die Beſchreibungen Derer, welche das Land be— 
ſucht haben und zuruͤckgekehrt find, find lockend, und es iſt eine 
wahre Oregonſeuche ausgebrochen, die, wie jede andere 
Seuche, immer weiter um ſich greift. Der Ballimore American, 
auf die wachſende Fluth der Auswanderungen nach Weſten an⸗ 
fpielend, aͤußert ſich darüber alſo: „Die Art, nicht das Schwert, 
bricht ſich Bahn und führt die vorruͤckende Linie an; Bäume, 
nicht Menſchen, fallen in ihrem Vordringen und der Pflug folgt 
ihrem Siegerlaufe, nicht um die Mauern feindlicher Städte ein: 
zuſtuͤrzen, ſoͤndern den lange gefeſſelten Erdboden aufzufurchen 
und ſeine ergiebigen Gefilde zum Unterhalte des Menſchenge⸗ 
ſchlechts auszubeuten. Ungluͤck, Zwietracht, Aufregung mögen 
das Land erſchuͤttern und mit Trauer überziehen; das Gedei⸗ 
hen jedes anderen Intereſſes mag einen Stoß erleiden; moͤge 
kommen, was da wolle: der Marſch dieſer Schanzgraͤberſchaar 
wird vorwaͤrts ſchreitend und ſicher ſein. Umſonſt thuͤrmt das 
Felſengebirge ſeine feſten Maſſen als ein Bollwerk gegen dieſen 


Daniel Boon, den erſten Anſiedler in Kentucky, ſeinen Marſch von ſeinem 
Boonsborough am Kentucky⸗Fluſſe nach der damals neuen Gegend von 
Ober⸗Louiſiana (jetzt Miffouri) im Jahre 1797 nehmen, begleitet von feiner 
ehrwürdigen Frau und nach der alten Weiſe mit Packpferden und Glocken 
nach feiner neuen einſamen und Buffaloreichen Gegend wandern.“ Wie 
reich an Erfahrungen muß das Leben eines ſolchen Mannes ſein, und wie 
erfreut ſein Herz, wenn er die ſeitdem entſtandenen neuen Staaten mit ihrer 
zahlreichen, gefchäftigen und glücklichen Bevölkerung überſchaut! 
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Eindrang auf: es kann die gruͤnenden Thaͤler von Oregon: 
nicht beſchuͤtzen! Die heranfluthende Woge der Auswanderung, 
thurmhoch wachſend und toſend in ihrem Fortwaͤlzen, vermiſcht 
bereits ihren abfliegenden Schaum mit den Wellen des ſtillen 
Oceans.“ Calhoun, der jetzige Staatsſecretair, hatte ganz 
recht, als er im Senate ſagte: „das Amerikaniſche Volk wird 
jenes Land occupiren, unbekuͤmmert um alle Legislation, und 
in wenigen Jahren werden die Pioniere des Weſtens daſſelbe 
uͤberſchwemmt haben und gegen die Welt behaupten.“ Die 
Indianer werden immer weiter zuruͤckgedraͤngt werden, bald kom⸗ 
men ſie zwiſchen zwei Feuer, denn an der Suͤdſee werden auch 
ſchon Anſiedelungen von den Nordamerikanern angelegt, die ſich 
nach dem Oſten ausbreiten, die Hudſonsbay-Compagnie 
und die nach ihrem Vorbilde geſtifteten amerikaniſchen Pelzhan⸗ 
delscompagnieen tragen durch ihren Pelzhandel zur Vertilgung 
der Indianer das Ihrige redlich bei,“) und nach einigen Men⸗ 
ſchenaltern wird von dieſen einſt ſo maͤchtigen indianiſchen Staͤm⸗ 
men wenig oder nichts uͤbrig ſein. 

Zum Schluſſe meines Briefes theile ich Dir eine S emi⸗ 
nolen-⸗Ueberlieferung uͤber den Urſprung der Weißen, Kupfer⸗ 
farbigen und Schwarzen und eine indianiſche Sage von Illinois 
„der Piaſa“ mit, die wohl verdienen, aufbewahrt zu werden. 

Als Florida zu einem Territorium der Vereinigten Staa⸗ 
ten erhoben war, ſo war es eine der erſten Sorgen des Gou⸗ 
verneurs William P. Duvol, die Eingebornen aufzuklaͤren und 


) King, der Begleiter Blacks, ſagt in ſeiner Reiſebeſchreibung: 
„Durch verſchiedene Mittel iſt der Hudſonsbay⸗Compagnie gelungen, die 
Eingebornen ganz von ſich abhängig zu machen, und ſie fühlen tief ihre 
Erniedrigung: der Preis, den ſie für die Felle bezahlt, iſt ſo niedrig, daß 
nur die thätigſten und kräftigſten Indianer ihren Unterhalt dabei finden, 
die Alten und Schwachen aber vor Hunger und Elend umkommen, weil 
man ihnen, die nicht mehr mit Fellen bezahlen können, keine Gewehre und 
Munition mehr zukommen läßt, und ſie dem Gebrauche ihrer alten Waffen, 
der Pfeile, Wurfſpieße und der Falle ſich ganz entwöhnt haben.““ Rechnet 
man hiezu die entſetzlichen Wirkungen des Branntweins, mit dem die 
Compagnie großentheils ihre Felle bezahlt, und die furchtbare Verbreitung 
veneriſcher Uebel, ſo kann man ſich einigermaßen einen Begriff von dem 
Umfange des Elends machen, das die Ludſansseb⸗ cet um ſich her 
verbreitet hat. 
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zu civiliſiren. In dieſer Abſicht veranſtaltete er eine Verſamm⸗ 

lung ihrer Haͤuptlinge, in welcher er ihnen kund that, wie es 

der Wunſch ihres großen Vaters zu Waſhington ſei, daß ſie 
Schulen und Schullehrer unter ſich haben und daß ihre Kin⸗ 
der gleich denen der Weißen unterrichtet werden ſollten. Die 

Haͤuptlinge hoͤrten mit ihrer gewohnten Ruhe und Anſtaͤndigkeit 
die lange Rede, in welcher er ihnen die aus einer ſolchen Maß: 

regel fuͤr ſie erwachſenden Vortheile auseinanderſetzte, an und ba⸗ 

ten ihn, als er geendigt hatte, um einen Zwiſchenraum von 

einem Tage, um daruͤber zu berathſchlagen. 

Am folgenden Tage wurde eine feierliche Verſammlung ge— 
halten. Einer der Haͤuptlinge ſtand auf und redete den Gou⸗ 
verneur alſo an: 

„Mein Bruder, ſagte er, wir haben uͤber den Vorſchlag 
des großen Vaters zu Waſhington, uns Lehrer zu ſenden und 
Schulen unter uns einzufuͤhren, nachgedacht. Wir danken ihm 
fuͤr die Theilnahme, welche er an unſerer Wohlfahrt nimmt; 
aber nach vieler Berathung haben wir beſchloſſen, fein Anerbie— 
ten abzulehnen. Was gut für die Weißen iſt, iſt nicht gut für 
die Kupferfarbigen. Ich weiß, ihr weißen Leute ſagt: wir alle 
kommen von demſelben Vater und derſelben Mutter; allein ihr 
irrt euch. Wir haben eine von unſeren Vorvaͤtern uns mitge⸗ 
theilte Ueberlieferung, und nach dieſer glauben wir, daß der 
große Geiſt, als er es unternahm, den Menſchen zu erfchaffen, 
zuerſt den Schwarzen ſchuf; es war ſein erſter Verſuch und 
für den Anfang gut genug. Allein er ſah bald ein, daß er ge⸗ 
pfuſcht hatte; er entſchloß ſich daher, ſeine Hand noch einmal 
zu verſuchen. Er that es und machte den kupferfarbigen Men- 
ſchen. Er hatte ihn weit lieber als den ſchwarzen, aber er war 
noch nicht ganz ſo getroffen, wie er es wuͤnſchte. Er machte 
deßhalb noch einen dritten Verſuch und ſchuf den weißen Men⸗ 
ſchen, und nun war er zufrieden. Ihr ſehet daraus, daß ihr 
zuletzt gemacht ſeid, und dieß iſt die Urſache, daß ich Dich mei⸗ 
nen jüngften Bruder nenne.“ 

„Als der große Geiſt jene drei Maͤnner erſchaffen hatte, 
rief er ſie zuſammen und zeigte ihnen drei Kiſten. Die erſte 
war mit Buͤchern, Landkarten und Schriften angefülltz die 
zweite mit Bogen, Pfeilen, Meſſern und Tomahawks (Streit⸗ 
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arten), und die dritte mit Spaten, Hacken, Beilen und Ham: 
mern. „Dieſes, meine Sohne, fagte er, find die Werkzeuge, 
mit denen ihr euren Unterhalt euch verſchaffen moͤgt; wählt 
unter ihnen nach eurem Gefallen.“ 

„Der weiße Mann hatte als Guͤnſtling die erſte Wahl. 
Er ging an der Kiſte mit Arbeits-Werkzeugen verſehen voruͤber, 
ohne Notiz davon zu nehmen; als er aber an die Kriegswaffen 
und Jagdgewehre kam, blieb er ſtehen und betrachtete ſie ſcharf. 
Der kupferfarbige Mann zitterte, denn er hatte ſich bereits in 
dieſe Kiſte verliebt. Der weiße Mann jedoch, nachdem er fuͤr 
einen Augenblick ſie angeſchaut, ging daran voruͤber und waͤhlte 
die Kiſte mit den Buͤchern und Schriften. Nun kam die Reihe 
an den kupferfarbigen Mann, und Du kannſt verſichert fein, 
daß er mit Freuden nach den Bogen, Pfeilen und Tomahawks 
griff. Als die Reihe an den ſchwarzen Mann kam, blieb dem⸗ 
ſelben keine andere Wahl uͤbrig, als mit der Kiſte voll Arbeits⸗ 
geräthe vorlieb zu nehmen.“ 

„Hieraus geht deutlich hervor, daß der große Geist die 
Abſicht hatte, daß der weiße Mann leſen und ſchreiben, den 
Lauf des Mondes und der Sterne kennen und Alles, ſo wie 
Rum und Whiskey, zu machen lernen ſollte. Der kupferfar⸗ 
bige Mann ſollte ein Jaͤger erſten Ranges und ein maͤchtiger 
Krieger werden; denn aus Buͤchern konnte er nichts lernen, 
da der große Geiſt ihm keine gegeben hatte; auch konnte er 
weder Rum noch Whiskey machen, damit er ſich 
nicht durch den Genuß ſolcher Getränke ſelbſt um's 
Leben bringe. Da nun der ſchwarze Mann ſonſt nichts 
hatte, als Arbeits⸗Werkzeuge, fo war es ganz natürlich, daß 
er dadurch gezwungen wurde, fuͤr den weißen und kupferfarbi⸗ 
gen Mann zu arbeiten, womit er bis auf den heutigen Tag 
fortgefahren hat.“ 

„Wir muͤſſen uns in den Willen des großen Geiſtes fuͤgen, 
ſonſt werden wir in Verwirrung gerathen. Zu wiſſen, wie man 
leſen und ſchreiben muß, iſt ſehr gut ſuͤr weiße, aber ſehr 
ſchlecht fuͤr kupferfarbige Menſchen. Es macht weiße Menſchen 
beſſer, dagegen kupferfarbige ſchlechter. Einige unter den Creeks 
und Cherokeſen lernten leſen und ſchreiben und ſind unter allen 
Indianern die größten Schurken. Sie begaben ſich nach 
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Waſhington und gaben vor, ſie ſeien gekommen, ihren großen 
Vater zu ſehen, um mit ihm uͤber das Beßte der Nation zu 
reden. Und als ſie dort aufgenommen waren, ſchrieben ſie alle 
auf ein Stuͤckchen Papier, ohne daß die Nation daheim das 
Geringſte davon wußte. Und das Erſte, was die Nation uͤber 
die Sache daheim erfuhr, beſtand darin, daß die Indianer durch 
ihren Agenten zuſammenberufen wurden, welcher ihnen ein klei⸗ 
nes Stuͤck Papier zeigte, welches, wie er ihnen ſagte, ein Trak⸗ 
tat ſei, den ihre Bruͤder in ihrem Namen mit ihrem großen 
Vater zu Waſhington abgeſchloſſen hätten. Und da fie nicht 
wußten, was ein Traktat iſt, ſo hob er das Stuͤckchen Papier 
in die Höhe, und ſiehe! es deckte einen großen weitumfaſſen⸗ 
den Landſtrich! Und ſie ſahen nun ein, daß ihre Bruͤder bei 
ihrer Kenntniß des Leſens und Schreibens ihre Haͤuſer, ihre 
Ländereien und die Grabhuͤgel ihrer Vorvaͤter verkauft, und die 
weißen Maͤnner bei gleicher Kenntniß ſich dieſelben zugeeignet 
hatten. Sage unſerem großen Vater zu Waſhington deßhalb, 
daß es uns ſehr leid thue, Lehrer zur Unterweiſung im Leſen 
und Schreiben nicht unter uns aufnehmen zu konnen, denn ſo 
erſprießlich ſolches auch fuͤr die weißen Menſchen ſein mag, ſo 
aͤußerſt nachtheilig wuͤrde es fuͤr die Indianer ſein.“ 


Der Piaſa. 


Keine Gegend der Vereinigten Staaten, ſelbſt nicht die 
Hochlande am Hudſonſtrome, konnen ſich in wilder und ro⸗ 
mantiſcher Scenerie mit den „Bluffs“ in Illinois meſſen. 
An einem Ufer des Illinois erheben ſich, oft am Rande des 
Waſſers, ſenkrechte Felſenwaͤnde von mehr als hundert Fuß 
Hoͤhe; an der entgegengeſetzten Seite zeigt ſich gewöhnlich eine 
Prairie mit ebenem Grunde, mehrere Meilen im Umfange, bis 
ſie von anderen Bluffs begrenzt wird, die denen am Strome aͤhn⸗ 
lich ſind. Eine dieſer ſenkrechten Felſenreihen beginnt bei Alton 
und dehnt ſich mit wenigen Unterbrechungen am linken Ufer 
des Illinois viele Meilen lang hin. Der Reiſende, wenn er 
den Strom herab nach Alton faͤhrt, bemerkt zwiſchen dieſer 
Stadt und der Muͤndung des Illinois eine enge Kluft, durch 
welche ein ſchaͤumender Bach fein Waſſer in den Miffiffippi 
kürzt. 

Büttner, Briefe aus Amerika. J. 9 
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Dieſer Bach heißt Piaſa. Der Name iſt indianiſchen Ur⸗ 
ſprungs und bedeutet in dem Dialekte der Illini „Menſchen zer⸗ 
reißender Vogel.“ Nahe der Muͤndung dieſes Fluſſes iſt in 
einer Höhe, die keine menſchliche Kunſt zu erreichen vermag, 
an der glatten, ſenkrechten Felſenwand die Geſtalt eines unge⸗ 
heuren Vogels mit ausgebreiteten Fluͤgeln eingehauen. Der 
Vogel, den dieſe Figur darſtellt, hieß bei den Indianern Niue, 
und davon erhielt auch der Bach diefen Namen. 

Die Tradition vom Piaſa lebt noch jetzt im Munde aller 
Indianerſtaͤmme des obern Miſſiſſippi und derer, die einſt das 
Illinoisthal bewohnten. Sie wird fo erzählt: Viele Tauſend 
Monden vor Ankunft der Blaßgeſichter, als der große Mago⸗ 
lyna und Maſtodon, deren Gebeine man jetzt ausgraͤbt, noch 
in dieſem Lande der grünenden Prairieen lebten, gab es einen 
Vogel von fo ungeheurer Größe, — er mit Leichtigkeit einen 
Hirſch forttragen konnte. 

Da er ſeit dieſer Zeit Menſchenſleiſch gekostet hatte, ſo wollte 
er ſpaͤter auf nichts anderes mehr Jagd machen. Er war ebenſo 
verſchlagen als ſtark, und pflegte plotzlich auf einen Indianer 
herabzuſchießen, ihn in ſeinen Krallen nach einer Hoͤhle der 
nahe gelegenen Bluffs zu tragen und dort zu freſſen. Hunderte 
von Kriegern verſuchten es Jahre lang, ihn zu toͤdten, aber 
nie gelang es ihnen. Ganze Dörfer waren beinahe entvoͤlkert 
worden, und alle Staͤmme der Illini befiel banger Schrecken. 

Endlich zog Onatoga, ein Haͤuptling, deſſen Kriegsruhm 
ſelbſt über die großen Seeen gedrungen war, gegen ihn aus. 
Er trennte ſich von ſeinem Stamme, faſtete einen ganzen Monat 
lang in abgeſchloſſener Einſamkeit, und flehte zum großen Geifte, 
dem Herrſcher des Lebens, daß er ſeine Kinder vor dem Piaſa 
ſchuͤten möge, Am letzten Tage ſeines Faſtens erſchien ihm der 
große Geiſt im Traume und befahl ihm, zwanzig ſeiner Krieger, 
jeder mit einem Bogen und vergifteten Pfeile bewaffnet, aus⸗ 
zuwaͤhlen und an einem bezeichneten Orte zu verbergen. Nahe 
dem Orte, wo ſie verborgen liegen mußten, ſollte ein anderer 
Krieger als Opfer des Piaſa frei und offen hingeſtellt werden, 
und ſobald der Piaſa ſich auf ihn ſtuͤrze, ſollten ihn die verſteck⸗ 
ten Krieger augenblicklich mit ihren Pfeilen durchbohren. 

Als der Haͤuptling am Morgen erwachte, dankte er dem 
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großen Geiſte, kehrte zu feinem Stamme zuruͤck und erzaͤhlte 
feinen Traum. Schnell waren die Krieger ausgewählt und in 
den bezeichneten Hinterhalt verſteckt; zum Opfer erbot ſich Ona⸗ 
toga ſelbſt. Er erklaͤrte ſich bereit, für ſein Volk zu ſterben. 
Frei und offen ſtellte er ſich im Angeſichte des Bluffs hin, und 
ſah bald den Piaſa auf einer Klippenzacke ſitzen, wie er mit 
gierigen Augen nach ſeiner Beute ſpaͤhte. Onatoga richtete ſeine 
maͤnnliche Geſtalt in ihrer ganzen Laͤnge auf, und ſeinen Fuß 
feſt an den Boden geſetzt, begann er den Todtengeſang der 
Krieger anzuſtimmen. Einen Augenblick darauf erhob ſich der 
Piaſa in die Luft und fuhr ſchnen wie ein Blitzſtrahl auf den 
Haͤuptling herab. 

Kaum hatte er jedoch ſein Opfer — als jeder Bogen 
ſchnellte und jeder Pfeil bis an ſeine Federkrone in des Piaſa's 
Leib drang. Der ungeheure Vogel ſtieß ein wildes, furchtbares 
Gekreiſch aus, das weit uͤber den Strom hinaus ertoͤnte. Ona⸗ 
toga war gerettet; kein Pfeil, ſelbſt nicht des Piaſa's Klauen 
hatten ihn beruͤhrt; der Herr des Lebens, in Bewunderung der 
hochherzigen That Onatoga's, hatte über ihn einen unſichtbaren, 
ſchuͤtzenden Schild gehalten. Zum Gedaͤchtniß dieſes Ereig⸗ 
niſſes wurde das Bild des Piaſa in die Felſenwand gehauen. 

So lautet die indianiſche Tradition, deren Wahrheit ſich 
freilich nicht verbuͤrgen laßt. So viel iſt jedoch gewiß, daß das 
in den Felſen gehauene Bild eines großen Vogels noch immer 
ſichtbar iſt, und zwar in einer Höhe, zu der Niemand dringen 
kann. Wie und zu welchen Zwecken es gemacht wurde, 
moͤgen Andere entſcheiden; aber ſelbſt noch heutigen Tages faͤhrt 
kein Indianer in ſeinem Canoe an der Inſel voruͤber, ohne ſein 
Gewehr nach der Figur des Vogels abzufeuern. Die Zeichen 
der Kugeln, welche an den Felſen prallten, ſind faſt un⸗ 
zaͤhlbar. 

Gegen Ende Maͤrz des Jahres 1840, faͤhrt mein Tra⸗ 
ditioniſt fort, wurde ich veranlaßt, die Bluffs unterhalb 
der Muͤndung des Illinois und oberhalb der des Baches 
Piaſa zu durchwandern. Meine Neugierde war hauptſaͤchlich 
auf die Unterſuchung einer Hoͤhle gerichtet, die in obiger Tra⸗ 
dition als eine von denen bezeichnet wird, in welche der Vogel 
ſeine Menſchenopfer zu ſchleppen pflegte. Begleitet von einem 
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kundigen Fuͤhrer, der einen Spaten trug, trat ich meine Ex⸗ 
curſion an. Der Eingang der Höhle war außerordentlich ſchwer 
zu erſteigen; an einem Punkte, bis zu welchem wir geklettert 
waren, befand ich mich 100 Fuß hoch an dem ſenkrechten Ab⸗ 
falle des Bluffs, mit kaum ſo viel Raum, um einen Fuß darauf 
ſetzen zu Tonnen. Ueber mir thuͤrmte ſich die undurchbrochene 
Felſenwand in die Hoͤhe, waͤhrend unter mir der Strom rollte. 
Nach langem und gefaͤhrlichem Klimmen erreichten wir die Höhle, 
die ungefähr 50 Fuß über dem Strome liegt. Mit Huͤlfe eines 
langen Pfahls, deſſen eines Ende wir auf den Felſenvorſprung 
und das andere in die Oeffnung der Hoͤhle ſchoben, gelang 
es uns, ſie zu erreichen. Nichts kann einen tiefern Eindruck 
machen, als die Ausſicht von dieſer Höhle aus. In ſchweigen⸗ 
der Majeftät rollte unter uns der Miſſiſſippi hin; hoch Über unſern 
Haͤuptern hing eine Ceder ihre Zweige uͤber die Klippe, auf 
deren Spitze ein kahler Adler ſaß. Kein anderes Geraͤuſch oder 
Lebenszeichen umgab uns; Sabbathſtille herrſchte uͤber der ganzen 
Gegend; kein Woͤlkchen war am Himmel ſichtbar, kein Windes⸗ 
athem faͤchelte. Ruhig und glatt wie ein See lag der breite 
Miſſiſſippi vor uns und die Landſchaft trug noch daſſelbe Ge⸗ 
praͤge der Wildniß, wie einſt, als das Auge der Weißen ſie 
noch nie geſehen hatte. Das Dach der Hoͤhle war gewoͤlbt 
und kaum weniger als 25 Fuß hoch; die Hoͤhle ſelbſt zeigte 
unregelmaͤßige Erweiterungen und Verengungen, doch mochte 
ſie, ſoweit ich es ſchaͤtzen konnte, im Durchſchnitt 20 bis 30 
Fuß breit ſein. Der Boden derſelben war, ſoweit er reichte, 
über und über mit Menſchenknochen bedeckt. In der größten 
Verwirrung lagen Schaͤdel und andere Gebeine durcheinander 
geworfen umher, — bis zu welcher Tiefe kann ich nicht ent- 
ſcheiden. In jedem Theile der Höhle gruben wir 3 — 4 Fuß 
tief und fanden nichts als Knochen. Hier müffen die Ueberreſte 
von Tauſenden aufbewahrt ſein; wie, von wem und zu wel⸗ 
chem Zwecke, iſt unmoͤglich zu errathen. 

Wenn Du an den Sagen und Ueberlieferungen der Indianer 
Geſchmack findeſt, ſo empfehle ich Dir „Muͤndliche Ueberliefe⸗ 
rungen zur Charakteriſtik der nord = amerikaniſchen Indianer von 
Schooleraft,“ einem der gelehrten Welt bereits durch feine 
fruͤheren literariſchen Arbeiten bekannten Manne. Er war viele 
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Jahre lang Chef des indianiſchen Departements im Gouverne⸗ 
ment der Vereinigten Staaten und hatte in ſeiner ofſiziellen 
Stellung vielfache Gelegenheit, eine genauere Bekanntſchaft mit 
dem eigentlichen Weſen der ſogenannten Wilden zu erlangen, 
die durch ſeine Heirath mit einer Dame von indianiſcher Her⸗ 
kunft noch vermehrt wurde. Sie betrachteten ihn, ſo zu ſagen, 
als ihren Landsmann und bewieſen gegen ihn ein Vertrauen und 
eine Offenheit, denen ſie ſich, durch ſchmerzliche Erfahrungen 
belehrt, im Umgange mit den Weißen ſelten hinzugeben pflegen. 
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Siebenter Brief. 


Der Staat NewsYork, the Empire State. — Seine Fälle (Geneſſee — 
Trenton — Cohoes — Glenns — Little Falls — Cascades). — Seine 
Seren (Lake Georg — Oneida — Skeneateles — Owasko u. ſ. w.) 
— Der weiße See in der Grafſchaft Suſſex. — Der gefrorene Brun⸗ 
nen in Oswego. — Die Catskill⸗Berge. — Seine Kanäle. — Seine 
Eiſenbahnen und ſein Handel. — Zwei Geſetze, die Verlaſſenſchaft ver⸗ 
ſtorbener Fremden und die Steuerfreiheit der Prediger betreffend. — 


= Buffalo. 


Sollteſt Du eine Reife nach den Vereinigten Staaten un: 
ternehmen, um Dich an ihren Naturwundern und Naturſchoͤn⸗ 
heiten zu ergoͤtzen, und den Kunſtfleiß, die Betriebſamkeit und 
Ruͤhrigkeit ihrer Bewohner kennen zu lernen, ſo beſtimme eine 
längere Zeit für den Staat New-Vork; denn dieſer hat unſtrei⸗ 
tig die meiſten und merkwuͤrdigſten Naturſchoͤnheiten, die groß⸗ 
artigſten von Menſchenhaͤnden ausgefuͤhrten Werke, den ausge⸗ 
dehnteſten und lebhafteſten Handel, und fuͤhrt den Namen „The 
Empire State“ mit gutem Rechte. Die Harzgegenden ſind 
ſchoͤn, die ſaͤchſiſche Schweiz iſt noch ſchoͤner, die eigentliche 
Schweiz uͤbertrifft beide mit ihren Bergen und Gletſchern 
und Thaͤlern, allein ſolche Naturwunder und Naturfchönheiten, 


wie fie der Staat New⸗Vork beſitzt, koͤnnen fie nicht aufweiſen, 


und von dem friſchen, freien, geſchaͤftigen Leben, wie wir es 
in ihm finden, konnen fie ſich gar keinen Begriff machen. Die 
Niagara⸗Faͤlle kennſt Du, ebenſo die Geneſſee-Faͤlle bei 
Rocheſter, die ich im 2. Theile meines Buches: „Die Verei⸗ 
nigten Staaten von Nord-Amerika“ S. 354 beſchrieben habe. 
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Stört Dich das Klappern A Muͤhlen und das geſchaͤftige 
fo. ** zwei Meilen dem Stufe entlang bis nach Carthage. 
Hier betraͤgt der Fall 70 Fuß. Die Abgeſchiedenheit des Ortes, 
das Brauſen des Falles, die hohen, ſteilen Ufer, die großen 
Felſen, uͤber welche dick belaubte Baͤume haͤngen, werden auf 
Dich, ſelbſt wenn Du eben von den mächtigen Niagara-Faͤllen 
gekommen biſt, einen hoͤchſt angenehmen Eindruck machen und 
Dich in eine ganz eigene Stimmung verſetzen. Außer dieſen 
Fallen giebt es noch verſchiedene andere, zwar kleine, aber jeder 
iſt in ſeiner Art ausgezeichnet und einer Reiſe werth. Die 
Trenton-Fälle an der Weſt⸗Canada⸗Creek, 14 Meilen nörd- 
lich von Utica, ſind unter ihnen die größten und ſchoͤnſten. Hier 
ſind 6 Falle, Der erſte oder obere Fall (Upper Fall) iſt 20 
Fuß perpendikulär; der zweite, die Caskaden, 18 Fuß; der 
dritte, der Muͤhlendamm (Mill dam), weil er einem Muͤhlen⸗ 
damm ſehr ahnlich ſieht, 14; der vierte, die hohen Fälle (High 
Falls), die wieder Cas kaden haben. von 48, 11 und 37 Fuß; 
der fünfte; Schermans⸗ Fall, 35 Fuß, und der ſechste, der Conrads⸗ 
Fall. Die ganze Senkung des Fluſſes von der Höhe des obern 
Falls bis zum Fuße des Conrads Falls beträgt 312 Fuß, ihre 
Länge ‚ungefähr 2 Meilen. Die überall enge Kluft, durch welche 
die Creek fließt, an einigen Stellen kaum breit genug, um das 
Waſſer durchzulaſſen, iſt mitunter 100.— 150 Fuß tief und ihre 
Waͤnde faſt ſenkrecht, ungeheuren Mauern ahnlich. Bei hohem 
Waſſer iſt der Anblick der Falle großartig. Die Felſen beſtehen 

ſchwarzem Kalkſtein von einer ſehr ſchieferartigen Ber 
fi heit und enthalten erſtaunende Quyantitäten von petriſi⸗ 
eirten Seemuſcheln und anderen antediluvianiſchen Thieren, wie 
Dilobiten, Trilobiten u. ſ. w. Die Creek ſelbſt hat Ueberfluß 
5 Forellen. In der Nähe iſt a ein recht gutes Wirths⸗ 

. 

Die Cahoes⸗Faͤlle oder der große Katarakt des Mo⸗ 
bak ⸗Fluſſes, 2 Meilen von feiner Mündung in den Hudſon, 
ſind ebenfalls ſehr romantiſch und bei hohem Waſſer grofani, 
Der Fluß iſt hier 3 — 400 Fuß breit und hat einen ſenkrechten 
Mi; von 70 Fuß. Von der 800 Fuß langen Bruͤcke aus, die 

„ Meile u unterhalb des Falles über den Fluß geſchlagen iſt, 
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hat man die herrlichſte Anſicht von dem Katarakt, deſſen Kante 
von da aus fo gerade wie ein Muͤhlwehr ausſieht, aber ſehr 
unregelmäßig uud gebrochen iſt. Die Ufer gleichen Mauern 
von aufgeſchichteten rohen Felſen, ſind mitunter unten ausge⸗ 
hoͤhlt und eine große Strecke unterhalb des zur gegen 150 
Fuß hoch. 

Die Glenns⸗Falle im Hudſon, 18 Meilen oberhalb 
Saratoga, uͤber einen Felſen von dunkelblauem Kalkſtein 
fürzend, find 37 Fuß hoch. Die ganze Senkung beträgt in 
einem Laufe von 500 Fuß 67, und die der Little Falls in 
einer halben Meile 42 Fuß. Hier bei den letzten Fallen iſt die 
romantiſchſte Gegend am Erie-Kanale. Hier kommen die 
Heerſtraße, der Fluß, der Kanal und die Eiſenbahn zuſammen 
und gehen miteinander durch den tiefen Einſchnitt, der ohne 
Zweifel einſt, aber wann? von der Gewalt des Waſſers durch 
die Kette von Kalk- und Granitbergen gebildet worden iſt. 
Eine ſolche Vereinigung und ein ſo reges Leben triffſt Du wohl 
nicht anderswo an. Vergiß ja nicht die Caskaden in den 
Catskill⸗Bergen zu beſuchen. Der erſte Fall iſt 175 und der 
zweite 80 Fuß hoch; doch auf dieſe Berge führe ich Dich et⸗ 
was ſpaͤter. Betrachte nun die ſchöͤnen Seeen, welche der 
Staat New: Vork hat, große und kleine; jeder iſt in feiner Art 
ausgezeichnet ſchon; am ſchoͤnſten aber des Georg-See (Lake 
George) zwiſchen dem Champlain⸗See und dem Hudſonfluſſe. 
Manche Reiſende geben ihm ſogar vor dem Genfer und Comer⸗ 
See den Vorzug; letzteren habe ich nicht geſehen, und 
kann daher nicht entſcheiden; ſo viel aber weiß ich, daß es ſich 
an dem Georg ſicherer wohnt, was Ueberſchwemmungen betrifft, 
als an dem Como, denn er ſteigt nicht hoͤher als 2 Fuß. Er 
iſt 36 Meilen lang, 2— 3 Meilen breit, an dem Suͤdende nur 
gegen eine Meile und an der breiteſten Stelle 4 Meilen breit, 
an der tiefſten Stelle 60 Faden tief, und hat ein ſo klares und 
helles Waſſer, daß man in einer Tiefe von 20 — 30 Fuß einen 
Fiſch oder Stein ſehen kann Die Franzoſen nannten ihn daher g 
auch Lac Saerament. Dazu hat er einen großen Ue gan 
Forellen und Bars. Sein Ausfluß in den See Cha mplain, 
3 Meilen lang, hat drei große Fälle und bedeutende Stroms 
ſchnellen. Die Senkung beträgt 100 Fuß. Inſeln hat dieſer 
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See ſo viele, wie das Jahr Tage und ihre Lage iſt wahrhaft 
ausgezeichnet; man ſieht fie einzeln, paarweiſe, in Gruppen von 
drei bis vielleicht dreißig, und zwar fo geordnet, daß ſie ſowohl 
untereinander, wie in Beziehung zu der benachbarten Kuͤſte ſtets 
uͤberraſchende ah ele und die . Wen 
darbieten. 
Sowohl die Groͤße dieſer Zuſeln wie ihre Geſalt wechſelt 
auf die anziehendſte Weiſe. Die Laͤnge erſtreckt fich von einigen 
Fuß bis zu anderthalb Meilen; die Geſtalt der meiſten iſt laͤng⸗ 
lich; nur wenige ſind rund. Doch iſt die Mannigfaltigkeit, die 
ſie dem Auge darbieten, meiſtens ihrer Oberfläche zuzuſchreiben. 
Eine geringe Anzahl von ihnen ſind nackte Felſen und gewaͤhren 
durch ihren Contraſt mit den anderen in der Gruppe einen inter⸗ 
eſſanten Anblick. Einige ſind theilweiſe, die meiſten ganz und 
gar mit Vegetation bedeckt; einige ſind buſchig, andere mit einem 
einzelnen Baume oder mit zwei, drei oder vielen Bäumen ge⸗ 
ſchmückt, denen entweder Gebüſch oder keines beigeſellt iſt z auf 
anderen und zwar den meiſten ſieht man einen ganzen Wald. 
Andere von langer und ſchmaler Geſtalt laſſen durch verſchiedene 
Oeffnungen in ihrer Umſchattung den Anblick des Himmels, der 
Berge, deren Spitzen und anderer entfernten anziehenden Gegen⸗ 
fände" zu, die das Auge des Reiſenden feſſeln, wie ſie ſich 
nähern und vorüberſiehen. Auf einigen ſteht dichtes Unterholz; 
auf vielen derſelben ſieht man die Fichte mit auseinanderlaufen⸗ 
den Aeſten uͤber alle anderen Baͤume ſich erhebend und ihr Haupt 
majeſtatiſch in den Luͤften hin und her ſchwankend; auf anderen 
liefern die Buche, der Ahorn, die Eiche mit dicht belaubten 
Zweigen vom lebhafteſten Grun einen Beweis für die uͤppigſte 
Vegetation; jugleich" ſieht man auf einer nicht geringen Zahl 
derſelben verkruͤppelte, kahle und abſterbende Baume, die mit 
dem friſchen Grün der anderen einen uͤberraſchenden Gegenſat 
bilden. Viele Inſeln haben Namen erhalten; die eine heißt die 
Thee⸗Inſel (Tea Island), eine andere die Diamanteninſel, eine 
dritte die lange Inſel, eine vierte die Zwoͤlf⸗Meilen⸗Inſel u. ſ. w. 
Die lange Inſel enthaͤlt 100 Acker Land, und war — ber 
wohnt‘ und angebaut. f 

Die Ufer des Seees bieten einen beinahe eben ſo lebiichen Aube 
dar! An der einen Seite des Seees erblickſt Du einen Strand 
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mit hellgelbem Sand, der ihn auf eine weite Strecke umfaßt 


und die Klarheit des Waſſers auf's Deutlichſte zeigt; an der 


anderen Seite gewahrſt Du einen dichten dunkeln Wald, der ſich 
ganz nahe am Felſenufer erhebt, ſich uͤber das Waſſer neigt und 
daſſelbe mit ſchattigem Dunkel einfaßt; hier iſt das Ufer durch 
die kreisförmige Stroͤmung ausgehoͤhlt, dort erblickſt Du eine 
laͤnglichrund geformte Bucht, und eine dritte bildet einen ſchma⸗ 
len Einſchnitt. Die Landſpitzen ſind bald rund, bald ſtumpf⸗, 
bald ſpitzwinkelig; eine nicht geringe Zahl derſelben ſind lange, 
ſchmale Streifen: Landes, zum Theil den Inſeln ahnlich, welche 
ſich entweder in ganz horizontaler Richtung oder mit einer anf, 
ten Neigung in den See hinein erſtrecken und wie alle andere 
mit verſchiedenartigem Holze bedeckt ſind. An manchen Stellen 
bietet ein glattes, abſchüſſiges Ufer auf ein, zwei und drei 
Meilen Länge einen freundlichen Landungsplatz für jetzige oder 
künftige Anbauer; an manchen anderen ſteigen bergartige Vor, 
gebirge unmittelbar aus dem Waſſer empor. Die Schöoͤnheiten 
der Küſte und der Inſeln werden dadurch mindeſtens verdoppelt, 
daß ſie ſich in der lieblichen Waſſerflaͤche abſpiegeln, wo man 
fie in ununterbrochener Folgereihe in erhöhter Schoͤnheit ſowohl 
der Form wie des Colorits abgebildet ſieht. Wenn Du es einrich⸗ 
ten kannſt, ſo miethe Dich in dem herrlich gelegenen und gut 
eingerichteten Hotel in dem Städtchen Caldwell auf einige Tage 
ein und mache von hier aus Deine Exkurſionen, Die Lage des 
Staͤdtchens und beſonders des Hotels- iſt bezaubernd ſchön; 
von ihm aus uberſiehſt Du den See mehrere Meilen weit mit 
vielen feiner, Inſeln und ſeinen Bergen. Er iſt hier ungefähr 
drei Viertelmeilen weit und die gegenuͤberliegende hohe und un⸗ 
unterbrochene Gebirgskette iſt mit Ausnahme einiger wenigen am 
ufer gelegenen Bauerelen ganz unangebaut; die übrigen Theile 
ſind mit Bäumen faſt bis zum Waſſer bedeckt. Zur Rechten 
ſiehſt Du das ſuͤdliche Ende des Seees, aus niedrigem, ziem⸗ 
lich weit zuruͤck ſich erſtreckenden und im Hintergrunde von dem 
French Mountain umſchloſſenen Lande. Auf einer kleinen Stelle, 
halb bewachſen mit Bäumen und ſich nur 25 Fuß uber dem 
Waſſer erhebend, lag das Fort William Henry, und ungefähr 
eine Meile ſuͤdoͤſtlich von ihm, auf einer beträchtlichen Erhöhung 
ſind die Ruinen des Forts George. An dieſem Ser: find einige 
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n daun euere ibi: „aui iche: 
Der Dneida⸗See, 20 Meilen lang von Oſten nach 
Westen und 3¼ Meile breit, iſt ein herrlicher See und reich an 
Fiſchen ; nicht minder ſchöͤn iſt der Skeneateles, 15 Meilen 
lang und 11 ½ Meile breit, ebenfalls reich an Fiſchen, be⸗ 
ſonders an großen Forellen. Der Owasko, 11 Meilen lang 
und 12 Meilen breit und der Cayn gay 38 Meilen lang von 
Nord nach Suͤd und 1— 4 Meilen breit ſind gar nicht zu ver⸗ 
achten; auf letzterem werden im Sommer auf Dampfbooten 
haufig. Luſtfahrten gemacht. Außer ihnen haſt Du noch den 
Seneta⸗See, der mit dem Cayuga faſt parallel lauft, 35 
Meilen lang und 2 —AMi breit, den Eroocked⸗See, 18 M. 
lang und 1— 1% Molcbreit) den Canan dalgua, 14 M. 
lang und 1 Meile breit, ein herrliches Waſſer, von einer 
fruchtbaren Gegend umgeben, und den Chatauque- See 
in dem aͤußerſten weſtlichen Theile des Staates, 18 Meilen lang 
und 1.— 3 Meilen breit, feine Gewaͤſſer in den Alleghannyfluß 
ergiaends nau ichen vid iii ena renden 
Eeine Naturmerkwuͤrdigkeit iſt ein kleiner See in dem Staͤdt⸗ 
chen Stillwater in der Graſſchaft Suſſex, der weiße See ge⸗ 
nannt (White Lake). Er iſt beinahe kreisförmig und hat im 
Durchmeſſer gegen ½ einer Meile. Aus ihm fließt ein nie vers 
ſiegender Bach von nicht unbedeutender Größe. Seinen Namen 
hatnerpvon ſeinem Ausſehen. Betrachtet man ihn aus einer klei⸗ 
neu Entfernung, ſon ſcheint er milchweiß zu ſein mit Ausnahme 
einiger Ruthen im Mittelpunkte, die ganz ſchwarz ausſehen; 
Von dieſem ſchwarzen Mittelpunkte aus werden zu gewiſſen 
Zeiten unzählige Quantitaten Muſcheln ans Ufer geworfen oder 
ſinken in das ſeichte Waſſer. Hunderte von Buſheln koͤnnten 
nach jedem dieſer Auswuͤrfe am Ufer geſammelt werden und der 
gange: Boden an jeder Seite des Setes beſteht mehrere Ruthen 
weit aus dieſen durch das Waſſer zerbrochenen und aufgelbſten 
Muſcheln - Man hat mehrere Male verſucht, den Grund zu 
ſinden, aber wohne Erfolg. Der See ſcheint in der Mitte boden⸗ 
los A ſein. Wo aber giſt das große Muſchellager, von welchem 
dieſe Myriaden Muſcheln ſeit Menſchengedenken abgeriſſen und 
aus dieſem Trichter, wenn ich den Mittelpunkt des Seees ſo 
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nennen darf, ans Ufer zu gewiſſen Zeiten geworfen werden, und 
welche unterirdiſche Macht wirft dieſe Muſcheln aus 

Eine andere Merkwuͤrdigkeit iſt der gefrorene Brunnen zu 
Oswego; er liegt 77 Fuß tief auf einem Tafellande, 50 Fuß 
über dem Sus quehannah⸗Fluſſe und von dieſem % Meile ent⸗ 
fernt. Das Waſſer in demſelben iſt 4-5 Monate im Jahre 
ſo feſt zugefroren, daß man ſich des Brunnens gar nicht bedie⸗ 
nen kann! Einmal war das Eis in einer Tiefe von 61 Fuß ſo 
feſt, daß man es mit einem ſchweren eiſernen Gewichte nicht 
durchbrechen konnte. Ein Thermometer, den man hinabließ, fiel 
von 16 Grad auf 1. Der Brunnen iſt vor etwa 25 Jahren 
gegraben worden, und bei heißem Juniwetter ſollen die Arbeiter 
es vot Kaͤlte kaum haben ertragen koͤnnen. Jetzt zieht man oft 
im Juni und Juli Eis herauf. Ein Licht fackelt noch in der 
Tiefe von 30 Fuß, dann wird es ruhig, auf dem Grunde aber 
liſcht es bald aus. Dieſer Merkwuͤrdigkeit iſt auch in Silliman's 
Journal of science Erwähnung gethan worden. 
ITIch fuͤhre Dich nun durch die Kauterskill clove auf den 
Gipfel der Catskill⸗Berge. Was iſt die Ausfiht von der Baſtei 
oder dem großen Winterberge gegen die Ausſicht von dem Cats⸗ 
kill? Der Weg durch die Kluft Kauterskill erhebt ſich allmaͤhlig 
neben dem Fluſſe, wo kaum Raum genug zu ſein ſcheint für 
den Weg und den Strom; an manchen Stellen blickſt Du von 
einer ſchwindelnden ſenkrechten Hoͤhe auf ſchaͤumende Gewaͤſſer 
hinab, welche toſend ihren Lauf zwiſchen Felſen hindurch neh⸗ 
men und mit einem betaͤubenden Gebrauſe von Abgrund zu Ab⸗ 
grund ſtuͤrzen. An der Nordſeite des Fluſſes iſt der Berg hoch 
und abſchuͤſſig, und Du ſiehſt an ſeinem Fuße gewaltige ſenk⸗ 
rechte Wände von thonartigem rothem Sandſtein und grauem 
Schiefer in faſt horizontalen Lagern; haͤuſig iſt Dein Geſichts⸗ 
kreis ſehr beſchräͤnkt. Steile Felswände erheben ſich übereinan⸗ 
der und ſtreben uͤber den Wald empor. Der Gipfel des Berges, 
der über dem Beſchauer zu hängen ſcheint, iſt mit ungeheuren 
Zinken gekroͤnt, welche Kaſtellen oder zerſtörten Feſtungswerken 
gleichen, auf denen trotz der Stuͤrme hin und wieder einige 
Fichten ihre traurige Stelle behaupten und gleich nickenden Feder⸗ 
buͤſchen mit ihrem dunkeln Gruͤn uͤber den Felſen ſchwanken. 
Ungefähr zwei Meilen vom Eintritt in die Kluft hat man von 
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Fels zu Fels uͤber den toſenden Strom, der hier Caskaden bil⸗ 
det, eine Bruͤcke geſchlagen. Der Berg ſcheint, um dem Fluſſe 
einen Durchweg zu geben, auseinandergeriſſen zu ſein, da er auf 
beiden Seiten von hohen, ſenkrechten Felſen begrenzt iſt; in 
einer geringen Entfernung etwas höher hinauf ſtuͤrzt der Fluß 
in einer gebogenen Saͤule beinahe 100 Fuß hinab. Im Suͤden 
erhebt ſich der Berg zu einer betraͤchtlichen Hoͤhe; die ſteile 
nörbliche Seite deſſelben iſt dicht mit Bäumen bewachſen und 
Baͤche erreichen in ſchnellem Laufe oder huͤpfendem Falle das 
Thal. 

Dieſe Berggegend iſt reich an kleinen Fluͤſſen, die in ro⸗ 
mantiſchen Fallen in die Felſenthaͤler ſtuͤrzen. Bisweilen verdeckt 
fie der Wald, dann brechen fie durch das immer grüne Laub 
wieder ans Licht hervor, huͤpfen von Zinke zu Zinke, bis ſie ihr 
Gewaͤſſer mit dem der Platterkill vermiſchen. Das Aufſteigen 
von dem Platterkill zu dem Fuße der Berge, welche Round Top 
und High Peak genannt werden, iſt ſtufenartig durch dichte 
Haine von Ahorn, Buchen, Kirſchbaͤumen und Schierlingstannen. 
Die hohen Thaͤler, welche an dieſen Bergſpitzen liegen, find mit 
Wäldern. der ſtolzen Pechtanne und Balfamfichte bedeckt, welche 
eben ſo ſchlank waͤchſt wie die weiße Fichte, und ein wunder⸗ 
ſchoͤnes, unverwelkliches Gruͤn hat; der Boden iſt mit einem 
Teppich, dickem und ſammetweichem Mooſe von zartem Hell: 
grun bekleidet, das mit bunten Blumen und Buͤſcheln von weis 
ßem, korallenartigem Silbermooſe und Bergſauerampfer ge⸗ 
ſchmuͤckt iſt. f E 

Von diefen Hoͤhen herab eröffnet ſich Dir bei Anbruch des 
Tages eine Anſicht von unvergleichlicher Schönheit. Die Sonne 
erhebt ſich in blendendem Glanze uͤber den fernen Tagkannuc⸗ 
Bergen, waͤhrend das große Thal des Hudſon noch in die 
Schatten der Nacht gehuͤllt iſt. Wie die Sonne höher ſteigt, 
treten nach und nach die Gegenſtaͤnde im Thale dunkel hervor. 
Hie und da ſiehſt Du weiße Nebel uͤber dem Waſſer ruhen; 
bald erheben ſie ſich und bilden ſich durch die Waͤrme der Sonne 
zu Wolken, und mit Gold und Purpur bemalt ſchweben ſie 
weit dahin, die Berge mit ihren thauigen Fittigen ſtreifend. 
Das Auge ſchweift nun uͤber eine weite, einer Welt im Kleinen 
aͤhnliche Strecke. Der Hudſon, viele Meilen entfernt, erſcheint 


142 Das Catskill Mountain Houſe. 


am Fuße des Berges wie ein Bächelchen. Von den Hochlanden 
bis nach Albany kann man jede Stadt und jedes Dorf an ſei— 
nem Ufer unterſcheiden; Schiffe, die alle ihre Segel ausgeſpannt 
haben, ſehen wie Boote aus. Die aufgehende Sonne, uͤber die 
Fluͤſſe und die Seeen des Berges und des Thales ſcheinend, 
macht dieſe rothen Feuerſtrömen gleich. Die Berge des George: 
Seees, die grünen Berge von Vermont und die ſtolzen Berg: 
Fetten bon Maſſachuſetts und Connecticut ſtellen ſich dem Auge 
dar, und ihre blauen, wolkenartigen Gipfel verſchwimmen mit 
dem fernen Horizonte. Das Hudſon-⸗Thal erſcheint wie eine un⸗ 
geheure Ebene mit Hainen und Kornfeldern bedeckt. Bisweilen 
iſt es mit Wolken angefuͤllt, einem unbegrenzten Ocean gleichend, 
während Sonnenglanz und Himmelsblaͤue die wie Inſeln frei 
liegenden Spitzen umfließen. Werden die Wolken vom Winde 
in Bewegung geſetzt, ſo wogen fie wie ein ſtürmiſches Meer 
und in tiefer Ferne ſieht man oft Stürme daher brauſen und 
einen Theil der Landſchaft in mitternaͤchtliches Dunkel huͤllen. 
Du hoͤrſt den Donner rollen und ſiehſt unter Deinen Fuͤßen die 
Blitze zucken, und die Berghoͤhen ringsumher liegen in ruhiger 
und wolkenloſer Luft. Auf dem Pine Orchard, ungefähr ſieben 
Meilen vom Hudſon, zu welcher Stelle ein ſchlaͤngelnder Weg 
bis zu der Höhe von 2274 Fuß ſich erhebt, ſteht das beruͤhmte 
Catskill Mountain Houfe, während des Sommers der gewoͤhn⸗ 
liche Sammelplatz der die Berge Beſuchenden. Von ihm aus 
haſt Du einige der großartigften Ausſichten, welche die Berge 
darbieten. Es iſt daſſelbe, welches Griſſon S. 218 erwaͤhnt, 
und wenn Du im Sommer dorthin kommſt, findeſt Du immer 
Geſellſchaft aus allen Gegenden der Vereinigten Staaten, die 
ſich an den Naturſchoͤnheiten ergotzt. Solche Kentuckyer, wie 
Griffen einen getroffen hat, triffft Du uͤbrigens auch genug in 
Deutſchland, wenn auch nicht fo ſtarkknochige. 

Betrachte nun die von Menſchenhaͤnden ausgefuͤhrten Rie⸗ 
ſenwerke, zuerſt die Kanäle, von denen New⸗Pork unter allen 
Staaten die meiſten hat, und dann die Eiſenbahnen. Es 
hat nicht weniger als 10 Kanaͤle, und dieſe zu bauen hat 
30, 885,029 Dollars 26 Cents gekoſtet. 
anal. RE RZ 7,143,789 Doll. 86 Ets. 
Seine Verbreiterung und Vertiefung 13,291,616 = ne) 


** 


Kanäle, Eiſenbahnen und Handel im Staate New⸗ Vork. 143 


Champlain⸗Kanal. . . . 1,257,604 Doll. 26 Cts. 
Oswego⸗Kanal ... AH . 565,437 ũ „ 35 
Cayuga- und Seneca⸗Kanal . 236,804 74 
Crooked Lake⸗Kanal. . . ul 156,776 90 
Chemung⸗Kanal . . . 4 . 641,000 58 
Chenango⸗ Kanal.. 2,117,000: 2 — 
Black River⸗Kanal ., 1,511,976 — 
Geneſſee Valley⸗Kanal .. ..... R. . 3,555,000 — 
Oneida Lake⸗Kanal . A. R 79505000 n 
Seine Verbeſſerung. ea A. H anbN 0a 59,432 57 


Was für ein Werk iſt der 363 Meilen lange, 70 Fuß breite 
und 6 Fuß tiefe Erie⸗Kanal! Seine 83 Schleuſen und 18 
Aquaducte erregen die Bewunderung jedes Fremden; und was 
wird auf ihm transportirt! Vom 1. Mai, dem Tage der Wie⸗ 
deroͤffnung der Schiffahrt, im J. 1843, bis Auguſt deſſelben 
Jahres wurden in Albany 152,372 Dollars 26 Ets. und im 
J. 1844 vom 18. April bis Auguſt 217, 924 Doll. 69 Ets. 
an Zoll eingenommen. 


Eiſenbahnen hat der Staat 11; ihre Linge betraͤgt 383 
Meilen und ihre Baukoſten belaufen ſich auf 18,967,189 Doll.; 
ſie brachten im J. 1843 991,871 Dollars ein. Es ſind fol⸗ 
gende: 

Mohawk und Hudſon, 16 Meilen lang, 1,053,848 Doll. 
Troy und Shenectady, 20% 25, # 633,519 


Saratoga und Shenectady, 21/½ . 312,685 + 
Troy und Saratoga, 5 475,864 
Utica und Shenectady, 7 H pnbimidgg⸗ 200, 815 
Utica und Syracuſe 53 % 53% 1, 180, 219 
Auburn und Syracuſe ek nk 761,058 
Auburn und Rocheſter, IR in 1,728,361. 
Tonawanda, Ha 600,000 
Attica und Buffalo, Nan e 268,275 
Albany und W. Stockbridge, 38% 1,752,544 


Nimm nun zuletzt den Handel und die Manufakturen dieſes 
Staates. Betrachte nur Buffalo mit feinen 50 — 60 Dampf⸗ 
booten und 300 Schoonern und anderen Fahrzeugen, die den Erie 
und die mit ihm verbundenen Seeen befahren, und den vielen 
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Kanalbooten, die ankommen und abgehen! Im J. 1840 kamen 
4061 Fahrzeuge, Dampfboote, Schooners u. ſ. w. an, und auf 
dem Kanale wurden 177,607 Tonnen Fracht verſchickt. Schaue 
von hier aus nach New⸗York, an Bevölkerung, Handel und Reich⸗ 
thum die erſte Stadt in den Vereinigten Staaten, im Handel 
die zweite in der Welt! Schaue auf den 25 Meilen im Um⸗ 
kreiſe haltenden Hafen mit den Hunderten von Schiffen, Waa⸗ 
ren bringend, Waaren holend, mit der ganzen Erde den Handel 
unterhaltend! Betrachte das Draͤngen und Treiben der Men⸗ 
ſchen am Hafen und in den nahen Straßen, beſuche Wall 
Street, die Boͤrſe, das Zollhaus, den Broadway, die Bowery 
u. ſ. w., und Du wirft ſagen muͤſſen, der Staat New⸗York 


allein iſt es werth, daß man eine Reiſe nach den Vereinigten 


Staaten unternimmt. 

Ehe ich aber dieſen Staat, der mir ſo ſehr gefaͤllt, ver⸗ 
laſſe, muß ich noch zweier geſetzlichen Beſtimmungen erwaͤhnen, 
die Dich und Deine Freunde intereſſiren werden. Die eine iſt 
das vorzuͤglich durch die Bemuͤhungen des britiſchen Conſuls 
hinſichtlich der Nachlaſſenſchaft verſtorbener Ausländer vor einigen 
Jahren erlaſſene Geſetz, durch welches das Recht, das Eigen⸗ 
thum von Ausländern in Verwahrung zu nehmen, dem Conſul 
derjenigen Nation zuerkannt wird, welcher die betreffende Perſon 
angehört, und die andere ein zwar ſchon altes, aber in neuerer 
Zeit angegriffenes Geſetz, nach welchem das perſoͤnliche Eigen⸗ 
thum jedes Predigers oder Prieſters irgend einer religiöfen Ge⸗ 
ſellſchaft, ſo wie auch das liegende, wenn es von ihm beſeſſen 
wird, bis zu dem Betrage von 1500 Dollars ſteuerfrei iſt. 
Die erſtere Beſtimmung iſt beſonders wichtig; durch ſie ſind die 
laͤtigen und weitläufigen Umſtaͤnde und Koſten beſeitigt worden, 
welche dadurch veranlaßt wurden, daß der doͤffentliche Admini⸗ 
ſtrator bis dahin immer den Nachlaß in ſeine Haͤnde zu bekom⸗ 
men ſuchte und die Regulirung ſo in die Laͤnge zog, daß nichts 
oder nur wenig an die Erben gelangte. Das andere Geſetz er⸗ 
waͤhne ich deßhalb, weil es die Geiſtlichkeit betrifft und ein ſehr 
gerechtes iſt. Nach der im J. 1777 angenommenen und 1821 
verbeſſerten Conſtitution iſt kein Prediger oder Prieſter irgend 
einer religibſen Gemeinſchaft unter irgend einem Vorwande oder 
einer Beſchreibung waͤhlbar oder faͤhig, irgend ein buͤrgerliches 
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oder militairiſches Amt oder Stelle im Staate zu begleiten. 
Der Prediger ſteht alſo mit den uͤbrigen Buͤrgern nicht auf 
gleichem Fuße, er hat keine Waͤhlbarkeit und keine (zugeſtandene) 
Faͤhigkeit zu einem bürgerlichen oder militairiſchen Amte. Dafür 
follte er entſchaͤdigt werden. Die Entſchaͤdigung iſt zwar gering, 
Steuerfreiheit von einem Eigenthum, das nicht 1500 Dollars 
überfteigt, allein doch beſſer, als keine. Will man fein Eigen⸗ 
thum unter der angefuͤhrten Summe beſteuern, ſo gebe man ihm 
auch die Rechte und Freiheiten, welche der beſteuerte Buͤrger 
hat. 


Büttner, Briefe aus Amerika. I. 10 


rs Mete BE EINHEITEN z PATE PN 
ad. ru Mrd ae end 
RT ph ted Um ane hl nie 
er % By San m Hadid in and Rah 
mch ulm na bing 11 

an % . nut D si aner it d N 
nl I chin nd mange, nme nan Men 
7 seo Ni „und e tee ce mee eee 
men num e ee 1 üg ad et nt 

asia indie nu Ng i d 
Achter Brier. 0 

Columbus. 


Abreiſe nach dem Weſten. — Die deutſche reformirte Gemeinde in Mount 
Eaton. — Streit in den deutſchen Gemeinden zu Weſt Lebanon wegen 
der Betſtunden. — Der franzöſiſche König oder the krench Miller da⸗ 
ſelbſt. — Die deutſche Gemeinde in Wooſter. — Unangenehme Stellung 
des Pfarrers hinſichtlich des Gehalts. — Die Deutſchen gegen ihre 
Pfarrer. — Die eingewanderten und die eingebornen Mennoniten. — 
Die Sekte der Mennoniten. — Die reformirte oder verbeſſerte Mennoni⸗ 
ten⸗Sekte. — Mansfield. — Inquiſition. — Wie leicht ein Prediger 
in den Verdacht der Heterodorie fallen kann. — Der deutſche Prediger 
in Norton. — Guter Rath an die in Deutſchland gebildeten Vereine, 
welche Miſſionare nach den Vereinigten Staaten ſenden. — Delaware. 
— Große demokratiſche Verſammlung vor Columbus. — Wie es vor 
und nach der Präſidentenwahl zugeht. — Aufforderung an die Demo⸗ 
kraten Pennſylvaniens. — Beide Parteien treiben daſſelbe Spiel. 


Unſere Ruͤckreiſe über den Erie-See war abermals ſtuͤr⸗ 
miſch, und ich gab daher meinen Entſchluß, von Cleveland aus 
nach Detroit zu reiſen und die dortige deutſche Gemeinde und die 
deutſchen Anſiedelungen in Michigan zu beſuchen, auf. Wir fuh⸗ 
ren den naͤchſten Weg nach Maſſillon zuruͤck, ruhten einige Zeit 
bei unſerem Freunde Warthorſt aus und traten dann unſere Fahrt 
nach dem Weſten an. In Mount Eaton, früher Paintsville 
genannt, (dieſer Name wurde von der Geſetzgebung des Staates 
am 4. Februar 1830 in den jetzigen veraͤndert) predigte ich. 
Es beſtehen hier zwei deutſche Gemeinden, eine lutheriſche und 
eine reformirte, deren meiſte Glieder im Lande wohnen. Letz⸗ 
tere, die reformirte Gemeinde, großentheils von eingewanderten 
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Bernern gebildet, lebte wegen der Geſangbücher in beſtaͤndigem 
Zwiſte. Die Berner wollten ihre Pſalmen nicht aufgeben, ob 
ſie gleich nur 6 —8 Geſangbuͤcher haben und nur 3 —4 Pfal- 
men, zu denen der 42. und der lange 119 gehören, fingen 
konnen, und die deutſchen Amerikaner beſtanden auf der Ein⸗ 
fuͤhrung des gemeinſchaftlichen Geſangbuches. Der Prediger, 
zwiſchen beiden Parteien ſtehend, konnte weiter nichts dabei thun, 
als der Majoritaͤt, und dieſe bilden die Schweizer, ihren Wil⸗ 
len laſſen und predigen. Er muß noch froh ſein, daß unter 
ihnen ſich einige Vorſaͤnger befinden, und er nicht ſelbſt vorzu⸗ 
ſingen braucht. Die lutheriſche Gemeinde iſt zwar ſtaͤrker als 
die reformirte, aber oft predigerlos und entbehrt auch eines geiſti⸗ 
gen Zuſammenhanges und eines kraͤftigen religibſen Lebens. 
Nachmittags predigte ich in dem 3 Meilen entfernten Weſt⸗ 
Schaden in der Kirche, die ich einige Jahre vorher eingeweiht 
hatte. Die Verſammlung war nicht ſehr zahlreich, da die Zeit 
zu kurz geweſen war, es bekannt zu machen, und 1½ Meile 
davon eine Vierteljahrs-Verſammlung der Methodiſten gehalten 
wurde. Dieſe aufregenden Verſammlungen werden immer zahl⸗ 
reich beſucht, auch von Lutheranern und Reformirten, beſonders 
von dem jungen Volke, und machen Manche, die geiſtes- oder 
nervenſchwach ſind, ihrer Kirche untreu. Sie haben ſich naͤchſt 
den Camp-meetings unter allen von den Methodiſten angewen⸗ 
deten Mitteln, Mitglieder zu erhalten, am wirkſamſten bewieſen. 
Auch die Lebanoner Gemeinde war in Stteit. Sowohl der lu⸗ 
theriſche als der reformirte Prediger hatte Betſtunden nach Art 
der Methodiſten eingeführt; damit waren aber einige alte Glie⸗ 
der, lutheriſche und reformirte, die dieß als eine Abweichung von 
den Regeln der Kirche mit Recht betrachteten, ganz und gar nicht 
zufrieden und ſtritten dagegen. Allein dieß war nicht der ein⸗ 
zige Gegenſtand des Streites. Die Betſtunden ſelbſt hatten 
unter den lutheriſchen und reformirten Betern zu großen Dis: 
putationen und Aergerniß Anlaß gegeben. Der lutheriſche Pre⸗ 
diger naͤmlich hatte dem weiblichen Geſchlechte verboten, in den 
Betſtunden oͤffentlich zu beten und dieſes Recht nur dem maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte eingeraͤumt, der reformirte ließ auch die Frauen 
und Maͤdchen beten. Jeder berief ſich auf die Ausſprüche der 
heiligen Schrift und die Beter disputirten untereinander gar hef⸗ 
10 * 
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tig uͤber die Richtigkeit der Anſichten ihrer Prediger. An das 
Hoͤchſte im Chriſtenthum, an die Liebe, dachte Keiner. Nach 
beendigtem Gottesdienſte wurde ich von einem Gemeindegliede 
auf aͤcht deutſch⸗amerikaniſche Weiſe eingeladen, bei ihm zu uͤber⸗ 
nachten. „Well, ſagte er, Du kannſchſt bei mir bleibe; ich 
will Deinen Gaul halte (füttern), ich ſcharſche (charge, rechne 
an, nehme ab) Dir nichts.“ Die freundliche und wohlgemeinte 
Einladung, denn ſo unhöflich ſie auch klingen mag, ſie kommt 
bei einem deutſchen Amerikaner aus einem wohlmeinenden Her⸗ 
zen, mußte ich ausſchlagen, da ich verſprochen hatte, nach 
Mount Eaton zuruͤckzukommen und bei einem dortigen Gemein⸗ 
degliede zu uͤbernachten. 

Unſer Wirth, im Staͤdtchen und in der Umgegend unter 
dem Namen The french Miller oder the french King, der fran⸗ 
zöfifche König, bekannt, wohnte eine Meile von Mount Eaton 
auf einer huͤbſchen an der Straße gelegenen Bauerei. Ich fand 
an ihm einen vielgereiſten und klugen Mann, der durch uner⸗ 
muͤdete Thaͤtigkeit und vieles Gluͤck ſich ein bedeutendes Ver⸗ 
moͤgen erworben und in der Gegend, weil Viele ihm ſchuldeten, 
einen gar gewichtigen Mann ſpielte; daher auch der von den 
Whigs ihm, dem Demokraten, beigelegte Spottname: „der 
franzoͤſiſche König.“ Das Geſpraͤch kam auch auf Kirche und 
Pfarrer, und da merkte ich gar bald, daß er der Mann iſt, 
von welchem das Wohl oder Wehe des deutſchen reformirten 
Predigers abhaͤngig iſt, der, ſo lange er nach ſeiner Pfeife tanzt, 
fein Futter bekommt, wenn er aber ſtobrig, ſtoͤrrig wird, das⸗ 
ſelbe verliert. „Den Pfarrer Z., ſagte er zu mir, habe ich gar 
nicht ausſtehen koͤnnen, und ich haͤtte ihn ſchon eher recht gern 
weggehabt; dem Pfarrer B. habe ich geſagt, ſo lange er mir 
folgt, hat es keine Noth mit ihm; er ſoll kommen, predigen, 
bei mir einkehren und wieder nach Hauſe reiten und ſich um 
gar nichts bekuͤmmern. Wer etwas haben will, ſoll nur zu mir 
kommen; ich will es ſchon ausmachen. Folgt er mir aber nicht 
mehr, nun ſo mag er ſehen, wie er durchkommt, er wird die 
Gemeinde bald aufgeben muͤſſen.“ Wehe dem Prediger, der in 
ſeiner Gemeinde einen ſolchen Autokraten hat, und leider hat faſt 
jeder einen. Ich wenigstens habe auf meinen Reiſen mit ſehr 
wenigen Ausnahmen in allen Gemeinden, die ich beſucht, ſolche 
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Menſchen angetroffen und die Wahrheit beftätigt gefunden: daß 
unter allen Ariſtokratieen die Geldariſtokratieen, weil ſie ſelten 
mit Intelligenz verbunden, die druͤckendſte und unertraͤglichſte it. 
Unſer Muͤller war, wie ich angedeutet habe, Demokrat mit Whig⸗ 
principien, wie Viele es ſind; er war fuͤr die Einſchraͤnkung 
des Stimmrechts und fuͤr ein Geſetz, nach welchem Vagabon⸗ 
den zur Arbeit verkauft werden ſollen. 

Wooſter, ſeit 1811 Gerichtsſtadt für die Grafſchaft Wayne, 
hat an der Killbuck und Apple⸗Creek gar keine unangenehme Lage, 
treibt einen ziemlich lebhaften Handel und zaͤhlt unter ſeinen 
1900 Einwohnern gar viele Deutſche. Das Viertel, in welchem 
die meiſten wohnen, wird Algier genannt. Sie haben eine 
ſchoͤne Kirche gebaut und halten zwei Prediger, einen reformir⸗ 
ten und einen lutheriſchen. Bei erſterem, der eine kleine Strecke 
von der Stadt wohnte, logirten wir. Seine Gemeinde mit 
den Lutheranern (die Lutheraner unterzeichnen auch fuͤr den re⸗ 
formirten und die Reformirten für den lutheriſchen Prediger, 
wie dieß in faſt allen gemeinſchaftlichen Kirchen: üblich iſt) ſchrieb 
ihm etwas über 100 Dollars als jährliche Unterſtützung. Die 
Unterſchriften muͤſſen, wie gebraͤuchlich, die Vorſteher ſam⸗ 
meln, fo wie auch das Geld einkaſſiren, wobei fie ſich denn lei⸗ 
der mancherlei Unannehmlichkeiten ausſetzen muͤſſen, da die Einen 
nicht ſchreiben, die Andern nicht bezahlen wollen. Kein Wun⸗ 
der, daß die armen Vorſteher daruͤber verdrießlich werden und 
das läftige Gefchäft abgeben. So kam an dem Sonntage, an 
welchem ich gepredigt hatte, ein Vorſteher mit der Subſcrip⸗ 
tionsliſte und erklaͤrte: er wolle nicht mehr Vorſteher fein und 
ſich nicht mehr haͤnſeln und „ausſpötteln““ laſſen. Der Pfar⸗ 
rer verſucht natürlich in einem ſolchen Falle den Vorſteher auf 
andere Gedanken zu bringen, was ihm bisweilen gelingt, muß 
aber im Falle des Mißlingens die Reſignation annehmen und 
von der Gemeinde einen andern Vorſteher waͤhlen laſſen, dem 
es vielleicht auch nicht beſſer ergeht, als dem Abgegangenen. 
Oft bleibt ihm daher nichts anderes uͤbrig, als den Subſcrip⸗ 
tionsbogen ſelbſt in die Hand zu nehmen und zu ſam⸗ 
meln. Wie angenehm dieß Geſchaͤft fein muß, kannſt Du 
Dir wohl vorſtellen. Dieß iſt aber noch nichts gegen das Ein⸗ 
kaſſiren der aufgeſchriebenen Beitraͤge. Da kommen Hiobs⸗ 
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poſten von allen Seiten. Das eine Gemeindeglied iſt weggezo⸗ 
gen, ohne ſeinen Beitrag entrichtet zu haben, das andere hat zu 
viel geſchrieben und kann jetzt und auch ſpaͤter nicht die aufge⸗ 
ſchriebene Summe bezahlen, das dritte hat das benellt genom⸗ 
men (Banquerott gemacht), das vierte will nichts bezahlen, weil 
es auf den Pfarrer böſe iſt, es glaubt namlich, in einer Predigt 
von ihm portraitirt worden zu ſein, das fuͤnſte hat ſich anders 
beſonnen, das ſechste verlangt Stundung, und ſo geht es fort. 
Es iſt ein wahrer Jammer, und der Prediger muß nur froh 
ſein, wenn er das ſichere Geld ſo bei Kleinem aus den Haͤnden 
der Vorſteher erhaͤlt. Am beßten haben es natuͤrlich die Predi⸗ 
zer, welche von ihren Gemeinden feſte Gehalte ausbezahlt be⸗ 
kommen; allein deren ſind zu der Maſſe nur wenige. So viel 
mir bekannt, bezahlen bloß die angeſehenen Gemeinden in den 
Seeſtaͤdten, in Pittsburg, Cincinnati, vielleicht auch jetzt die Ge⸗ 
meinde in St. Louis, und die vereinigte Gemeinde au Colum⸗ 
bus und einige andere feſte Gehalte. 

Wie grob manche Deutſche gegen ihre Pfarrer ſind, davon 
Abt ich in Wooſter wieder ein Beiſpiel. Am Sonnabend 
Abend kam ein Gemeindeglied, das zu den aufgeklaͤrteren ſich 
zaͤhlt, weil es mehr Buͤcher als viele andere hat, aber ſelten in 
ihnen lieſt, zu dem Prediger und bat ihn um ſeinen kleinen Wa⸗ 
gen fuͤr den naͤchſten Tag, der ihm auch zugeſagt wurde. Der 
Mann wollte eine Vergnuͤgungs fahrt machen. Nachts um 2 
Uhr wurde heftig an die Hausthuͤre gepocht. Wer pochte? Ein 
Mann vom Lande, der eine Leichenpredigt beſtellen wollte. 
Sie ſollte ſieben Meilen von der Stadt Vormittags um 9 Uhr 
(NB. an demſelben Tage) gehalten werden. Der Prediger mußte 
die Beſtellung annehmen, und wollte nun, da er ſich unwohl fuͤhlte 
und das Reiten nicht vertragen konnte, feinen Wagen ſelbſt bes 
nutzen. Mit Anbruch des Tages kommt nun das Gemeinde⸗ 
glied mit einem Bekannten, den Wagen zu holen. Der Pre⸗ 
diger bedauert, daß er ſein Verſprechen nicht halten koͤnne, weil 
er ſelbſt den Wagen nehmen muͤſſe, zu jeder andern Zeit, wenn er 
feiner nicht beduͤrfe, koͤnnten fie ihn haben. Daß den Leuten dieſe 
Nachricht unangenehm war, läßt ſich denken; allein anſtatt ſich 
damit begnuͤgen zu laſſen, faͤngt der Begleiter an zu ſchwoͤren 
und zu raiſonniren, was das fuͤr eine Geſchichte waͤre, der Wa⸗ 
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gen waͤre ihnen verſprochen und ſie müßten ihn haben, und der 
Prediger muß, um nur Ruhe zu bekommen, den Wagen herge⸗ 
ben. Es iſt ein großes Ungluͤck, daß ſo viele Deutſche, das 
Wort Freiheit mißverſtehend, in den Vereinigten Staaten den 
Spieß geradezu umdrehen und dadurch grob werden. Der Pre⸗ 
diger, der ja von ihnen unterhalten wird, ſoll nach ihrer Pfeife 
tanzen und ſich kommandiren laſſen. In Deutſchland zog nach 
altem Brauch und alter Höflichkeit das Gemeindeglied vor dem 
Prediger den Hut oder die Muͤtze zuerſt, hier muß es der Pre⸗ 
diger thun, weil er von dem Gemeindegliede abhaͤngt; das 
Wohl oder Wehe ſeiner Perſon und ſeiner Familie ruht ja in 
den Haͤnden der Gemeindeglieder; ſie können ihn behalten oder 
fortſchicken, viel oder wenig aufſchreiben, je nachdem es ihnen be⸗ 
liebt. Und es gehört wahrhaftig ein gebildeter Geiſt und ein 
acht religiofer Sinn dazu, dieſe Gewalt, die ſo verfuͤhreriſch iſt, 
nicht zu mißbrauchen. Die Wahl auf ein oder mehrere Jahre und 
die freiwilligen jährlichen! Beitraͤge geben den Gemeinden vorzugs⸗ 
weiſe dieſe Gewalt, weit weniger die Trennung der Kirche von dem 
Staate, dieſe giebt der Kirche ein freieres, ſelbſtſtaͤndigeres Wir⸗ 
ken. Der deutſch⸗ amerikaniſche Bauer iſt geradezu, mitunter 
auch grob; allein man nimmt es ihm nicht ſo uͤbel, weil er es 
nicht beſſer weiß. So kam nach beendigtem Gottes dienſte ein 
Bauer mit ſeiner Frau und einem Kinde in das Predigerhaus 
und forderte mich auf, ſein Kind zu taufen; der Prediger war 
nämlich von der Leichenpredigt noch nicht zurückgekehrt. Ich 
taufte das Kind. Der Bauer, das Kind auf dem Arme, geht 
mit ſeiner Frau fort, ohne zu ſagen: Hab Dank! Nun der 
Mann verſtands nicht beſſer; die Taufe gehort nach ſeinen Ber 
griffen mit in den bargain, in den Kauf, und er braucht ſich 
für fie nicht einmal zu bedanken, geſchweige etwas zu bezahlen. 
Wie ganz anders aber hätte dieß bei einem eingewanderten 
Deutſchen ausgeſehen! Wuͤrde er ſich nicht als einen Grobian 
gezeigt haben, waͤre er davon gegangen, ohne ſich zu bedanken? 
Von Bezahlung will ich gar nicht reden. Der deutſch⸗ameri⸗ 
kaniſche Bauer kommt mit dem Hute auf dem Kopfe in die 
Stube des Predigers und ſchuͤttelt dieſem treuherzig die Sans 
Well, Parre, wie gehts? Wos mocht duͤne Familie? u. ſ. w., 

und der Prediger ſieht dar N keine Grobheit. Wie ganz 
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anders aber geſtaltet ſich die Sache, wenn der eingewanderte 
Deutſche mit bedecktem Kopfe, vielleicht ohne anzuklopfen, in des 
Predigers Stube tritt und den Prediger fragt: „biſt Du der 
Pfarrer? ich moͤchte gern mit Dir etwas ſprechen,“ oder ſich wie 
ein deutſch⸗amerikaniſcher Bauer, der es nicht beſſer verſteht, 
(denn es giebt auch gar feine, galante Bauern) betraͤgt! Sein 
Betragen iſt ein angelegt grobes, und daher um fo unertraͤg⸗ 
licher. 

In der Naͤhe von Aſhland haben ſich einige aus Deutſch⸗ 
land eingewanderte Mennonitenfamilien niedergelaſſen und an die 
dortige reformirte Gemeinde angeſchloſſen, doch ſo, daß ſie der 
Lehre ihrer Kirche von der Taufe treu bleiben. In einer dieſer 
Familien, der Familie Riſſer, deren Verwandte in und um 
Cleveland wir auch kennen gelernt hatten, war ich fruͤher ſchon 
mehre Male geweſen; auf unſerer Fahrt beſuchten wir ſie wie⸗ 
der. Was für ein Unterſchied iſt doch zwiſchen den aus Deutſch⸗ 
land eingewanderten und den in Amerika gebornen und erzoge⸗ 
nen Mennoniten! Jene haben durch die Bank eine gewiſſe Bil⸗ 
dung, manche eine recht gute, beſitzen ihre kleinen Bibliotheken, 
leſen gern, ſind Freunde der Muſik und des Geſanges, koͤnnen 
uͤber ſo Mancherlei ſprechen und verwenden viel auf die Erzie⸗ 
hung ihrer Kinder. Dieſe, die eingebornen, ſind faſt durch die 
Bank ungebildet, beſitzen an Buͤchern nichts als die Bibel, ein 
Geſangbuch, einen Kalender und vielleicht ein altes Gebetbuch, 
leſen, wenns hoch kommt, eine Zeitung, bekuͤmmern ſich nur 
um ihre Bauereien, die aber auch ſehr ſchoͤn und groß ſind, 
konnen über weiter nichts als Pferde, Ochſen, Schweine u. ſ. w. 
ſprechen, zeigen auf ihre Geldkiſte und ſuchen ihren Kindern ſo 
viel wie möglich zu hinterlaſſen. Die Jungen ſind natürlich, 
da ſie weiter nichts ſehen und hören, accurat jo wie die Alten. 
Der Grund hievon kann nur darin liegen, daß die in fruͤherer 
Zeit eingewanderten Mennoniten bei ihrer Anſiedelung mit un⸗ 
endlichen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatten, der Kirchen und 
Schulen entweder ganz entbehrten oder hoͤchſt unwiſſende Predi⸗ 
ger und Schullehrer beſaßen und ſich nur um ihr Fortkommen 
bekuͤmmerten, fo daß dadurch aller Sinn fur etwas Hoͤheres 
unterdruͤckt, der Sinn aber fuͤr die Guͤter dieſer Welt um ſo 
mehr genaͤhrt wurde, bis fie nichts mehr wuͤnſchten und erſtreb⸗ 
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ten als Schaͤtze dieſer Erde und zwar fo viele wie möglich, 
geldſtolz wurden und ihr Tagewerk geſchloſſen zu haben glaub⸗ 
ten, wenn ſie ihren Kindern anſtatt einer geiſtigen Ausbildung 
recht viel an irdiſchen Guͤtern hinterlaſſen konnten. Dieß erbt 
nun fort und es wird ſchwer halten, einen Wandel hierin zu 
ſchaffen. Die eingewanderten Mennoniten koͤnnen ſich daher 
auch nicht gut mit den eingebornen vertragen. 

Die erſten Mennoniten ſind im Jahre 1683 nach Amerika 
gekommen; ſie waren der Einladung William Penns nach 
Pennſylvanien gefolgt und ſiedelten ſich, ſo auch die 1698 An⸗ 
gekommenen in und um Germantown an. Im Jahre 1708 
bauten ſie ein Schul⸗ und ein Verſammlungshaus. Im Jahre 
1709 wanderten aus der Pfalzgrafſchaft mehrere Familien nach 
Amerika aus und ließen ſich in Pequea Valley in der damali⸗ 
gen Cheſter⸗, jetzt Lancaſter⸗Grafſchaft, recht unter den Mingo⸗ 
oder Conestoga⸗, Pequea⸗ und den Shawaneſen⸗Indianern nie⸗ 
der. Ihre Anzahl wuchs durch neue Einwanderungen in den 
Jahren 1711, 1717, 1727 und ſpaͤter ſo, daß ſie vor dem 
Jahre 1735 ſchon gegen 150 Familien zählte. Ihre religidſen 
Verſammlungen und ihre Schulen hielten ſie in denſelben rohen 
Blockhaͤuſern, in denen ſie wohnten. In der Folgezeit breite⸗ 
ten ſie ſich uͤber einen großen Theil Pennſylvaniens aus, und 
wir finden große Anſiedelungen von ihnen in den Grafſchaften 
Lancaſter, Bucks, Cheſter, Philadelphia, Montgomery, Dauphin, 
Cumberland, Juniata, Mifflin, Franklin, York, Weſtmoreland 
und einigen anderen Grafſchaften, eben ſo in den Staaten Ma⸗ 
ryland, Ohio, Indiana, New⸗York und in Canada. 

Die Mennoniten⸗Gemeinden in Pennſylvanien ſind in drei 
General⸗Kreiſe (general circuits) getheilt; in jedem ders 
ſelben werden halbjaͤhrliche Conferenzen, aus Bifhöfen, Ael⸗ 
teſten oder Predigern und Diakonen beſtehend, gehalten, um 
ſich zu berathen und Mittel und Wege zu finden, das geiſtige 
Wohl ihrer Glieder zu befoͤrdern. Eine ähnliche Conferenz wird 
im Staate Ohio gehalten, in welchem ſehr viele Mennoniten 
größtentheild aus eingewanderten beſtehend wohnen; die Mit: 
glieder der Gemeinden in Indiana ſind meiſtentheils aus der 
Schweiz. In Canada haben fie etwa 15 — 20 Orte, an de⸗ 
nen religidſe Verſammlungen gehalten werden; ihre, halbjährli- 
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chen auen verſammeln fh 5 in = . 
ton und Markham. D 3 77 
Die Biſchöfe, Aelteſten Bi Prediger Pe Diakonen w — 
Den durch das Loos gewaͤhlt. Wen das Loos trifft, muß das 
Amt annehmen, gleichviel ob er leſen, ſchreiben oder reden kann. 
Ihre Prediger erhalten keinen beſtimmten Gehalt noch irgend 
eine Vergütung fur ihre Dienſte. Wie ſtark die Anzahl der 
Mennoniten in Amerika iſt, kann nicht mit Gewißheit angege⸗ 
ben werden, da ſie ſelbſt keine Berichte daruͤber haben. Sie 
glauben naͤmlich, daß es Gott nicht wohlgefällig ſein wuͤrde, 
die Anzahl ihrer Communikanten oͤffentlich zur Schau zu ſtel⸗ 
len (das Haupt der Kirche, Jeſus Chriſtus, ſieht und weiß, 
wer ſeine Kinder auf der ganzen Erde ſind), und gedenken des 
Bekenntniſſes des Königs David nach der Zaͤhlung des Bol: 
kes: „Ich habe ſchwerlich geſuͤndigt, daß ich das gethan habe; 
ich habe ſehr thörlich gethan.“ (2. Sam. 24, 10.7 00% 
Nach der Original Histary of the religious denominations 
at present existing in the United States by J. Daniel Rupp, 
Philadelphia 1844 S. 501 haben die Mennoniten 95 Prediger 
und 180 Verſammlungshaͤuſer in Pennſylvanien, in Vir⸗ 
ginien von 30 — 40 Prediger und gegen 35 Verſammlungs⸗ 
haͤuſer; in Maryland, Ohio, Indiana und New⸗ 
Mork wahrſcheinlich 85 Prediger und 130 Verſammlungs⸗ 
haufen; ganz Amerika gegen 230 oder 240 Prediger und gegen 
400 Verſammlungshaͤuſer und zwiſchen 50 — 60,000 Mitglie⸗ 
der. Die Geſammtzahl der Mennoniten in den Vereinigten 
Staaten mag, wie Shem Zook annimmt, 120,000 betragen; 
allein ſie haben nicht dieſe Anzahl von kommunizirenden Glie⸗ 
dern. Das Lobenswertheſte von ihnen iſt, daß ſie nicht zuge⸗ 
ben, daß irgend eins ihrer ne * offentlichen Armen: 
kaſſe zur Laſt fallt. 
Im Jahre 1811 iſt unter hae eine Spaltung eingetrethi; 
Einige Mennoniten in der Grafſchaft Lan caſter nämlich) glaube 
ten, daß ihre Kirche ihre alte Reinheit nach und nach verloren 
habe und verderbt ſei, und wollten ſie in den alten Zuſtand zuruͤck⸗ 
fuhren. Sie traten zuſammen, zerſtoͤrten den Schutt bis auf 
den Grund, wie fie ſich aus druͤcken, und bauten auf dieſem die 
neue Kirche, Chriſti. Dieß geſchah im genannten Jahre. John 
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Herr in Straßburg in der Grafſchaft Lancaſter wurde zum 5 
Biſchof erwaͤhlt. Dieſe neue Kirche nennt ſich „die refor⸗ 


mirte Mennoniten⸗Gemeinſchaft (The Reformed Men- 
nonite Society) und hat Verſammlungshaͤuſer, die mit Pre⸗ 
digern, Diakonen u. ſ. w. verſehen ſind, in den Grafſchaften 
Lancaſter, Montgomery, Dauphin, Cumberland und Franklin 
in Penn ſylvanien; in den Grafſchaften Richland und 
Wayne in Ohio; in den Graſſchaften Erie und Livingſton im 
Staate New⸗Pork und in Canadaz außerdem leben noch 
viele Mitglieder in verſchiedenen angrenzenden Graſſchaften, die 
noch nicht in Gemeinden organiſirt find, Die Anzahl der Mit⸗ 
glieder laßt ſich nicht angeben, da die neue Kirche von der Zaͤh⸗ 
lung dieſelben Anſichten hat, wie die alte 

In Mans field, Gerichtsſtadt fuͤr die Grafſchaft Rich⸗ 
land, 300 Haͤuſer und 1350 Einwohner enthaltend, beſteht eine 
lutheriſche und eine reformirte Gemeinde, beide ſonderbarerweiſe 
von zwei Bruͤdern bedient, die auch verſchiedenen Synoden an⸗ 
gehören, in den neuen Maßregeln aber uͤbereinſtimmend ſind. 
Bei dem lutheriſchen fand ich einen aus dem theologiſchen Se⸗ 
minar zu Gettysburg entlaufenen Studenten, der nun hier ſeine 
Studien abſolviren wollte. Er war ein hoͤchſt intereſſanter und 
vielverſprechender junger Theolog, denn bei ihm war die größte 
Ignoranz mit der unertrglichſten Rechthaberei und der liebloſe⸗ 
ſten Abſprecherei auf das Schönſte gepaart, und er gehörte na⸗ 
tuͤrlich auch zu den Revivaliſten. Solche junge Leute find in 
der neumodiſchen revivaliſtiſchen lutheriſchen Kirche das, was 
die jungen Prieſter jetzt in der roͤmiſch⸗katholiſchen ſind, anma⸗ 
ßend, herausfordernd, aufregend und Alles verdammend, was 
nicht in ihren Kram paßt. Sein Meiſter, ein ſogenannter be⸗ 
kehrter lutheriſcher Prediger und heftiger Vertheidiger der neuen 
Maßregeln, befand ſich in einer ſehr kritiſchen Lage. Ihm war 
namlich von zwei Maͤnnern, welche die von Walker und Co. 
deutſch herausgegebenen Gefetze des Staates Ohio im Lande zu 
verkaufen ſuchten, und von denen der eine zu den Vereinigten 
Bruͤdern, der andere zu den Univerfaliften gehörte, erzählt wor: 
den, daß der im Suden des Staates wohnende luͤtheriſche 
Prediger H. univerſaliſtiſche Lehren predige und ſolche ſogar in 
einer Debatte vertheidigt habe. Er wußte nun nicht, was 
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thun, ob er, was er ſich vorgenommen, an den Praͤſiden⸗ 
ten der Synode ſchreiben ſollte, damit dieſer die Sache unter⸗ 
ſuche, und wenn es ſich alſo verhielte, den denuncirten Pfarrer 
vor das forum ecclesiasticum d. i. die Synode citire, damit 
er ſich allda vertheidige, oder ob es gerathener waͤre, die Aus⸗ 
ſage dieſer beiden Männer für jetzt zu ignoriren, unter der Hand 
aber Nachforſchungen anzuſtellen, ob H. wirklich univerſaliſtiſche 
Lehren vortruͤge. Mir war zwar das Inquiſitionsweſen nichts 
neues und fremdes, bei einem laͤngeren Aufenthalte hier lernt 
man es kennen; allein in ſolcher Geſtalt war es mir doch noch 
nicht vorgekommen, und ich konnte mein Erſtaunen uͤber die 
außerordentliche Wachſamkeit des Zionswaͤchters fo wenig zuruͤck⸗ 
halten, wie meine Anſicht von einem ſolchen Verfahren. Du 
glaubſt gar nicht, wie leicht und ſchnell ein Prediger, beſonders 
der auslaͤndiſche, in den Geruch der Heterodorie kommen kann. 
Setzt er nicht immer zu dem Worte „Verdammniß,“ fo wie 
auch zu „Strafe,“ „Hoͤllenqual,“ „Höllenpein“ das Wort 
„ewig,“ oder beſchreibt er die Freuden des Himmels und die 
Qualen der Hölle nicht gerade fo, wie es hier zu Lande ge⸗ 
braͤuchlich iſt, oder haͤlt er mehr moraliſche als dogmatiſche Pre⸗ 
digten, ſo giebt er ſchon zu der Vermuthung Veranlaſſung, daß 
es mit ſeiner Orthodoxie nicht richtig ausſieht. Am leichteſten 
und ſchnellſten kommt er bei den Revivaliſten in den Verdacht 
der Heterodorie oder der Unbekehrtheit, und ich fürchte, daß 
Dr. Newin, Profeſſor am reformirten Seminar zu Mercers⸗ 
burg, durch ſein im December 1843 publicirtes Schriftchen 
„The anxious bench“ (die Angſtbank), in welchem er gegen 
die new measures (neuen Maßregeln) auf das Entſchiedenſte 
auftritt, bei vielen lutheriſchen und reformirten Predigern in den 
Geruch, wenn nicht der Heterodoxie doch der Unbekehrtheit ge⸗ 
kommen iſt. In gleichen Verdacht waͤre auch Dr. Krummacher 
in Elberfeld gerathen, hätte er den Ruf nach Mercersburg an⸗ 
genommen; denn er wuͤrde dieſem Revivalunweſen ebenfalls op⸗ 
ponirt haben. Wer aber gegen daſſelbe und gegen die Art und 
Weiſe, wie der heilige Geiſt laut der Lehre der Revivaliſten 
wirkt, ſtreitet und kaͤmpft, muͤndlich oder ſchriftlich, der iſt 
noch unbekehrt. Wenn Du hieher kommen und das Evangelium 
verkuͤndigen wuͤrdeſt, ehe vier Wochen vergangen wären, wuͤrdeſt 
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Du, obgleich Deine Anſichten nicht rationaliſtiſch find, Du aber 


mehr Moral⸗ als dogmatiſche Predigten zu halten pflegſt und * 


das unfruchtbare Polemiſiren haſſeſt, als ein Moralprediger, 
ein Neolog und Unbekehrter verſchrieen ſein und auf viele Hin⸗ 
derniſſe ſtoßen. 

Wie höoͤchſt erbaͤrmlich die Unterſtuͤtzung manches auf dem 
Lande lebenden deutſchen Predigers iſt, dafuͤr lieferte der aus 
der Schweiz eingewanderte und in Norton, einem zwiſchen 
Marion und Delaware gelegenen Staͤdtchen, wohnende Prediger 
einen ſchlagenden Beweis. Er bediente zwei Landgemeinden, 
die ihm 60 Dollars aufgeſchrieben hatten, und hatte in zehn 
Monaten einen einzigen baaren Dollar eingenommen. Fuͤr Leichen⸗ 
predigten erhielt er gar keine Bezahlung. Es blieb ihm natürs 
lich nichts weiter uͤbrig, als nach Ablauf des Contrakts die Ge⸗ 
meinden, die vielleicht in 3 — 4 Jahren im Stande geweſen 
waͤren, ihn zu unterhalten, zu verlaſſen und ſich nach beſſeren 
umzuſehen. Die ſich in Deutſchland gebildeten Vereine, um die 
deutſchen transatlantiſchen Bruͤder mit Predigern zu verſehen, 
konnen daher nichts Zweckmaͤßigeres thun, wenn fie von ihren 
Bemuͤhungen Fruͤchte ſehen wollen, als die von ihnen ausge⸗ 
ſendeten Miſſionare, welche ſchwache, aber hoffnungsvolle Ge⸗ 
meinden bedienen, die erſten Jahre, bis die Gemeindeglieder aus 
ihrer gedruͤckten Lage ſich herausgearbeitet haben und im Stande 
find‘, den Prediger unterhalten zu konnen, zu unterſtuͤtzen. Ohne 
eine ſolche Unterſtuͤzung, da die Kaſſen der einheimiſchen Mifs 
ſionsgeſellſchaften ſowohl der lutheriſchen als reformirten Kirche 
in der Regel leer ſind, muß manche viel verſprechende Nieder⸗ 
laſſung aufgegeben werden, der Zweck, der erreicht werden ſoll, 
auch den Verlaſſenen das Evangelium zu ſenden, wird nicht er⸗ 
reicht und fuͤr die Kirche geht viel verloren. 

Um Eins aber moͤchte ich die deutſchen Vereine, deren 
chriſtlichem Streben ich volle Gerechtigkeit widerfahren laſſe, ges 
beten haben, naͤmlich: die Meinung aufzugeben, als machten 
die Anſiedler auf dem Lande weniger Anſpruͤche auf gebildete 
Prediger, als die Staͤdtebewohner und begnuͤgten ſich daher 
mit den aus Handwerkern in kurzer Zeit zu Predigern des Evan⸗ 
geliums gebildeten und als Miſſionare ausgeſendeten jungen 
Maͤnnern. Die auf dem Lande lebenden Deutſchen haben in 


or 
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ihren Doͤrfern in Deutſchland tuͤchtige Prediger gehabt, — an 
gediegene, belehrende und erbauende Predigten gewohnt, und 
haben nun einmal die Anſicht, daß ein Jeder für feinen Beruf 
ſich ordentlich vorbereiten und alſo der Prediger ſtudirt haben 
muͤſſe. Sie machen daher an den, der ſich fuͤr einen Prediger 
ausgiebt, dieſelben Anſpruͤche, die fie in Deutſchland gemacht 
haben, und verlangen eben ſo gute Predigten, wenigſtens nicht 
viel ſchlechtere, als ſie zu hören gewohnt geweſen, wenn ſie ſich 
an die Gemeinde anſchließen und den Prediger unterſtuͤtzen ſollen. 
Ueberdieß beſteht die Bevölkerung auf dem Lande nicht allein aus 
ungebildeten ehemaligen Dorfbewohnern, ſondern auch aus ge⸗ 
bildeten Staͤdtern, und auf dieſe ſollte doch billigerweiſe auch 
Ruͤckſicht genommen werden; denn die Predigt ſoll ja fuͤr Alle 
ſein, fuͤr Hohe und Niedere, Reiche und Arme, Gebildete und 
Ungebildete. Glaubensmuth und Glaubens freudigkeit muß auch 
der nach Amerika gehende Miſſionar beſitzen, allein dieſe ſollten 
mit tuͤchtigen theologiſchen Kenntniſſen, die gerade hier wegen 
der vielen Sekten und des ewigen Polemiſirens und der aus den 
amerikaniſchen Seminaren hervorgehenden, mitunter tuͤchtigen 
Prediger, recht an Ort und Stelle ſind, und mit einer ausge⸗ 
breiteten Menſchenkenntniß, da der Prediger mit allerlei deut⸗ 
ſchem Volke in Beruͤhrung kommt und Jedem das ſein ſollte, 
was er ihm fein muß, wenn er ihn für das Evangelium ge⸗ 
winnen oder demſelben erhalten will, gepaart ſein. Iſt ja doch 
auch der Prediger durch keine andere Gewalt zu Anſehen erho⸗ 
ben und in dieſem erhalten, als allein durch die geiſtige, die 
ihm inwohnt. Nirgendswo anders ſind tuͤchtig gebildete und 
ſtreng ſittliche Prediger noͤthiger, als da, wo die Kirche 
vom Staate getrennt und auf ihre eigene Kraft und Macht an⸗ 
gewieſen iſt. 

In Delaware, einem freundlichen Staͤdtchen, bekannt 
durch ſein Bad, das in neueſter Zeit ziemlich ſtark beſucht wird, 
ſind auch zwei deutſche Gemeinden, eine lutheriſche und eine re⸗ 
formirte; Prediger der letzteren war der Dir bekannte Allardt 
geweſen, die erſtere bediente ein gewiſſer Herr Klein, ein ame⸗ 
rikaniſch Deutſcher. Waͤren dieſe Gemeinden vereinigt, ſo wuͤr⸗ 
den ſie eine anſehnliche Gemeinde bilden und einen Prediger 
unterhalten und behalten koͤnnen; getrennt ſtehen ſie ſchwach und 
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klein da, “find bald vakant, bald beſett und den beſtändigen 
Anlaͤufen der bekehrungsſuͤchtigen Sekten preisgegeben. 220 
Die Straße von hier aus war in einem fürchterlichen Zu⸗ 
ſtande; Locher ohne Zahl und ſehr tief, fo. daß ich gar nicht 
wußte, wie ich das Pferd lenken ſollte, um ihnen auszuweichen. 
Und fuͤr dieſe Straße mußte Chauſſeegeld entrichtet werden. Sie 
war von einer Geſellſchaft jedenfalls aus Spekulation gebaut 
worden; dieſe wollte das Land, das ſie auch gekauft hatte, zu 
hohen Preiſen wieder verkaufen, ſah ſich aber hierin bitter ge⸗ 
taͤuſcht und that fuͤr die Ausbeſſerung der Straße, deren Ein⸗ 
nahme kaum den Gehalt der Einnehmer, vielweniger die In⸗ 
tereſſen des Capitals deckte, gar nichts, und die Staatsregie⸗ 
rung ſah leider ruhig zu. Der Reiſende kann nichts weiter 
thun, als raiſonniren, bezahlen und ſuchen fortzukommen, ſo 
gut er kann. 12 Meilen von Delaware wird die Straße gut; 
das Land iſt angebaut, wunderſchoͤne Bauerhaͤuſer liegen auf 
beiden Seiten der Straße, und das Ganze zeugt von Wohl⸗ 
habenheit und jenem Wohlbefinden der Bewohner, das in dem 
Reiſenden, der an dem Wohl und Wehe ſeiner Mitmenſchen 
Antheil nimmt, eine recht heitere Stimmung hervorruft. 

Vor Columbus war eine gewaltige Menſchenmenge ver⸗ 
ſammelt. Es war eine demokratiſche Volksverſammlung. Vice⸗ 
Praͤſident Johnſon, Gouverneur Shannon, Congreßmann Allen 
und andere Demokraten hielten Reden über die Grundfäge der 
Demokratie, die abermals mit dem Whigthum einen harten 
Strauß zu beſtehen hatte. Es war die Zeit des offenen Kam⸗ 
pfes. Jede Partei muſterte ihre Streitkräfte und ſuchte ſie zu 
befeſtigen und zu verſtaͤrken, um den Sieg davon zu tragen. 
Ihr in Deutſchland konnt Euch von dieſem Treiben gar keinen 
Begriff machen, auch ſelbſt nicht, wenn man es Euch recht anſchau⸗ 
lich beſchreiben koͤnnte. Man muß ſelbſt dabei geweſen ſein und 
den Troͤdel mit angeſehen haben. Im Jahre 1836 hatte ich 
Gelegenheit, dieß Treiben kennen zu lernen, auf meiner langen 
Reiſe 1840 noch weit mehr. Die ganze Nation iſt in einen 
großen politiſchen Keſſel verwandelt, der immer ſiedet, dampft 
und brauſt, und alle Mittel, gewöhnliche und außergewöhnliche, 
werden von jeder Partei angewendet, um triumphiren zu können. 
Obenan ſteht der jeſuitiſche Grundſatz: Der Zweck heiligt das 
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Mittel. Zu den gewohnlichen Mitteln, d. h. ſolchen, die vor und 
bei jeder Praͤſidentenwahl angewendet werden, gehören Conven⸗ 
tionen, Comitee⸗Ernennungen, große Volksverſammlungen, 
Aufzüge, fuͤrchterliches Schimpfen und Schelten auf die andere 
Partei in Reden und Zeitungen, oͤffentliche Debatten uͤber die 
Grundſaͤtze der beiden Parteien, grobe Lügen uͤber die Zunahme 
der Partei, uͤbertriebene Verſprechungen, Carikaturen, Ver⸗ 
drehungen ausgeſprochener Meinungen, Brandmarken der Can⸗ 
didaten der andern Partei und uͤbertriebenes Loben der Candi⸗ 
daten der eigenen Partei, Wetten, Beſtechungen, Drohungen, 
Verabſchiedungen der anders geſinnten Arbeiter und bei der Wahl 
Verfaͤlſchungen der Wahlzettel, ungeſetzliches Stimmen, Verhin⸗ 
derung am Stimmen, falſches Zaͤhlen der Stimmen u. ſ. w. 
Zu den außergewoͤhnlichen gehören wie im Jahre 1840 bei den 
Whigs die Blockhuͤtten mit ihren Ornamenten, als Ciderfaͤſſern, 
Rakoonsfellen u. ſ. f., uͤberhaupt ſolche, von denen die Partei 
glaubt, daß ſie bei der eben bevorſtehenden Wahl auf das Volk 
maͤchtig einwirken und es taͤuſchen. Bei der letzten Wahl 
im Jahre 1844 iſt es eben ſo ſchlimm und an manchen Orten 
noch ſchlimmer und toller zugegangen, als im Jahre 18405). 
Die demokratiſche Partei hat durch die Erwaͤhlung ihres 
Candidaten Jam es K. Polk zur Praͤſidentur geſiegt; am vierten 
April dieſes Jahres wird der von der Whigpartei ſo ſchmaͤhlich 
Verunglimpfte in fein Amt feierlich eingeſetzt und das Aus fegen 
(sweeping, guillotining, prorscibing) oder das Verabſchieden der 
Whigbeamten nimmt ſeinen Anfang. Wie viele hungrige Aemter⸗ 
jaͤger werden nach Waſhington City reifen, um die Brotſamen 
aufzuleſen, die von des Herrn Tiſche fallen! Den armen Praͤ⸗ 
ſidenten bedaure ich, denn er hat nicht genug Stellen zu ver⸗ 
geben; den Wirthen gratulire ich, denn dieſe bekommen Gaͤſte 
und Geld. Am ſchlimmſten ſind die Beamten daran, die nun 
ihrer Stellen entſetzt nicht wiſſen, woher ſie fuͤr ſich und ihre 
Familie Brot nehmen ſollen. Sie muͤſſen irgend etwas ergrei⸗ 
fen, um nur leben zu können. Im April 1841 wurden in 


„) Willſt Du Dir von den greulichen Verunglimpfungen und Ver⸗ 
läumdungen der Candidaten Clay und Polk, welche ſich die Preſſe erlaubt 
hat, einen Begriff machen, fo lies den New- Vork Weekly Herald vom 
27. Juli 1844. 


Vor und nach der Präſidentenwahl. 161 


Philadelphia an einem Tage von dem oberſten Zolleinnehmer, 
der von Tyler eingeſetzt worden war, über 40 Zoll⸗Aufſeher 
und Waͤchter, die theils Demokraten waren, theils nicht be— 
weiſen konnten, daß ſie die Whigſache unterſtuͤtzt hatten, ohne An⸗ 
gabe ihrer Verſehen knall und fall verabſchiedet. Viele von ihnen 
beſaßen keinen Dollar, und wußten auch nicht, was gleich an⸗ 
fangen, um ihren Unterhalt zu erwerben. In dem Poſtbureau 
derſelben Stadt erhielten zu derſelben Zeit 5 Schreiber und 
5 Brieftraͤger ihren Abſchied nur darum, weil ſie Harriſons 
Wahl nicht unterſtuͤtzt hatten. Dieſes ſogenannte Sweeping 
hat ſeit 1832 ſehr zugenommen, und nimmt immer mehr zu. 
Die Whigs haben es 1840 arg getrieben, die Demokraten wer⸗ 
den es in dieſem Jahre (1845) noch aͤrger machen, denn ſie 
ſind kriegeriſcher geſinnt und geben nicht ſo leicht Pardon. Ein 
Freund ſchrieb mir kurz vor der Wahl: „K. (er iſt Poſtmeiſter 
in einer Grafſchaftsſtadt) befindet ſich wohl, wird aber ſpringen 
muͤſſen, wenn Polk gewählt wird, um einem Locofoco Platz zu 
machen. Es giebt eine Menge Candidaten fuͤr feine Stelle; der 
eine ſchreit mehr für Polk als der andere, und Jeder hofft das 
Aemtchen zu erhalten.“ 

Du kannſt Dir nun wohl erklaͤren, woher es kommt, daß 
ſo viele, große und kleine, Betruͤgereien von Beamten veruͤbt 
werden? Die Leute ſorgen fuͤr ihre Zukunft; ſie wollen etwas 
zu leben haben, wenn ſie abgeſetzt, oder, wie man hier ſagt, 
herausgeſchmiſſen werden; denn es iſt ja Keiner gegen Ab⸗ 
ſetzung geſichert, ſei er vom Praͤſidenten oder von einem Gouver⸗ 
neur oder vom Volke ſelbſt erwählt. Es iſt ſchlecht, ſehr ſchlecht, 
daß Beamte zu ſolchen Mitteln ihre Zuflucht nehmen, und jede 
Betruͤgerei ſollte hart beſtraft werden; allein es iſt die Frage, 
ob nicht in andern Laͤndern unter gleichen Verhaͤltniſſen dieſelben 
Betruͤgereien vorkommen wuͤrden. Wenn Du eine kleine Ein⸗ 
ſicht in die „Defalcations““ der Beamten und in die Verluſte, 
welche die Nation gehabt hat, bekommen willſt, ſo lies den 
Report of che Committee of Investigation, chosen by ballot 
by the House of Representatives January 17 and 19, 1839, 
on the subject of the defalcations of Samuel Swartwout and 
others and the correctness of the returns of collectors and 
receivers of the public money. Und wie viele andere Aemter 
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giebt es, in denen gewiſſenloſe Menſchen das Volk betruͤgen! 
Eine ſtrenge Controle zu führen, iſt kaum möglich 5 der Aemter⸗ 
wechſel geſchieht zu oft, und monachus monachum non decimat. 

Wie es bei dieſen großen Wahlkaͤmpfen zugeht, davon 
kannſt Du Dir vielleicht die richtigſte Idee machen, wenn Du 
die folgende Aufforderung, die in einem deutſchen pennſylvani⸗ 
ſchen Blatte „Der Contre-Berichter““ vom October 1840 ſteht, 
geleſen haft. Sie iſt etwas lang, aber des Leſens werth, und 
lautet woͤrtlich und buchſtaͤblich alſo: 

„Freileute auf eurer Wache!!! D 
„Demokraten 
„von Pennſylvanien! 

„Auf Euch liegt die hohe Verpflichtung! 
„Bald iſt der 30ſte October vor der Thuͤre — An jenem 
„Tage werdet Ihr aufgerufen, das theuerſte Recht eines Frei⸗ 
„manns zu praktiziren, das Stimmrecht! Bereitet Euch für 
„jene Pflicht. Die kommende Wahl iſt eine, die mit vielem 
„Intereſſe nachdruͤcklich iſt. Guͤrtet an euch das Armor der 
„Demokratie! macht euch bereit, nach der Rettung eures Vater⸗ 
„landes den Kreuzzug zu machen. Erinnert euch, der gerechte 
„Himmel hat Euch immer nach dem Sieg geleitet — kommt 
„an den Stimmkaſten in eurer Macht, entſchloſſen, als Frei⸗ 
„leute immer ſein ſollten, wenn ihre Freiheiten in Gefahr ſind, 
„um einen maͤchtigen Schlag zu machen, in der verbundenen 
„Erhaltung ihres Vaterlandes. Der „alte Feind“ der Des 
„mokratie iſt wieder im Felde, aufgetrieben durch eine be⸗ 
„rauſchte Hoffnung des Triumphes — geſchmuͤckt mit jeder 
„Larve des Liſtes — aufgetrieben durch eine unſterbliche Be⸗ 
„gierde das „hartnaͤckige Volk“ durch eine fuͤrchterliche Gewalt 
„vor ihre Schranken zu bringen, wenn Liſt und Betrug nicht 
„dahin gereicht, „ſo muß der glaͤnzende Bajonete.“ Der Kampf 
„iſt Einer, deſſen Wichtigkeit vor euch iſt. Die Helden der 
„Revolution, die noch das Tageslicht freut, werden ſelbſt mit 
„der Stimme des Donners antworten: aber Ihr, deren Ge⸗ 
„beine die kalte Gruft umſchließt, laßt uns fuͤr Euch antwor⸗ 
„ten. Eure Herzen beſeelte ein edleres, himmliſches Streben! 
„Nicht für Unabhängigkeit allein habt Ihr dem Tode in taufend 
„Geſtalten getrotzt. Fuͤr perſönliche, politiſche und religidſe 
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„Freiheit, für, Gleichheit und Gerechtigkeit, für die heiligen 
„Rechte der Menſchheit habt Ihr das Schwert ergriffen. Auf 
„daß keiner uͤber Euch ſtehe, als der Herrſcher des Weltalls, 
„habt Ihr auf Bunkers Huͤgel dem Kugelregen der rohen Britten 
„getrotzt, hiefuͤr habt Ihr auf Trentons eiſigen Fluren Eure 
„blutigen Fußtapfen zuruͤckgelaſſen, hiefuͤr ſtroͤmte Euer Blut 
„bei Saratoga; nicht aber, daß Eure Nachkömmlings für das 

„Verbrechen der Foͤderaliſten verkauft würden. Hattet Ihr 
„keinen hoͤhern Zweck, der euch anſpornte, als bloße Colonial⸗ 
„Emanckpation, als Ihr Knie gegen Knie, Bruſt gegen Bruſt 
„bei Bunker Hill, Monmouth und Trenton, halb erſtickt von 
„Staub und Pulverdampf, dem Feinde entgegentratet, und als 
„Eure braven Waffengefährten an Eurer Seite dem Tode in 
„die Arme ſanken? Ihr ſeid nicht hier, wir antworten für Euch. 
„Ihr hattet hoͤhere Zwecke Entfeſſelung Eures Vaterlandes, 
„politiſche Freiheit, religibſe Duldung und perſönliche Unab⸗ 
„haͤngigkeit, Gruͤndung der Demokratie, waren Eure Trieb⸗ 
„federn, eure Zwecke und Euer Lohn. 

„Die ganze Macht der Föderal⸗Whiggerei eifert in dem 
„Lande umher. Sie machen die letzten und verzweiflungsvollen 
„Anſtrengung nach „Gewalt“ und wann durch die „Unem⸗ 
„pfindlichkeit des Volkes“ fie die Demokratie beſiegen möchten — 
„zu Euch Arbeitern, zu Euch Bauern und Handwerker, zu 
„Euch, deſſen Häupter ergraut und die Pulſe zögert, die Ihr 
„auf dem Schlachtfelde unſere Rechte bekaͤmpften — zu Euch 
„wuͤrde es eine Stunde des Trauers ſeyn. Eure frohe Heimaten 
„wuͤrden dann keine Anreizung in euern Buſen anfeuern. Es 
„wird einen Tag ſein, in welcher der Mandat eines Tyrannen 
„hervorgeht und unſere theure Rechten, welche Eure Vorvaͤter 
„mit ihrem edlen Blute beſiegelten, unter die Fuͤße treten 
„wuͤrde. 5 

„Sehet die ſchaͤndliche Anmaßung der „Harriſon⸗Whigs““ 
„ man ſieht die Beleidigung, die fie dem guten Gefühle des 
„Publikums vorenthalten, durch ihre Paradiren, ihre „Block⸗ 
„hätten „Sider⸗Faſſer ““ „Buͤffel⸗Haͤute““ „Lieder⸗Singen“ 
„Geſchichte⸗Erzaͤhlen“ u. ſ. w. O das Vaterland! Wohin 
„taugt dieſes Gaukelſpiel? Wer ſollte dies betrachten, ohne für 
„ſein Vaterland und feine Rechte eine ſtille Thraͤne zu tröpfeln? 
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„Es iſt ein kuͤhnes aber getreues Abbild der Ariſtokratie (Whigs) 
„unſerer Zeit, deren Betragen die Prophezeiung von Adams 
„rechtfertigt: „daß ſie durch Sittenverderbniß Gewalt erſtreben, 
„und wenn das mißgluͤckte, zu Rebellion und Aufruhr ihre Zu⸗ 
„flucht nehmen wuͤrden, und eher Himmel und Erde vernich— 
„teten, als die Ausführung: ihrer Pflichten zu verf ehlen.“ 
„Auf, Demokratiſch— Republikaniſches Mitbürger! 

„Ihr ſeid die Gegner der „hartes Seider⸗Foͤderal-Hum⸗ 
‚bug Britiſch. „Whig Partei! — Schrecken! Schrecken! iſt der 
„Foͤderal⸗Geheul. Man wende fich zuruͤck auf unſere früheren 
„Präſidentenwahlen und zeige uns in der politiſchen Statistik 
„ dieſes Landes einen, wenn man kann, der nicht mit dem fb- 
„ deraliſtiſchen Schreckensgeſchrei dieſes Landes angeftrichen ift. 
„Man prüfe die öffentlichen Tagebuͤcher vom Anfang der Praͤ⸗ 
„ſidentenwahlen bis auf unſere Zeit, und man wird in ihnen 
„finden, daß jedes Jahr, in welchem ein Praͤſident zu wählen 
„ſtand, ein Jahr des Schreckens und der Vernichtung war. — 
„Was iſt nicht der Foͤderaliſten⸗Anmaßung? 

„Demokraten, verhindert einen Wechſel! Erinnert Euch 
„der Ergebniſſe des „Wechſels.“ Erinnert Euch der Pennfyl- 
„vaniſchen Geſetzgebung von 1835 — 36. Erinnert Euch des 
„Einfluſſes der Geldmacht in jener Sitzung wie „gewechſelte“ 
„Mitglieder das Vertrauen der Demokratie ſi ch ermaͤchtigten 
„und Euch verraͤtheriſch das Joch jener Inſtitution auflegten, 
„von der Andreas Jackſon euch befreit hatte. (Vereinigte 
„Staaten Bank) Welcher Wechſel! Erinnert und prägt es tief 
„in eure Gedanken, daß jeder Wechſel nur der Erlangung der 
„Foͤderaliſtiſchen Abſichten beitragen ſoll. — Erinnert Euch den 
„ekelhaften Verunſtaltungen der R Föͤderaliſten D — er⸗ 
„innert euch ihrer ſchon oͤfters verwieſenen Humbug⸗ Grundſaͤtze. 

„Demokraten, hervor in Eurer Starke! 
„„Blicket mit Abſcheu auf die eitle Bemühungen der Foͤ⸗ 
„deraliſten. Zeige der Welt, daß ſolcher Betrug euch nicht 
„verfuͤhren kann, und eure Rechte zum Verderben leiten darf. 
„Danke Gott, wir haben noch ein großes Zutrauen in dem 
„Patriotismus und Tugend des Demokratiſchen Volkes aufge⸗ 
„funden. Hervor, dann bleibt Eure Tugend unentehrt — die 
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„Ehre unſeres Vaterlandes unbefleckt — und unfere Föderal⸗Oppo⸗ 
„nenten find gebrandmarkt, mit ihrem gerechten Siegel der Ver⸗ 
raͤtherei. — 
» Söhne der Freiheit, Wachet Auf! eure Rechten 
‚find in Gefahr, 
„hervor an den Stimmkaſten, erhaltet die Demo— 
kratie, 

„ſichert eure Rechten, und dann ruht der 

„Segen auf Euch, euren Kindern und 
„ Kindeskindern!““ 

So wie dieſe Zeitung ſpricht und auffordert, ſo ſprechen 
und fordern die uͤbrigen demokratiſchen Zeitungen auf, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die meiſten eine korrekte Sprache haben; 
und wieder auf der andern Seite ſchimpfen die Whig⸗Zeitungen, 
ſelbſt die beßten, in höchft gemeiner Weiſe auf die demokratiſche 
Partei und fordern ihre Glaubensgenoſſen in nicht minder ſtarken 
Aus druͤcken zum Kampfe auf. Die Union ſcheint bei der Prä- 
ſidentenwahl ein Fiſchmarkt zu fein, auf welchem die Fiſchweiber 
ſich gegenſeitig tuͤchtig abtrumpfen. Von Weitem ſieht dieß 
Treiben noch weit fuͤrchterlicher und graͤßlicher aus, als in der 
Naͤhe. Man gewohnt ſich hier am Ende ſo daran, daß man 
glaubt, es könne und dürfe gar nicht anders fein; und das iſt 
das große Ungluͤck. Deßhalb iſt auch an eine Reform hierin 
nicht zu denken. Die Beſſeren konnen nicht durchdringm und 
laſſen ſich daher mit dem Strome fortreißen. I 

Hier in Columbus haben wir uns im goldnen 3 
bei unſerem deutſchen Landsmanne Heyl einquartirt und ge⸗ 
denken, einige Tage zu verweilen. Von hier aus will ich Dir 4 
auch, um mein Verſprechen zu erfüllen, über die amerifanis 
ſchen Hauptſekten ſchreiben; es ſchließt ſich dieß gut an 
die Wahlkaͤmpfe anz denn gerade in dieſen beiden Stuͤcken, in 
Politik und Religion, liefern die Bireiigten Staaten das ins 
ed Bild. 1. 5 nen 
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Columbus. 


Gongtegationatiften (esnerbeatladihi — Die presbyterianiſche Kirche 
(Presbyterian Church), — Die alte Schule (old school). — Die neue 
Schule (new school). — Cumberland Presbyterianer (Cumberlaud 
Presbyterians). — Vereinigte presbyterianiſche Kirche (Associate: Pres- 
byterian Church). — Vereinigte verbeſſerte Kirche (Associate Relor⸗ 
med Church). — Reformirte oder verbeſſerte pres byterianiſche Kirche 
(Reformed Presbyterian Church). — Calviniſtiſche Baptiſten (Calvi- 
nistie oder orthodox oder associate Baptists). — Willens freiheits⸗Bap⸗ 

tiſten (Freewill Baptists). — Sabbatarier (Seventh Day Baptists). — 
Chriſtier (Christians oder Christian Communion). — Schüler Chriſti 
oder Campbelliten Pisciples of Christ oder Campbellite Baptists). — 


Nichts iſt in der Beſchreibung nordamerikaniſcher Zuftände 
ſchwieriger, als die Darſtellung der verſchiedenen religiͤſen Sek⸗ 
ten, und ich kann mich in der That nicht genug wundern, wie 
einige meiner Landsleute, die den Sekten fern geſtanden, von ihnen 
nur gehoͤrt oder Bruchſtuͤcke uͤber ſie geleſen, nicht mit ihnen und 
unter ihnen gelebt haben, uber dieſelben mit einer Leichtigkeit ha⸗ 
ben ſchreiben koͤnnen, wie wenn ſie eine Buffalojagd oder eine Ka⸗ 
nalfahrt beſchrieben. Die Sekten genau kennen zu lernen, habe ich 
mir mit zur Aufgabe geſtellt; ich habe ihre Schriften geleſen und 
ihre vorzuͤglichſten religibſen Zeitungen gehalten; ich habe mit und 
unter ihnen nicht ein Jahr, ſondern viele Jahre gelebt und geſucht, 
Alles mir zu verſchaffen, was meine Kenntniß erweitern oder 
berichtigen konnte, und ich geſtehe Dir aufrichtig, daß ich an 
dieſen Brief, in welchem ich Dir, um mein Verſprechen zu hal⸗ 
ten, eine Darſtellung der vorzüglichften Sekten geben will, mit 
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Angſt gehe; denn die Arbeit ift gar zu ſchwierig. Eine aus⸗ 
fuͤhrliche Darſtellung wirſt Du zwar nicht erwarten; eine ſolche, 
fo wuͤnſchenswerth fie auch ift, (betrachte nur den Abſchnitt uͤber 
die Sekten in Nord⸗Amerika in der „Kirchlichen Statiſtik““ des 
Profeſſors Julius Wiggers,) kann in einem oder zwei Brie⸗ 
fen nicht gegeben werden; allein eine kurze Geſchichte derſelben 
und beſonders ihren jetzigen Status erwarteſt Du doch, und 
dieß will ich Dir denn auch treu und unparteiiſch mittheilen. 
Ich beginne mit den Congregationaliſten, die nebſt den 
in mehrere Sekten zerfallenden, in den Hauptſachen ſich einigen 
Presbyterianern auf die Geſtaltung der geiſtigen und kirch⸗ 
lichen Zuſtände der Vereinigten Staaten den bedeutendſten Ein⸗ 
fluß gehabt haben und noch haben. 


Congregationaliſten. 


Die Congregationaliſten in den Vereinigten Staaten ſind 
die aͤchten engliſchen Separatiſten oder non-conformiſtiſchen Pu⸗ 
ritaner, auch Browniſten genannt nach Robert Brown, 
der 1583 die erſte congregationaliſtiſche Gemeinde in England 
bildete, und nicht zu verwechſeln mit den conformiſtiſchen Puri⸗ 
tanern. Dieſe erkannten die Kirche von England fuͤr eine wahre 
Kirche an und wollten ſich nicht von ihr trennen, ſie verlangten 
nur, daß ihre Kirchenverfaſſung weiter verbeſſert und ihre Bi⸗ 
ſchoͤfe als die Haͤupter der Presbyter angeſehen wuͤrden. Jene, 
die non⸗conformiſtiſchen Puritaner, wollten ſich mit dem Esta- 
blishment, der Kirche von England, in gar keinen Vertrag ein⸗ 
laſſen. Sie verlangten ſeinen voͤlligen Umſturz mit ſeiner gan⸗ 
zen laͤſtigen und complicirten Maſchinerie, fernen Ceremonien und 
Formen, und wollten auf ſeinem Schutthaufen die Kirche nach 
dem einfachen, reinen Muſter der apoſtoliſchen Zeit erbauen. Die 
von Brown geſtiftete Kirche wurde aufgehoben und Brown ent⸗ 
floh mit vielen ſeiner Glieder nach Holland, wo er eine Zu⸗ 
fluchtsſtaͤtte fand. Nach feiner Ruͤckkehr nach England, wo er 
ſeine früher ſo heftig vertheidigten Grundſaͤtze aufgab und in der 
letzten Zeit ſeines Lebens unordentlich und liederlich geworden 
zu ſein ſcheint, gerieth die von ihm in Holland gebildete Ge⸗ 
meinde in Streitigkeit und löͤſte ſich bald auf. Seine Grund⸗ 
fäge verbreiteten ſich jedoch in England immer weiter. 


168 Die Congregationaliſten. 


Jacob J., obgleich in dem presbyterianiſchen Glauben erzo⸗ 
gen, unterdruͤckte die Puritaner noch mehr als ſeine Vorgaͤn⸗ 
gerin. Die canones von 1604, zu denen im Juli deſſelben 
Jahres die koͤnigliche Proclamation kam, die von Allen verlangte 
„to conform“, zwangen viele non⸗conformiſtiſche Prediger, ihr 
Heil in der Flucht zu ſuchen. In dieſer Zeit finden wir den 
Namen John Robinſon zum erſten Mal erwaͤhnt, und zwar 
als Prediger einer im nördlichen England ein Jahr vor Eliſa⸗ 
beths Tode geſtifteten ſeparatiſtiſchen Gemeinde. Von den Bi⸗ 
ſchoͤfen geplagt und gepeinigt und ohne Ausſicht auf Frieden zu 
Hauſe entſchloß ſich Robinſon, mit ſeiner Gemeinde nach Hol⸗ 
land zu fliehen. Der erſte Verſuch mißgluͤckte durch die Ver⸗ 
raͤtherei des Schiffscapitains. Die ganze Geſellſchaft wurde 
einen Monat ins Gefaͤngniß geſteckt. Ein Jahr ſpaͤter (1608) 
gelang es ihnen unter dem Schutze der Nacht und mit unſaͤg⸗ 
licher Muͤhe und Noth ein hollaͤndiſches Schiff zu beſteigen und 
zu entfliehen. Unter den Fluͤchtlingen befanden ſich Brewſter, 
Bradford, Carver und Winslow, Maͤnner, deren Na⸗ 
men in der Geſchichte New-Englands berühmt geworden ſind. 
Sie ſchloſſen ſich zuerſt an die Kirche in Amſterdam an, ver⸗ 
ließen dieſelbe aber ſchon nach einem Jahre wegen der in ihr 
ausgebrochenen Streitigkeiten und zogen nach Leyden, wo ſie 
ſich niederließen. 

Nicht ſowohl die Unſicherheit vor dem Betehrungseifer ihres 
fruͤhern Fuͤrſten, als vielmehr die Ungebundenheit und Zuͤgel⸗ 
loſigkeit der Sitten, die damals in Holland herrſchte, und die 
Beſorgniß, daß ihre Kinder davon angeſteckt werden koͤnnten, 

* die Robinſoniten auf den Gedanken, nach Nord-Ameri⸗ 
ka's wilden Ufern auszuwandern. Dort hofften ſie, einen Staat 
zu bilden, in welchem ſie Gott nach ihrem Gewiſſen verehren 
könnten, und auch an der Bekehrung der Eingebornen Antheil 
nehmen zu können. Sie waͤhlten Virginien, knuͤpften mit der 
Suͤd⸗Virginiſchen Geſellſchaft, die in London ihren Sitz hatte, 
Unterhandlungen an, erhielten endlich nach langen Verhandlun⸗ 
gen von Jacob I. ein Patent, in welchem ihnen das Verſpre⸗ 
chen gegeben wurde, ihrem Gottes dienſte ſolle ſo lange nachge⸗ 
ſehen werden, ſo lange ſie ſich ruhig verhielten, und e 
E Abreiſe an. 
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Die Schiffe waren nicht groß genug, die ganze Anzahl 
aufzunehmen. Robinſon, der Vater des modernen Congregatio⸗ 
nalismus, blieb mit vielen Gliedern in Leyden zuruͤck und hielt 
am Tage der Abfahrt am Strande eine treffliche Predigt und 
ein herrliches Gebet. Der aͤlteſte Brewſter begleitete die Aus⸗ 
wanderer. Ein Schiff wurde leck und ſie mußten nach Ply⸗ 
mouth zurückkehren; ſie ſtachen wieder in See und mußten aber: 
mals zuruͤckkehren. Die Entmuthigten und Verzagten wurden 
zuruͤckgelaſſen und der Reſt, in Allem hundert Seelen betragend, 
ſteuerte auf einem Schiffe, die Maiblume genannt, unter hei⸗ 
ßem Gebet und Flehen hinaus in die weite See, um in Ame⸗ 
rika's Wildniſſen eine Heimath zu finden. Anſtatt aber den 
Hudſonsfluß zu erreichen, an welchem ſie ſich niederlaſſen 
wollten, gelangten ſie am 9. November 1620 nach dem Stock⸗ 
ſiſch⸗Vorgebirge im Gebiete einer ganz andern, nämlich der 
Nord⸗Virginiſchen in Plymouth in England ihren Sitz habenden 
Handelsgeſellſchaſt. Von den furchtbaren Entbehrungen, den 
Leiden und Beſchwerden ohne Zahl, welche die Anſiedler, die ſich 
den Namen Pilgrime gaben, zu erdulden hatten, die ſie aber 
im felſenfeſten Vertrauen auf Gott muthig und ſtandhaft ertru⸗ 
gen, ſchweige ich; denn ſie ſind bekannt. Nach 10 Jahren 
zaͤhlte die Colonie, welche durch einen Theil der durch Robin⸗ 
ſons Tod (1625) aufgelöſten Leydener Gemeinde verſtärkt wor⸗ 
den war, erſt 300 Seelen. 

Im Jahre 1629 wurde eine Niederlaſſung in Er ‚ge: 
gruͤndet. Dieſe Einwanderer waren ebenfalls Puritaner, nie 
aber zu den Separatiſten gerechnet worden, ſie ſelbſt wollten 
auch nicht als ſolche gelten, ob fie, gleich in der Praxis als- 
volle Separatiſten ſich zeigten. Denn bald nach ihrer Landung 
wurde ein Tag feſtgeſetzt, um die Kirche zu organiſiren. Der 
Tag wurde mit Faſten und Beten verbracht und dreißig Perſo⸗ 
nen gaben ihre Einwilligung zu einem Glaubens bekenntniſſe und 
zu einem feierlichen Bunde (Covenant) mit Gott. Auch wurde 
ein Tag beſtimmt, um einen Prediger und Lehrer zu waͤhlen, 
und die Gewaͤhlten, kurz vorher von Biſchöfen der established 
church in England ordinirt, wurden wiederum feierlich ordinirt. 
Beide Colonieen unterhielten immer eine freundſchaftliche Ver⸗ 
bindung, und auch zwiſchen der Kirche zu Plymouth und den 
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fpäter gegründeten Kirchen in Boſton und Dorcheſter, denen 
allen die von Robinſon in Leyden eingeführte Kirchenverfaſſung 
zum Mufter diente, beſtand eine innige Freundſchaft. Man 
kann daher die Coloniſten zu Salem, ſo wie die zu Boſton zu 
den Separatiſten rechnen. 

Im Laufe der Zeit wurden mehrere Kirchen gegruͤndet, 
doch ſcheint kein gleichformiger Plan der Kirchenverfaſſung be⸗ 
ſtanden zu haben. Ein ſolcher wurde erſt von Colton, der 
im Jahre 1633 landete, für alle die Kirchen, welche ſeit jener 


Zeit den Namen congregationaliſtiſche annahmen, entworfen. In 


demſelben Jahre wurde Connecticut von Auswanderern aus 
Maſſachuſetts unter der Leitung ihres Predigers Hooker ange⸗ 
ſiedelt. Ueberall aber, wo ſich Puritaner niederließen, war die 
kirchliche Einrichtung mit der politiſchen und die politiſche Frei⸗ 
heit mit der religibſen auf das Innigſte verbunden, Kirche und 
Staat waren Eins. Daher kamen auch die furchtbaren Bedruͤk⸗ 
kungen Andersdenkender, der Anabaptiſten, Quaͤker, Episkopa⸗ 
len, und die beruͤchtigten blauen Geſetze Cennecticuts; daher der 
Abſcheu der Puritaner gegen die Einmiſchung der General Court 
in kirchliche Dinge und ihre Geſtattung des Rechts dem bürger- 
lichen Magiſtrate, beſchraͤnkende Gewalt zu gebrauchen, wenn 
Kirchenſpaltungen eintraten; daher das unverantwortliche Ver⸗ 
fahren gegen den ausgezeichneten Roger Williams, der da⸗ 
durch der Gründer Rhode Islands wurde, wo unbeſchraͤnkte 
Duldung herrſchte. 

Der im Jahre 1637 ausgebrochene kirchliche Streit uͤber 
den Antimonianismus, deſſen Verbreiter und Vertheidiger 
eine Madame Hutchinſon war, veranlaßte die Zuſammenbe⸗ 
rufung einer Synode zu New⸗Town, der erſten, welche in 
New⸗England gehalten worden iſt. Sie beſtand aus Predigern, 
Boten (Messengers) und Abgeordneten der verſchiedenen Kir⸗ 
chen, und einigen Magiſtratsperſonen, denen es erlaubt war, 
nicht nur zuzuhoͤren, ſondern auch zu ſprechen „wenn ſie eine 
Einſicht (a mind) hätten.” Madame Hutchinſon wurde mit 
ihrer Lehre einſtimmig verdammt, und da ſie und ihre Anhaͤnger 
nicht aufhoͤrten, ihre Lehre zu verbreiten, im Gegentheil nur eif⸗ 
tiger wurden, mit Huͤlfe der weltlichen Macht nach Rhode Is⸗ 
land vertrieben. Sie begab ſich ſpaͤter nach dem Territorium 
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von New⸗Amſterdam und fiel unter den Tomahawks der Indi⸗ 
aner. Mit ihr fiel auch der Antimonianismus. 

Auf der zweiten im Jahre 1648 gehaltenen Synode wurde 
das Weſtminſterſche Glaubensbekenntniß mit Ausnahme der das 
Kirchenregiment und Kirchenordnung betreffenden Beſtimmungen 
angenommen. Fuͤr dieſe wurde die ſogenannte Cambridge Plat- 
form, die in Plymouth zwar nie geſetzlich eingefuhrt worden 
war, aber doch im Allgemeinen gebraucht wurde, adoptirt. 
Ein neuer Streit uͤber die tauffaͤhigen Perſonen, der 1661 in 
Connecticut entſtand, brachte die Kirchen in große fee, 
fand aber in der Folgezeit, da der fogenannte Hallway Cove- 
nant nur bittre Fruͤchte trug, in allen orthodoxen congregatio⸗ 
naliſtiſchen Kirchen keine weitere Nahrung. Die im Jahre 1680 
in Boſton gehaltene Synode iſt in ſo fern wichtig, als ſie die 
von den engliſchen congregationaliſtiſchen Kirchen bei der 1658 
gehaltenen Convention angenommene Confession of Faith mit 
wenigen Ausnahmen und die Weſtminſterſche Confession of Faith 
wiederum adoptirte. Sie werden heut zu Tage als eine rich⸗ 
tige Darſtellung der religiöfen Anſichten der Congregationaliſten 
betrachtet. Von den Kirchen Connecticuts wurden bei einer 
Verſammlung von Predigern und Delegaten zu Saybrook 
1708 neue Ordnungsartikel angenommen. Sie wurden die 
Saybrook Platform genannt und unterſcheiden ſich von 
der Cambridge Platform beſonders in der Beſtimmung der 
Couneils und Associations. Sie find noch heute in Connec⸗ 
ticut guͤltig. 5 

Trotz aller Vorſicht hatten ſich doch ſchon fo frühe wie 
1750 unitariſche Grundſaͤtze in der Kirche verbreitet. Trennung 
war nicht vorgefallen, weil kein oͤffentliches Hervortreten der An⸗ 
haͤnger jener Grundſaͤtze ſtattgefunden hatte. Das Signal dazu 
gab die in King's Chapel in Boſton ihren Gottesdienſt haltende 
Gemeinde im Jahre 1785. Sie hatte aus ihrer veränderten 
Liturgie die trinitariſchen Anſichten ausgeſchloſſen, es folgten meh⸗ 
rere Gemeinden und der congregationaliſtiſche Unitarismus oder 
unitariſche Congregationalismus war ins Leben getreten. 

Die Revolution hob in den puritaniſchen Staaten die Ver⸗ 
bindung der Kirche und des Staates auf, die Conſtitution be⸗ 
ſiegelte die Aufhebung und ſo beſteht auch in den früher into: 
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leranten Staaten Religionsfreiheit; das puritaniſche Element iſt 
jedoch, wenigſtens in Connecticut, überwiegend, Was an dieſen 
Puritanern, den alten und den jetzigen, beſonders zu loben iſt, 
iſt die große Sorgfalt, die ſie auf die Bildung der Jugend in 
Schulen und Colleges und die Erziehung junger Maͤnner zum 
Predigtamte in Seminarien verwendet haben und verwenden, 
und ihnen muß unbedingt ‚eingeräumt. werden, daß fie, das Sy⸗ 
ſtem allgemeiner Schulbildung nicht nur entworſen und zuerſt 
eingeführt, ſondern auch immer verbeſſert haben. Nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß der Revolutionskrieg in New⸗England begann. Sie 
beſitzen acht Colleges und vier theologiſche Seminare, die alle 
ſehr blühend find, und eine Menge guter Akademieen, haben ges 
bildete und tuͤchtige Geiſtliche, thun ſehr viel fuͤr die Verbrei⸗ 
tung ihrer Grundſaͤtze durch die American Home Missionary 
Society und die American Board ‚of Commissioners for Fo- 
reign Missions, und unterſtuͤtzen die American Tract und die 
American Bible Society reichlich. Eine Kirche, ſagen ſie, iſt 
eine Geſellſchaft frommer Perſonen, die ſich freiwillig vereinigen, 
um Gott anzubeten, und jede Kirche bildet einen unabhaͤngigen 
Korper. Sie hat die Gewalt, ihre eigenen Beamten zu waͤh⸗ 
len, Mitglieder aufzunehmen und auszuſchließen, uͤberhaupt 
Alles das zu verrichten, was in der heiligen Schrift als in das 
Bereich einer chriſtlichen Kirche fallend anerkannt iſt. Die ein⸗ 
zigen Kirchenbeamten ſind jetzt nur Prediger und Diakonen, in 
den aͤlteſten Kirchen waren fuͤnf Ordnungen: Prediger, Lehrer, 
leitende Aelteſte, Diakonen und Diakoniſſinnen. In den aͤlteſten 
Zeiten des amerikaniſchen Congregationalismus iſt es wohl vor⸗ 
gekommen, daß die Ordination eines Predigers durch das Auf⸗ 
legen der Haͤnde einiger von der Gemeinde gewaͤhlter Laien ver⸗ 
richtet worden iſt, und die Cambridge Platſorm erlaubt eine 
ſolche Ordination (in sueh churches, where there are no el- 
ders, imposilion of hands may be performed by some of the 
breihren, orderly chosen by the church, thereto); allein heut 
zu Tage wuͤrde eine ſolche Ordination von den meiſten Congre⸗ 
gationaliſten fuͤr unſchicklich, wenn nicht ‚für. ungültig gehalten 
werden. Die Ordination geſchieht durch das Hoͤndeauflegen 
einiger Prediger vor verſammelter Gemeinde. In allen den 
Staaten, in welchen Congregationaliſten leben, beſteht eine ge⸗ 
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wiſſe Vereinigung oder Aſſociation der Prediger; ſie umſchließt alle 
congregationaliſtiſchen innerhalb beſtimmter Grenzen wohnenden 
Prediger. Die Verſammlungen werden in Zwiſchenraͤumen von 
mehreren Wochen gehalten und dienen den Verſammelten zur ges 
genſeitigen Erbauung und Staͤrkung durch den Austauſch der ge— 
wonnenen Erfahrung und Ertheilung guten Rathes. Dieſe Aſſo— 
ciationen, fo wie auch die General-Aſſociationen, Councils und 
Synoden haben nur berathende, keine vollziehende Gewalt le 
die Kirchen. 
In Maſſachuſetts iſt eine General-Aſſociation, gebildet 
1805, die 22 Diſtrikt⸗Aſſociationen und faſt alle trinitariſchen 
Prediger der Sekte im Staate umfaßt. In Vermont wird 
jährlich eine General: Convention gehalten, zu welcher jede Aſ— 
ſociation, Presbyterium, Graſſchafts-Conferenz oder Gonfocia- 
tion zwei Delegaten ſendet. In New⸗Hampfſhire iſt eine 
General⸗Aſſociation. Maine hat eine General-Conferenee, zu 
welcher von jeder Grafſchafts⸗Conferenz Abgeordnete geſchickt 
werden, aber ohne alle kirchliche Gewalt oder Autorität. In 
Michigan iſt im Jahre 1842 eine General-Affociation organi⸗ 
ſirt worden, ohne richterliche Autorität über die zu ihr gehoͤren⸗ 
den Prediger und Gemeinden. In Rhode Island iſt eine 
Evangelical Association mit berathender Jurisdiction über die 
Kirchen. In New- York haben die Kirchen, welche die con- 
gregationaliſtiſche Kirchenordnung beibehalten haben, eine Gene— 
ral=Affociation gebildet, in welcher Kirchen und Prediger res 
praͤſentirt werden. 

Die Zahl der congregationaliſtiſchen Kirchen war im Jahre 
1843 1420, die der b 1275 und die der Communikan⸗ 
ten 202,250. 


Die presbyterianiſche Kirche. 


Die presbyterianiſche Kirche in den Vereinigten Staaten iſt 
die Tochter der pres byterianiſchen und congregationaliſtiſchen 
Kirchen in Großbritannien, denn Francis M' Kemie, der 
erſte pres byterianiſche Prediger auf dem weſtlichen Continent, der 
Gruͤnder des Presbyterianismus in Amerika genannt, war von 
der im Jahre 1689 gebildeten Presbyterian and Congregational 
Union nach den neuen Anſiedelungen, in welche ſeit der Wie: 
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derherſtellung des Episcopats durch Karl II. viele Presbyteria« 
ner ausgewandert waren, geſendet worden; der erſte Prediger 
der erſten presbyterianiſchen Kirche, gegründet in Philadelphia 
gegen das Jahr 1698, war ein congregationaliſtiſcher Presby⸗ 
terianer, und die erſte kirchliche Vereinigung der Presbyterianer 
1706 in Philadelphia beſtand theils aus presbyterianiſchen, theils 
aus congregationaliſtiſchen Kirchen und handelte nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen, welche die London Association leiteten. Sie beſtand 
aus 7 Predigern, 4 Irlaͤndern, 2 Schottlaͤndern und 1 aus 
Neu⸗England, und bildete ſich in das Presbyterium von 
Philadelphia. Der damalige Presbyterianismus war der 
Presbyterianismus der Kirche von Irland, und nicht ſo hart 
und zaͤhe, wie der Presbyterianismus der ſchottiſchen Rirk, und 
verſchmolz ſich leichter mit dem Congregationalismus der engli⸗ 
ſchen Puritaner. 

Die Anzahl der Gemeinden war nach einem von dem Pres⸗ 
byterium zu Philadelphia an das Presbyterium zu Dublin ge⸗ 
ſchriebenen Briefe, datirt September 1810, ſehr klein. In 
Virginien eine kleine Gemeinde am Eliſabeth-Fluſſe mit einigen 
wenigen Familien in Rappahonnoc und York, in Maryland 4, 
in Pennſylvanien 5 und in den Jerſeys 2 mit einigen Plaͤtzen 
in New ⸗ Pork. 

Die Zahl der Gemeinden vermehrte ſich jedoch durch die 
Einwanderungen aus Schottland und Irland ſo, daß im Jahr 
1716 das Presbyterium von Philadelphia beſchloß, ſich in 4 
Presbyterien oder subordinate meetings zu theilen, und aus 
ihnen die Synode von Philadelphia zu bilden. Sie ver⸗ 
ſammelte ſich zu erſten Male am 17. Sept. 1717 in Philadel⸗ 
phia; im naͤchſten Jahre zaͤhlte ſie 23 Prediger und 3 Pro⸗ 
bationers. 

Die Kirk von Schottland, anſtatt die Grundſaͤtze anzu⸗ 
nehmen, welche die Presbyterian and Congregational Union 
1689 herbeigefuͤhrt und in Amerika einen modifürten Presby⸗ 
terianismus eingefuͤhrt hatten, erklaͤrte ſich feierlich gegen reli⸗ 
gidſe Toleranz, und daher war es kein Wunder, daß die aus 
Schottland eingewanderten Prediger, welche das Syſtem, an 
das fie gewohnt waren, in feiner größten Ausdehnung und 
Strenge durchzuführen wuͤnſchten, 1724 anfingen, darauf zu 
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dringen und zu beſtehen, daß das ganze Syſtem der ſchottiſchen 
Kirche in Amerika angenommen wuͤrde. Die Colliſionen, die 
dadurch entſtanden, wurden erſt im Jahre 1729 durch den 
„Adopting Act“ beſeitigt, der ſogar nach einem Beſchluſſe der 
Synode von 1735 von jedem Presbyterium in ſein Presbyterial- 
buch eingetragen werden ſollte. Allein der Geiſt der Verſöͤh⸗ 
nung und bruͤderlichen Liebe waͤhrte nicht lange. Im Jahr 1737 
verbot die Synode den Mitgliedern eines Presbyteriums das 
Predigen in den Gemeinden eines andern Presbyteriums „ohne 
regelmaͤßige Einladung,“ und 1738 beſchloß ſie, daß jeder 
Candidat des Predigtamtes ein Diplom von einem College in 
Europa oder in Neu-England, oder ein Certificat uͤber ſeine 
hinlaͤnglichen Kenntniſſe von einer Comitee der Synode haben 
ſollte. Daruͤber entſtand großer Zank und Streit, der im Jahr 
1741 zu einem großen Schisma fuͤhrte, dem erſten in der pres⸗ 
byterianiſchen Kirche, und im Jahre 1745 die Bildung der 
Synode von New⸗Vork veranlaßte. Sie umſchloß 3 Presby⸗ 
terien. Dreizehn Jahre ſpaͤter vereinigten ſich die getrennten 
Synoden unter dem Namen: Die Synode von New: York 
und Philadelphia (The Synod of New- Vork and Phila- 
delphia.) 

Waͤhrend dieſer Vorgaͤnge in den mittleren Staaten breitete 
ſich der Presbyterianismus auch in Neu: England aus. Vom 
Jahre 1730 bis 1770 wurden gegen 40 pres byterianiſche Kirchen 
in Maſſachuſetts, New» Hampfhire und Maine gebildet. Die 
Kirchen wurden in Presbyterien verwandelt, und dieſe wieder 
im Jahre 1745 in eine Synode unter dem Namen: „Die 
Synode von Neu⸗England.“ Dreißig Jahre ſpaͤter wur⸗ 
den jedoch dieſe Presbyterien aufgehoben, und die meiſten Kir⸗ 
chen gingen entweder ein oder aͤnderten ihre Form in Congre⸗ 
gationalismus. Jetzt iſt in New⸗Hampſhire nur das Presby⸗ 
terium von Londonderry, 12 Kirchen enthaltend, einige von 
dieſen neueren Urſprungs. In den Provinzen ſuͤdlich von Neu⸗ 
England aber vermehrten ſich unter allen Sekten die Presbyte⸗ 
rianer am ſtaͤrkſen. Im Jahre 1766 ſchlug die Synode von 
New York und Philadelphia eine Zuſammenkunft vor von De⸗ 
legaten aus den Predigern der congregationaliſtiſchen vereinigten 
(eonsociated) und presbyterianiſchen Kirchen in Nord-Amerika 
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beſtehend; fie wurde zehn Jahre lang jährlich gehalten, durch 

die Revolution aber unterbrochen. Im Jahre 1767 wurde auch 

ein Plan für einheimiſche Miſſion entworfen, konnte aber eben⸗ 

falls des Krieges wegen nicht ausgeführt werden; erſt im Jahr 
1805 wurde die „Standing Committee of Missions“ errichtet; 
ebenſo konnte der Kriegsunruhen wegen der Plan zur Erziehung 
armer aber frommer junger Maͤnner fuͤr das Predigtamt nicht 
in Ausfuͤhrung gebracht werden. 

Im Jahre 1788 erklaͤrte die Synode von New⸗PYork und 
Philadelphia, im Mai in Philadelphia verſammelt, die von der 
Westminster Assembly entworfene Norm in Lehre und Kirchen⸗ 
regiment, The Confession of Faith, The Larger and Shorter 
Catechism and the Directory for Ihe worship of God, die bisher 
immer ihre doctrinal standards geweſen waren, für ihre Norm; 
fie machte nur eine einzige kleine Verbeſſerung in dem Lar- 
ger Catechism und einige kleine Aenderungen in drei Paragra⸗ 
phen der Confession of Faith, remodellirte ihre Presbyterien, 
theilte ſich in vier Synoden und organiſirte die General Assem- 
bly. Somit war der Presbyterianismus in den 
Vereinigten Staaten vollftändig organifirt. Im 
Jahre 1789 betrug die Zahl der presbyterianiſchen Prediger 
189 und die der Kirchen 419; 204 hatten keine Prediger. 
Das Jahr darauf beſchloß die General Assembly die con⸗ 
gregationaliſtiſchen Kirchen in Neu-England einzuladen, ihre 
jährliche Convention mit der presbyterianifchen Kirche wieder 
herzuſtellen, und im Jahre 1801 wurde, um Colliſionen zwiſchen 
Presbyterianern und Congregationaliften zu vermeiden, a Plan 
ol Union between Presbyterians and Congregationalists in 
the new settlements angenommen. Der Plan hatte den ſchoͤn— 
ſten Erfolg; es wurden Hunderte von Kirchen in den Staaten 
New York und Ohio organiſirt, die groͤßtentheils presbyteria⸗ 
niſch wurden. Im Jahr 1803 wurde aus den Presbyterien von 
Albany, Oneida und Columbia die Synode von Albany ge⸗ 
bildet, innerhalb weniger Jahre waren in ihren Grenzen drei 
neue Presbyterien errichtet, und aus ihnen wurde die Synode 

von Geneva und durch die Theilung dieſer die Synode von 
Geneſſee gebildet. Die Kirche wuchs ungemein. Im Jahr 1810 
gingen aus ihr die Cumberland Presbyterianer hervor und im 
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Jahre 1838 theilte ſie ſich in zwei große Theile The old School 
oder The old Light, und die New School oder New Light, 
auch Old Side und New Side, von Anderen annual Assembly 
und Triennial Assembly, am richtigſten die ſchottiſche und die 
puritaniſche oder irlaͤndiſche Partei genannt. 

Die Veranlaſſung zu der Trennung wird von beiden Seiten 
verſchieden dargeſtellt. Die alte Schule behauptet, daß Contro⸗ 
verſen über didactic theology and church government and dis- 
eipline die Veranlaſſung gegeben haben, die neue Schule, daß 
die Abneigung der ſchottiſchen Partei gegen den Congregationa⸗ 
lismus oder richtiger Puritanismus und beſonders der Neid der⸗ 
ſelben wegen der außerordentlichen Wirkſamkeit der American 
Home Missionary Society, die beſonders von Neu-England aus 
unterſtuͤtzt wird, geweſen ſei. Nimmt man beide Angaben zu⸗ 
ſammen, ſo hat man das Richtige. Dafuͤr ſpricht Alles, was 
mehrere Jahre vor der Trennung (die Anklagen wegen Ketzerei 
— Georg Duffield in Carlisle, Albert Barnes in Philadelphia _ 
und Dr. Lyman Beacher in Cincinnati) beſonders das Jahr 
vor der Trennung von der General Aſſembly, (die Aufhebung 
der Vereinigung mit den Congregationaliſten) und nach der 
Trennung von beiden Aſſemblies geſchehen iſt und noch geſchieht. 

Die Trennung brachte jedoch neues Leben und neuen Eifer 
in die geſpaltenen presbyterianiſchen Kirchen; denn beide wett⸗ 
eiferten nun mit einander in der Errichtung oder Verbeſſerung 
der Gottes haͤuſer, der Hebung des Kirchengeſanges, Ausſendung 
und Unterhaltung von Miſſionaren, Erziehung junger Maͤnner 
zum Predigtamte, Errichtung von Sonntagsſchulen u. ſ. w. 


Die alte Schule oder ſchottiſche Partei 
(Annual Assembly). 


Nach den ſtatiſtiſchen Tabellen, welche den Verhandlungen 
der Aſſembly, die ſich immer noch General Aſſembly nennt, 
1843 beigefuͤgt ſind, umfaßt dieſe Kirche, die ſich den Namen 
„The Presbyterian Church in the United States“ vorzugs⸗ 
weiſe beilegt, 19 Synoden oder 105 Presbyterien, 1434 Pre⸗ 
diger, 183 Licentiaten, 314 Predigtamts⸗Candidaten, 2092 Kir⸗ 
chen und 169,137 Mitglieder. Im Jahr 1844 hatte ſie 
2156 Kirchen, 1523 Prediger und 166,487 Communikanten. 
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Die literariſchen Anſtalten in den folgenden Staͤdten, ob⸗ 
gleich ſie mit ihr nicht abſolut verbunden ſind oder ausſchließlich 
von ihr direct controlirt werden, werden als unter ihrer Auf⸗ 
ſicht ſtehend allgemein angeſehen oder von ihr groͤßtentheils un⸗ 
terſtuͤtzt. Im Staate New⸗Mork: Hamilton College in Clin⸗ 
ton, Union College in Shenectady, die Univerſitaͤt von New⸗ 
York; in New-Jerſey: Naſſau Hall in Princeton; in Penn⸗ 
ſylvanien: Jefferſon C. in Canonsburg, Waſhington C. in 
Waſhington, La Fayette C. in Eaſton; in Virginien: Hamp⸗ 
den Sidney in der Grafſchaft Prince Edward, Waſhington C. 
in Lexington; in Nord⸗Carolina: die Univerfität von Nord⸗ 
Carolina in Chapel Hill, Davidſon C. in Mecklenburg; in 
Suͤd⸗Carolina: Suͤd⸗Carolina C. in Columbia; in Ten⸗ 
neſſee: die Univerſitaͤt von Naſhville; in Kentucky: Centre 
C. in Danville; in Ohio: die Miami -Univerfität zu Oxford; 
in Indiana: South Hannover C. in Southhannover. Theo⸗ 
logiſche Seminare hat ſie an folgenden Plaͤtzen: in Prince», 
ton, New⸗Jerſey; in Alleghanny, Pennſylvanien (Western 
Theol. Sem.), in der Grafſchaft Prince Edward in Vir⸗ 
ginien, (Union Theol. Sem.), in Columbia, Süd Caro: 
lina (Southern Theol. Sem.) und in New-Albany, Indiana 
(Indiana Theol. S.). 

Ihre bedeutendſte Zeitſchrift iſt The Biblical Repertory 
and Theological Review, eine Vierteljahrsſchrift; unter den 
wöchentlichen Blättern find The Presbyterian in Philadelphia, 
the Presbyterian Advocate in Pittsburg, the Watchman of 
the South in Richmond, Virginien und The Observer in Char⸗ 
leſton, Suͤd⸗Carolina, die vorzüglichften. Außerdem hat fie 
eine Board of Publication, um theologiſche und kirchengeſchicht⸗ 
liche Werke zu verbreiten, ſo wie auch Traktate, um ihre cal⸗ 
viniſtiſchen Lehren zu erklaren und zu vertheidigen. 

Ihre Board of Education iſt ſehr thaͤtig, ſowie die Board 
of Foreign Missions; fie hat Miſſionen unter verſchiedenen in⸗ 
dianiſchen Stämmen Nord-Amerika's, in Weft- Afrika, im 
nördlichen Indien, wo eine Synode aus drei Presbyterien 
beſteht, und publicirt zwei Miſſionsblaͤtter, das „Foreigu Mis- 
sionary” und das „Missionary Chronicle.“ 
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Die neue Schule oder puritaniſche Partei 
(Triennial Assembly). 

Dieſe Partei umfaßte 1843 19 Synoden oder 101 Pres⸗ 
byterien, 1494 Kirchen und 1263 Prediger. Eine eigene Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft hat fie nicht; ihre reichlichen Beiträge für aus⸗ 
laͤndiſche Miſſionen fließen in die Kaffe der American Board 
of Commissioners for Foreign Missions, und die Beiträge für 
inlaͤndiſche Miſſionen in die Kaſſe der American Home Missionary 
Society. Eben ſo wenig beſitzt fie eine eigene Traktat-Geſell⸗ 
ſchaft; fie wendet ihre Beiſteuer der American Tract Society 
zu. Bis jetzt hat fie vier theologiſche Seminare, zu Auburn, 
New-Yorf, Wallunt Hill bei Cincinnati (Lane Seminary) und 
zu Maryville in Oſt⸗Tenneſſee; außer dieſen iſt mit dem Western 
Reserve College in Ohio eine theologiſche Schule verbunden. 
Was Colleges und andere literariſche Inſtitute betrifft, ſo zieht 
ſie es vor, mit allen ihren Landsleuten ohne Anſehen der Sek⸗ 
ten dahin zu wirken, daß einer geſunden Moral und der wahren 

Religion die gehörige Achtung geſichert iſt. Ihr Kirchenregiment 
weicht von dem der alten Schule in manchen Stuͤcken ab, und 
ſie ſelbſt iſt toleranter als dieſe. 


Cumberland Presbyterianer. 


Die große im Mai 1797 in der Gaspar River Gemeinde 
(presbyterianiſch) des Predigers James M'Gready in Ken⸗ 
tucky begonnene Wiedererweckung der Seelen, die ſich im fol- 
genden Jahre auch den beiden anderen Gemeinden deſſelben Pre⸗ 
digers mittheilte, dehnte ſich im Jahr 1800 nach der Gegend, 
die damals die Cumberland Gegend genannt wurde, aus und 
ergriff die Gemeinde eines gewiſſen Wm. Hodge. Beide Pre⸗ 
diger fingen nun an in Verbindung mit einem dritten, einem 
gewiſſen Wm. M' Gee, in verſchiedenen Theilen Kentucky's 
und Cumberlands große Verſammlungen zu halten. Die Fa⸗ 
milien kamen zu dieſen Verſammlungen weither, einige zwanzig, 
andere funfzig, noch andere 100 Meilen weit. Sie kamen zu 
Wagen, fuͤhrten ihren Proviant bei ſich und bivouakirten ent⸗ 
weder auf ihren Wagen oder in Zelten. Dieß war der eigentliche 
Urſprung der Lagerverſammlungen oder Camp Meetings. 
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Die Erweckung machte eine größere Anzahl Prediger noͤthig, 
und ein gewiſſer David Rice, damals der aͤlteſte pres byteriani⸗ 
ſche Prediger in Kentucky und als der Vater der Kirche im 
Weſten betrachtet, machte den revivaliſirenden Predigern den 
Vorſchlag, aus den Kirchen fromme und viel verſprechende 
Männer auszuwählen und fie zu ermuntern, ſich für das Pre⸗ 
digtamt vorzubereiten, obgleich ſie nicht den Schatz von Kennt⸗ 
niſſen hätten oder ſich erwerben konnten, der in der Kirchenord— 
nung verlangt wuͤrde. Der außerordentliche kirchliche Zuſtand 
ſollte die außerordentlichen Mittel rechtfertigen. Demgemaͤß 
wurden drei fromme Maͤnner, die bei den Erweckungen thaͤtig 
geweſen waren, aufgefordert, Predigten zu ſchreiben und ſich 
bei der Verſammlung des Tranſylvania Presbyteriums im Herbſte 
1801 zu melden. Das Presbyterium wollte von dieſer Art des 
Studium nichts wiſſen. Sie erhielten jedoch die Erlaubniß, 
ihre Predigten dem Prediger Rice, der den Vorſchlag zu dem 
Ganzen gemacht hatte, vorzuleſen und wurden auf deſſen Be⸗ 
richt hin ermuntert, in vakanten Gemeinden zu katechiſiren und 
zu ermahnen und Predigten zu ſchreiben, die ſie bei der naͤch— 
ſten Verſammlung vorleſen ſollten. Bei dieſer wurde nur einer 
als Candidat angenommen; die beiden anderen wurden zuruͤckge⸗ 
wieſen, blieben aber Katecheten und Ermahner. Im Herbſte 
1802 wurden alle drei, nachdem fie die Confession of Faith 
der presbyterianiſchen Kirche, mit Ausnahme der Idee vom 
Fatum, die nach ihrer Meinung in den geheimnißvollen Lehren 
von der Erwaͤhlung und Verdammung verſteckt liegt, angenom⸗ 
hatten, als probationers licenſirt. 

Im October 1802 wurde das Tranſylvania Presbyterium 
getheilt und das Cumberland Presbyterium gebildet, aus 10 Pre⸗ 
digern beſtehend; fünf von ihnen waren Feinde, fuͤnf Verthei⸗ 
diger der Revivals. Zwei der Candidaten, Anderſon und Ewing, 
wurden im Laufe des Jahres ordinirt, mehrere junge Maͤnner 
als probationers licenſirt und einige als Candidaten angenom⸗ 
men. Bei der Fruͤhjahrsverſammlung des Presbyteriums 1804 
machten die Gegner der Revivals Einwaͤnde gegen die Aufnah⸗ 
me Ewings auf Grund der Geſetzwidrigkeit, wurden aber über⸗ 
ſtimmt. Im Juni dieſes Jahres wurde der dritte Candidat, 
King, ordinirt. 
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Drei von den Gegnern der Revivals reichten nun bei der 
im October deſſelben Jahres verſammelten Synode eine Vor⸗ 
ſtellung gegen die Verhandlungen des Cumberland Presbyteriums 
ein. Beide Parteien ſollten bei der nächften Synode mit ihren 
Beweiſen erſcheinen. Von dem ganzen Cumberland Presbyte⸗ 
rium waren nur zwei Mitglieder gegenwaͤrtig. Die Synode be⸗ 
ſtimmte eine Commiſſion und gab ihr volle Synodal-Gewalt, 
die Sache zu unterſuchen und beizulegen. Sie wollte am drit⸗ 
ten Tage ihrer Sitzung die von dem Cumberland Presbyterium 
ordnungswidrig licenſirten und ordnungswidrig ordinirten Per⸗ 
fonen eraminiren und ihre Fähigkeiten zum Predigtamte unter 
ſuchen. Das Presbyterium widerſetzte fih der Examination, 
da es das ausſchließliche Recht zu examiniren und ihre eigenen 
Candidaten zu ordiniren habe und der Synode nicht das 
Recht zuſtehe, ſie aus ſeinen Haͤnden zu nehmen. Es wurde 
beſchloſſen, verworfen und kein Reſultat erzielt. Die Revival⸗ 
freunde in dem Presbyterium vereinigten ſich zu einem ſoge⸗ 
nannten Council und trieben ihr Amt nach wie vor. Die Ant⸗ 
wort auf ihre im Fruͤhjahr 1807 an die General Aſſembly ge⸗ 
richtete Vorſtellung ließ die Sache wie ſie war, ebenſo die von 
demſelben Judikatorium im naͤchſten Jahre ertheilte Antwort; ſie 
wurden an die Synode verwieſen. Das Jahr 1809 verſtrich, 
ohne daß von dem Council die noͤthige Appellation an die 
General Aſſembly aufgeſetzt und abgeſchickt wurde; dagegen hatte 
die Synode von Kentucky einen Brief an die General Aſſembly, 
in welchem die Schwierigkeiten dargelegt waren, abgefertigt und 
die Folge davon war ein Beſchluß der Aſſembly, welcher einer 
Beſtaͤtigung des Verfahrens der Synode gleich war. Die Mehr⸗ 
heit der Mitglieder des Council wollte ſich entruͤſtet daruͤber bei ihrer 
Verſammlung im Auguſt deſſelben Jahres zu einem unabhaͤn⸗ 
gigen Presbyterium conſtituiren, Einige trugen aber Bedenken 
und wuͤnſchten den letzten Verſuch zu machen, um ſich mit der 
Synode auszuſoͤhnen. Der Verſuch mißlang, und drei Mit⸗ 
glieder, Ewing, King und Samuel M' Adam ſagten 
ſich im Februar 1810 von der Synode los und bildeten das 
Cumberland Presbyterium. Daher der Name Cumber⸗ 
land Presbyterianer. 

Die Zahl der Prediger und der Gemeinden hatte ſich drei 
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Jahre nach der Conſtitulrung ſchon fo vermehrt, daß das 
Presbyterium in drei Presbyterien getheilt und eine Synode ge⸗ 
bildet wurde. Sie verſammelte ſich unter dem Namen Cum- 
berland Synod zum erſten Male im October 1813. Auf ihr 
wurde auch eine Comitee beſtimmt, ein Glaubensbekenntniß, 
einen Catechismus und eine Form fuͤr das Kirchenregiment in 
Uebereinſtimmung mit den Anſichten der Mehrheit der Synode 
zu entwerfen. Die Westminster Confession iſt modifürt 
worden. Jeſus Chriſtus ſchmeckte den Tod für alle Menfchen. 
Das Kirchenregiment iſt ſtreng presbyterianiſch. Das niedrigſte 
Gericht iſt ein Kirchen» oder Gemeinde⸗Vorſtand (session); das 
naͤchſte ein Presbyterium, das höchfte die General Assembly, 
die ſich 1829 zum erſten Male in Princeton in Kentucky ver⸗ 
ſammelte. Im Jahre 1843 hatte ſie unter ihrer Aufſicht 13 
Synoden und 57 Presbyterien. Die Zahl der Prediger be⸗ 
trug 300, der Kirchen 570 und der Communikanten 60,000. 
Eine Synode umfaßt die Republik Texas. Sie hat 3 Colle⸗ 
ges, Cumberland College in Princeton, Kentucky; Beverly 
College in Beverly, Ohio; und ein neues in Lebanon, Ten⸗ 
neffee. Zur Verbreitung und Vertheidigung ihrer Grundſaͤtze 
dienen die wöchentlichen religidfen Zeitſchriften: The Banner 
of Peace and Cumberland Presbyterian Advocate, gedruckt zu 
Lebanon, Tenneſſee, und The Union Evangelist and Cum- 
berland Presbyterian Observer, in Pitts burg, Pennſylvanien. 

Die Cumberland Presbyterianer taufen die Kinder glaͤubi⸗ 
ger Eltern und erwachſene Perſonen, die in ihrer Kindheit nicht 
getauft worden ſind, auf ein glaubwuͤrdiges Bekenntniß ihrer 
Religion. Sie beſprengen und tauchen unter, je nachdem es 
gewuͤnſcht wird, a 


Vereinigte Presbyterianiſche Kirche 
(Associate Presbyterian Church). 


Dieſe Kirche iſt die Tochter der Secederkirche in Schott⸗ 
land (1733) und zwar des Theils derſelben, welcher The Anti- 
burgher Associate Synod of Scotland genannt wird. Die 
bald nach der Seceſſion aus Schottland und Irland nach Ame⸗ 
rika ausgewanderten Seceder fanden nämlich keine religidſe Ge⸗ 
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meinſchaft, mit der fie im Glaubensbekenntniſſe und in den 
Pflichten uͤbereinſtimmten, und baten, da fie die Grundſaͤtze der 
ſchottiſchen Kirche in ihrer Reinheit erhalten wollten, die Anti- 
burgher Associate Synod um Prediger. Sie ſendete zwei Pre⸗ 
diger mit der Vollmacht, Gemeinden zu gruͤnden und ſich zu 
einem Presbyterium zu conſtituiren. Das im November 1754 
conſtituirte Presbyterium erhielt den Namen: Associate Pres- 
bytery of Pennsylvania. Die Kirche breitete ſich aber nicht 
ſehr aus; beim Ausbruch der Revolution zählte fie erſt 13 Pre 
diger. Aus dem Presbyterium wurde ein neues, The Asso- 
eiate Presbytery of New York, im Jahre 1776 gebildet, die⸗ 
jenigen Prediger umfaſſend, welche im Staate New-Vork und 
oͤſtlich von demſelben wohnten; das Presbyterium von Penn⸗ 
ſylvanien umſchloß die in Pennſylvanien und ſuͤdlich von demſelben 
wohnenden Prediger. Die Kirche ſchien ſich ausbreiten zu wollen 
als die im Jahre 1782 von wenigen Mitgliedern des Presbyteriums 
von Pennſylvanien mit Hülfe eines Mitgliedes des News Yorker 
Presbyteriums haſtig getroffene Vereinigung mit einigen wenigen zur 
Reformed Presbyterian Church gehörenden Predigern in Penn: 
ſylvanien unter dem Namen: Associate Reformed Synod, anftatt 
zwei religiofe Geſellſchaften in eine zu verwandeln, zwei Gefell- 
ſchaften in drei theilte und die Associate Presbyterian Church 
faſt aufloͤſte. Die Mehrheit des Associate Presbytery of 
Pennsylvania wollte naͤmlich nichts von der Vereinigung wiſſen 
und behielt ihre alte Organiſation bei; dieſes Presbyterium bil⸗ 
dete demnach die alte Associate Presbyterian Church, und ſein 
Verfahren wurde von der Synode von Schottland gebilligt. 
Die Reformed Presbyterian Synod von Schottland mißbilligte, 
was ihre Prediger gethan hatten und ſendete zu den ihr treu 
gebliebenen Mitgliedern neue Prediger; ſie bildeten mit dem 
einzig uͤbrig gebliebenen Bruder, der nicht in die Vereinigung 
gewilligt hatte, das Reformed Presbytery, und nun die dritte 
Partei, die vereinigte oder Associate Reſormed Synod of North- 
America. 

Das Associate Presbytery of Pennsylvania war ſehr zu⸗ 
ſammengeſchmolzen und bat die Synode von Schottland um 
Beiſtand, der ihr auch gewaͤhrt wurde. Eben ſo ſendete ſie 
zwei Miſſionare nach Kentucky, die 1798 das Associate Presby- 
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tery of Kentucky conſtituirten. Im Jahre 1801 wurde eine 
Synode gebildet Associate Synod of North-America und in 
4 Presbyterien getheilt. Von ihr konnte bis zum Jahre 1818 
an die General Associate Synod in Schottland appellirt wer⸗ 
den, in dieſem Jahre wurde ſie von letzterer als coordinirte Syn⸗ 
ode anerkannt. 

Durch die Ausſchließung von fuͤnf oder ſechs Predigern in den 
Jahren 1838 — 40, die eine eigene Synode bildeten, und den 
alten Namen Associate Synode of North-America beibehielten, 
ſo wie durch die Suspenſion zweier Prediger im Suͤden wegen 
ihrer Verbindung mit der Sclaverei, die ſich den Namen Asso- 
eiate Church beilegten und ſich kuͤrzlich mit der Associate Re- 
formed Synod of the South vereinigt haben, und in neueſter 
Zeit durch den Austritt eines Predigers des Miami-Pres byteri⸗ 
ums, der ſich mit einem ſuspendirten Prediger deſſelben Pres⸗ 
byteriums vereinigte und mit ihm eine neue Partei: Free Asso- 
ciate Presbytery of Miami ins Leben rief, hat die Anzahl ihrer 
Kirchenglieder ab⸗ anſtatt zugenommen. Sie betraͤgt gegen 
15000 Communikanten in 210 organiſirten Gemeinden mit 106 
ſeßhaften und wandernden Predigern und findet ſich vorzugs⸗ 
weiſe in den mittleren und weſtlichen Staaten. In New⸗Eng⸗ 
land giebt es mit Ausnahme Vermonts, wo zwei kleine Ge⸗ 
meinden ſind, keine einzige Gemeinde. Die Synode, aus allen 
Predigern und einem ruling Elder von jeder Gemeinde beſte⸗ 
hend, verſammelt ſich jährlich. Unter ihrer Aufficht ſteht auch 
das theologiſche Seminar in Canonsbury, Pennſylvanjen. Ihr 
Glaubensbekenntniß iſt das Weſtminſterſche mit einigen Erklaͤ⸗ 
rungen zu dem 22. und 23. Kapitel, die in ihrer Declaration 
and Testimony, ihren (der Bibel) subordinate standards, ent⸗ 
halten find. Ihre katechetiſchen Bücher: ſind der größere und 
kleinere Catechismus, und ihre Kirchenordnung iſt das Direc- 
tory for public and family worship. 


Vereinigte verbeſſerte Kirche 
(Associate Reformed Church). 


Die Entftehung dieſer Sekte iſt bereits angegeben worden; 
fie entſtand aus den Affociate= Predigern, welche ſich mit dem 
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erſten reformed presbytery im Jahre 1782 vereinigten, und 
durch die Zuſammenſtellung der Namen die von ihnen gebildete 
Synode The Associate Reformed Synod of North- America 
nannten. Die von ihr aufgeſtellten Artikel, welche einen Geiſt 
der Liebe und der Maͤßigung athmen, wie er ſich nicht oſt bei 
den Sekten Amerika's findet, von der Kirche von Schottland 
aber und den Secedern Amerika's heftig angegriffen wurden, 
wurden ſpaͤter unter dem Titel: „The Constitution of the Asso- 
ciate Reformed Church“ publicirt und find dem Volke unter 
dem Namen: The Little Constitution bekannt. Um den un⸗ 
aufhoͤrlichen und ſcharfen Angriffen der Unionsfeinde zu entge⸗ 
hen, wurde das Weſtminſterſche Glaubensbekenntniß und der 
Catechismus 1799 in einem Bande unter dem Titel: The 
Constitution and Standards of the Associate Reſormed Church 
in North-America gedruckt und als Norm des Glaubens ange— 
nommen; eben fo wurden das Directory for worships and 
the Propositiones adoptirt. Sie find heute noch in Kraft. 

Im Jahre 1803 wurde die aus 3 Presbyterien beſtehende 
Synode viel zu früh in vier Provinzial⸗Synoden getheilt, News 
York, Pennſylvanien, Scioto und die Carolinen, 
und eine Repraͤſentativ⸗General⸗Synode errichtet. Innere theo⸗ 
logiſche Streitigkeiten, die durch den Verſuch, eine neue Ueber: 
ſetzung des Pfalter einzuführen, vermehrt wurden, hinderten den 
gluͤcklichen Fortgang der Kirche. Im Jahre 1820 ſagte ſich die 
Scioto⸗Synode von der General⸗Synode los und das Jahr da⸗ 
rauf bat die Synode der Carolinen um die Exlaubniß, ſich in 
eine unabhaͤngige Synode zu conſtituiren, da ſie vom Sitze der 
General⸗Synode zu weit entfernt ſei. Die Bitte wurde bewil⸗ 
ligt. Das Jahr 1822 wurde fuͤr die General⸗Synode das ver⸗ 
haͤngnißvollſte. Aus der beabſichtigten Vereinigung mit der 
hollaͤndiſch reformirten Kirche wurde nichts, dagegen wurde in 
aller Eile auf der General⸗Synode 1822 die Vereinigung mit 
der General Assembly der presbyterianiſchen Kirche beſchloſſen. 
Sieben ſtimmten fuͤr, ſechs gegen die Vereinigung, fuͤnf ſtimm⸗ 
ten gar nicht. Die General: Synode wurde ſogleich aufgelbſt, 
die Verbuͤndeten wurden als Glieder der Aſſembly aufgenom⸗ 
men und eine Woche ſpaͤter wanderte die Bibliothek des theo⸗ 
logiſchen Seminars zu New⸗Mork nach Princeton. 
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Die nicht unirten Glieder der Synode von New⸗Pork blie: 
ben, was fie waren, Prediger der Associate Reformed Church 
und die Synode hielt ihre ordentlichen Verſammlungen wieder 
und nahm die Stelle der General⸗Synode als das hoͤchſte Ge⸗ 
richt fuͤr die Kirchen in den nördlichen Staaten ein, that aber 
nichts fuͤr die Ausbreitung der Kirche. Erſt 1829 erwachte ſie 
aus ihrem Schlummer. Das ſeit 1821 ſuspendirte Seminar 
wurde in Newburgh wieder in Thaͤtigkeit geſetzt und die Bibli⸗ 
othek mit Huͤlfe des Geſetzes wieder erlangt. Im Jahre 1827 
war zwar der Verſuch gemacht worden, die General-Synode 
wieder ins Leben zu rufen und ſie auf den alten Fuß zu ſtellen, 
allein der Verſuch war geſcheitert und fo beſtehen noch jetzt 3 un⸗ 
abhängige Synoden (die Synode von Pennfyloanien ift nie orga⸗ 
niſirt worden): 

1. Die Synode von New-Pork, vier Presbyterien 
enthaltend mit 34 Predigern und 43 beſetzten und vakanten Ge⸗ 
meinden. Das Seminar mit einem Profeſſor ift in Newburgh, 

2. Die Synode des Weſtens, die vor 4 Jahren in 
eine General⸗Synode umgeſchaffen wurde; ſie beſteht: 

a) aus der oͤſtlichen Unter-Synode (East Sub- 
Synod); dieſe hat 7 Presbyterien mit 60 Predigern 
und gegen 100 Gemeinden. Ihr Seminar iſt in 
Alleghannytown bei Pittsburg mit 2 Profeſſoren. 

b) aus der weſtlichen Unter-Synode (West Sub- 
Synod), 7 Presbyterien umfaſſend, mit 40 Predi⸗ 
gern und gegen 70 — 80 beſetzten und vakanten Ge⸗ 
meinden. Ihr Seminar mit einem Profeſſor iſt in 
Oxford, Ohio. 

3. Die Synode des Suͤdens, 4 Presbyterien um⸗ 
ſchließend mit ungefaͤhr 25 Predigern und 40 Gemeinden. Ihr 
literariſches und theologiſches Inſtitut The Clarke and Erskine 
College in dem Abbeville⸗Diſtrikt iſt ſehr unbedeutend. 


Reformirte oder verbeſſerte pres byter. Kirche 
(Reformed Presbyterian Church). 


Dieſe Kirche iſt die Tochter der ſchottiſchen Covenanter 
oder Reformed Presbyterians. Das erſte Presbyterium wurde 
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im Jahre 1774 von drei Predigern conſtituirt. Zwei von ihnen 
vereinigten ſich 1782 mit der Associate Church unter dem Na⸗ 
men: Associate Reformed Church, der dritte und ein Theil 
der Kirchenglieder willigten nicht in die Vereinigung und blie⸗ 
ben Reformed-Presbyterians. Sie wurden deßhalb von dem 
Reformed Presbytery of Scotland gelobt und durch vier ein⸗ 
wandernde Prediger unterſtuͤtzt. Der eine kehrte bald zuruͤck, 
die uͤbrigen drei brachten als eine Comitee des ſchottiſchen Pres⸗ 
byteriums die Angelegenheiten des amerikaniſchen Reformed 
Presbytery in Ordnung und bildeten mit dem treu gebliebenen 
Prediger das neue Presbyterium. Die Revolution löfte das 
Band mit Schottland auf und im Jahre 1798 wurde das Re- 
formed Presbytery in the United States of North-America 
conſtituirt und fuͤr eine unabhaͤngige Tochterkirche proklamirt. 
Im Jahre 1808 hatte ſich die Kirche ſo weit ausgebreitet, 
daß eine Synode aus 3 Presbyterien beſtehend unter dem Na⸗ 
men: Synod of the Reformed Presbyterian Church in the 
United States of North-America organiſirt wurde, und im 
Jahre 1825 wurde die General Synod aus den Delegaten der 
bis auf ſechs angewachſenen Presbyterien, von denen das eine im 
nördlichen Indien ſich befindet, beſtehend, als das höchfte Ge⸗ 
richt organiſirt. 

Sie ſind in der Lehre ſtrenge Calviniſten, im Kirchenregi⸗ 
mente und in der Liturgie Presbyterianer. Ihre Glaubensbe⸗ 
kenntnißſchriften find The Westminster Confession of Faith, 
die Catechismen und ihre Declaration und Testimony. Hin⸗ 
ſichtlich der Sclaverei ſind ſie von jeher aͤchte Abolitioniſten ge⸗ 
weſen. Ihr Grundſatz iſt: Das Kaufen, Verkaufen oder Hal⸗ 
ten irgend eines Theils der menſchlichen Familie als Sclaven iſt 
ein moralifches Uebel, gegen welches die Kirche Gottes ein ent⸗ 
ſchiedenes und thaͤtiges Zeugniß ablegen muß, und ſchon im 
Jahre 1800, als ein großer Theil ihrer Mitglieder im Suͤden 
wohnte, wurde von dem damaligen hoͤchſten Judicatorium be⸗ 
ſchloſſen, daß kein Sclavenhalter in der Gemeinſchaft der Refor- 
med Presbyterian Church behalten werden ſolle. Ueber Pfalm- 
fingen, Communion, Civil⸗Regierung und Gelobniß iſt in die⸗ 
ſer Kirche viel geſtritten worden, und der Streit hat Trennun⸗ 
gen verurſacht. So trennte ſich 1833 eine Anzahl Prediger 
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und Gemeinden, weil ſie die Conſtitution und die Regierung 
der Vereinigten Staaten fuͤr unglaͤubig und unmoraliſch halten, 
und bildeten eine eigene Sekte. 

Sie find über die mittleren und weſtlichen Staaten zer— 
ſtreut und haben nur wenige Gemeinden im Suͤden. Ihre 
Prediger halten nicht ſowohl Predigten als vielmehr Vorleſun⸗ 
gen uͤber ganze Buͤcher der Bibel, und ſind ſehr wachſam, daß 
keine Irrthuͤmer in die Gemeinden ſich einſchleichen. Die An- 
zahl der ordinirten Prediger iſt 24, der Licentiaten 5, der Ge⸗ 
meinden 44 und der Communikanten gegen 4500. 

Ich gehe nun zu der Baptiſten -Familie uber; den 
Anfang machen die 


Calviniſtiſchen Baptiften. 


Die erſte Gemeinde in Amerika wurde von dem beruͤhmten 
Roger Williams, Gründer und Gouverneur der Colonie 
von Rhode Island, und von Ezekiel Holliman, Deputy⸗ 
Gouverneur nebſt 10 anderen Perſonen im Maͤrz 1639 gegruͤn⸗ 
det. Baptiſtiſche Anſichten verbreiteten ſich von jener Zeit an 
immer weiter, beſonders in Boſton und deſſen Umgebung durch 
den wegen ſeiner baptiſtiſchen Grundſaͤtze aus England entflohe⸗ 
nen episcopaliſchen Prediger Hanſert Knollys; der Verſuch 
jedoch, in Boſton eine Kirche zu gruͤnden, wurde durch Geſetze 
unterdruͤckt, und fünf Jahre ſpaͤter wurde ſogar ein Geſetz zur 
Unterdruͤckung der „ſchaͤdlichen Sekte“ erlaſſen. Trotz der Ge⸗ 
ſetze wurde im Jahre 1665 die erſte Baptiſten-Gemeinde in 
Boſton geftiftet. Durch die aus England nach Amerika einwan⸗ 
dernden und die aus den erſten Gemeinden nach anderen Plaͤtzen 
weiter ziehenden Baptiſten wurden die Grundſaͤtze der Sekte 
ſchnell verbreitet. Die Anzahl der Mitglieder wuchs erſtaunlich, 
vorzuͤglich weil ſo viele Bewohner der Vereinigten Staaten un⸗ 
getauft bleiben, und jetzt betraͤgt ſie faſt eine Million mit 9000 
Kirchen und 6000 Predigern. Dieſe Sekte, welche baptiſtiſch 
und anabaptiſtiſch iſt, (denn auch ſchon Getaufte werden unter⸗ 
getaucht) und das reine Evangelium zu verkünden vorgiebt, hat 
eine einheimiſche Miſſionsgeſellſchaft (The American Baptist 
Home Mission Society), die Hunderte von Miſſionaren beſon⸗ 
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ders nach den weſtlichen und ſuͤdlichen Staaten ausſendet, eine 
General Convention, um in fremden Laͤndern und unter den 
nordamerikaniſchen Indianern Miſſionare zu unterhalten, eine 
National⸗Bibel⸗Geſellſchaft (National Bible Society), die eine 
große Thaͤtigkeit beſonders in der Ueberſetzung der heiligen 
Schrift in fremde Sprachen entfaltet, in den meiſten Staaten 
Conventionen (Conventions), um Sonntagsſchulen einzurichten 
und zu unterſtuͤtzen, armen Kirchen zu helfen, Proſelyten zu 
machen und Miſſionen zu befoͤrdern; ſie beſitzt ſieben Colleges 
und eben fo viele theologiſche Seminare, und eine Menge Aka⸗ 
demieen und ſogenannter hoher Schulen (high and select schools) 
ſteht unter ihrem ausſchließlichen Einfluſſe. 25 religiöfe Zeit- 
ſchriften und eine Vierteljahrsſchrift vertheidigen und verbreiten 
ihre Grundſaͤtze. Die Miſſionen in Deutſchland, (Hamburg, 
Stuttgart, Berlin u. ſ. w.), in Oſtpreußen (Memel) und in 
Daͤnemark werden von ihr unterhalten und ſtehen unter ihrer 


Auſſicht. 


Willensfreiheits⸗Baptiſten 
(Freewill Baptists). 


Der Gründer dieſer Sekte, welche die Gnadenwahl vers 
wirft und daher den Namen Baptiſten vom freien Willen an⸗ 
genommen hat, war Benjamin Randall, geboren 1740 
in New⸗Caſtle in New:Hampfhire und 1776 durch die Taufe 
in die Gemeinſchaft der calviniſtiſchen Baptiſten aufgenommen. 
Er gründete die erſte Freewill-Baptiſt⸗Kirche in New- Durham 
am 30. Juni 1780 und verbreitete in Verbindung mit zwei an⸗ 
deren Predigern feine Grundſaͤtze mit einem Eifer und einem 
Muthe, der alles Lob verdient.“) Viele fielen der neuen Lehre 
von der Erlöfung für Alle zu, Viele beſtritten fie und nann⸗ 
ten ihre Verbreiter Randallites General Provisioners, New 
Lights, Freewillers u. ſ. w. Nach vier Jahren wurde zur 
gegenſeitigen Erbauung und Staͤrkung der Mitglieder eine vier⸗ 
teljährliche Verſammlung (quarterly meeting) organiſirt. 


) Im Jahre 1781 predigte er in 37 Tagen 47 Mal und reiſte 400 
(engl.) Meilen. 
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Sie wurde in ſolchen Platzen gehalten, die fuͤr die Kirchen die 
geeignetſten waren, und dauerte zwei oder drei Tage. Bei die⸗ 
fen Verſammlungen wurden die Kirchen durch Briefe und Des 
legaten repraͤſentirt und alle Prediger und viele Laien wohnten 
ihnen gewohnlich bei. In den Sitzungen wurde der Zuſtand 
der Kirchen ſeit den letzten drei Monaten unterſucht; es wur⸗ 
den die Angelegenheiten der Sekte in Frieden und Eintracht ab⸗ 
gemacht und vor vollen Verſammlungen Predigten gehalten. 
Mit dem quarterly meeting war eine Prediger-Conferenz ver⸗ 
bunden. In ihr wurden theologiſche Anſichten ausgetauſcht 
und verglichen, es wurde die heilige Schrift erklärt und jungen 
Predigern Unterweiſung und Lehre zur rechten Fuͤhrung ihres 
Amtes ertheilt. Auch gedruckte Cirkulare wurden von ihr an 
die Gemeinden geſendet und dieſe zur Frömmigkeit und Stand⸗ 
haftigkeit aufgefordert. Welchen heilſamen Einfluß dieſe Ver⸗ 
ſammlungen auf die Prediger und die Gemeinden haben mußten, 
laͤßt ſich leicht denken. Man hat ſie auch beibehalten und jetzt 
beſtehen 95 Quartal-Verſammlungen. Sie werden aus den 
Delegaten mehrerer Kirchen gebildet; in ihnen werden Prediger 
beſtimmt fuͤr vakante oder zum Theil verlaſſene Gemeinden, 
Predigtamtscandidaten examinirt und licenſirt und Comiteeen er⸗ 
nannt, um zu ordiniren, Kirchen zu organiſiren und dergleichen. 
Der Disciplin einer ſolchen Verſammlung iſt jeder Prediger, der 
zu ihr gehört, unterworfen, aber nicht der Gemeinde, deren 
Paſtor er iſt, obgleich fie ihn wählt und über ihre Glieder die 
Kirchenzucht ausuͤbt. Spaͤter wurden auch jährliche Ver⸗ 
ſammlungen (yearly meetings) organiſirt; fie beftehen aus 
den Delegaten mehrerer Quartal-Verſammlungen und verhan⸗ 
deln die allgemeinen Geſchaͤfte der quarterly meetings, tragen 
Sorge fuͤr die Unterhaltung der Evangeliſten oder wandernden 
Prediger und berathen über die zweckmaͤßigſten Maßregeln zur 
Ausbreitung der Lehre. Im Jahre 1827 wurde eine Gene- 
ral Conference errichtet, in welcher die ganze Verbindung 
durch Delegaten der jaͤhrlichen Verſammlungen, geößtentheils 
Prediger, repraͤſentirt wird. Sie verſammelt ſich jetzt alle drei 
Jahre und ihre Sitzungen dauern 9 — 10 Tage. Ihr Zweck 
iſt, die Einheit und Eintracht zu befoͤrdern, und zur Verbrei⸗ 
tung ihrer Lehre im In⸗ und Auslande und zur Hebung des 
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chriſtlichen Lebens Maßregeln anzuempfehlen, denn Geſetze kann 
ſie nicht erlaſſen. 

Auch dieſe Sekte iſt von theologiſchen Streitigkeiten und 
Trennungen nicht frei geblieben. Einige Gemeinden und meh⸗ 
rere Prediger huldigten unitariſchen Grundſaͤtzen und trennten 
ſich, die Trinitarier ſchloſſen ſich nur noch feſter an einander 
an und publizirten vor einigen Jahren ihr Glaubensbekenntniß 
nebſt ihren Gebräuchen. Seit der Bildung der General Con- 
ſerence haben ſie durch Revivals, Bekehrungen und dergleichen, 
weniger durch gediegene Predigten und Vortraͤge bedeutend zu— 
genommen,“) und fie wuͤrden ſich noch weit ſtaͤrker vermehren, 
waͤren ſie nicht die heftigſten Feinde der Sclaverei und 
Sclavenhalter, denen ſie alle Gemeinſchaft verweigern. So 
loſten ſie vor einigen Jahren die Gemeinſchaft mit 4000 
Perſonen in Nord: Carolina auf, weil dieſe Sclavenhalter wa⸗ 
ren; ſo verweigerten ſie aus demſelben Grunde einigen 12000 
Perſonen in Kentucky und dem Nachbarlande, die vor 4 Jahren 
eine Delegation zu der General Conference abgeſchickt hatten, 
die Aufnahme in ihre Verbindung. Mit den General Baptists 
in England, welche in ihren Anſichten und Gebraͤuchen mit 
ihnen uͤbereinſtimmen, unterhalten fie eine freundſchaftliche Cor: 
reſpondenz und Austauſch von Schriften; eben ſo arbeiten ihre 
Miſſionare in Oriſſa zum Theil mit den Miſſionaren jener 
zuſammen. 

Ihre Anzahl habe ich im erſten Briefe angegeben. Sie 
haben eine auslaͤndiſche Miſſionsgeſellſchaft (Freewill Baptist 
Foreign Mission), eine inländiſche Miſſionsgeſellſchaft (Free will 
Baptist Home Mission Society), die auch beſonders im Weſten 
thaͤtig iſt, eine Sonntagsſchul⸗Union (Freewill Baptist Sunday- 
school Union), in Dover (New-Hampſhire) eine Erziehungs⸗ 
Geſellſchaft (Education Society), eine bibliſche Schule fuͤr Theo⸗ 
logen (biblical school), ein book concern und printing esta- 
blishment, ebenfalls in Dover, mehrere gute Zeitſchriften, un⸗ 
ter denen ſich die Vierteljahrsſchrift „ Freewill Baptist Maga- 
zine““ beſonders auszeichnet und ſechs literariſche Inſtitute. 


) Im Jahre 1842 kamen 8 Quartal⸗Verſammlungen, 76 Kirchen, 67 
Prediger, 12 Licentiaten und 3371 Kirchenglieder hinzu. 
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Sabbatarier 
(Seventh Day Baptists). 


Dieſe Sekte, im Glaubensbekenntniſſe calviniſtiſch, im Kir⸗ 
chenregimente congregationaliſtiſch, von allen Übrigen chriſtlichen 
Sekten nur darin unterſchieden, daß ſie den Sonnabend, den 
ſiebenten Tag der Woche, als Feiertag heiligt, weil das Gebot 
des Herrn dieſen Tag zu feiern, dem israelitiſchen Volke ges 
geben, für alle Zeiten und Voͤlker feine Geltung behält, iſt eng- 
liſchen Urſprungs. Der erſte Prediger der Seventh Day Bap- 
tist Church in Amerika war Stephan Mumford. Er kam 
im Jahre 1665 aus England nach Newport in Rhode Is— 
land, und daſelbſt wurde auch im Jahre 1681 die erſte Sab⸗ 
batarier⸗Kirche gegründet. Sehr vermehrt hat ſich dieſe Sekte 
nicht; ſie zaͤhlt jetzt gegen 50 Kirchen, 40 ordinirte Prediger 
und gegen 6000 Communikanten und iſt in 4 Aſſociatio⸗ 
nen eingetheilt, in die oͤſtliche, welche die Kirchen in Rhode 
Island, Connecticut und New⸗Jerſey umfaßt, in die Central⸗ 
Aſſociation, welche die Kirchen im Staate New: York oͤſtlich vom, 
den kleinen Seeen umſchließt, in die weſtliche, aus den Kirchen 
im weſtlichen Theile New-Yorks und Pennſylvanien gebildet, 
und in die ſuͤdweſtliche, die Kirchen in Virginien, Ohio und 
im ganzen Weſten umfaſſend. Die Delegaten der Aſſociationen 
und der Kirchen, die ſich an keine Aſſociation angeſchloſſen ha⸗ 
ben, bilden die jaͤhrliche Conferenz. Die Beamten der 
Kirchen ſind Prediger und Diakonen; außer dieſen hat jede 
Kirche einen Schreiber, der uͤber die Verhandlungen genauen 
Bericht fuͤhren, die Namen der Kirchenglieder, die Zeit ihrer 
Taufe u. ſ. w. in ein beſonderes Buch einzutragen hat. Ihr 
literariſches Inſtitut, im Jahre 1837 zu de Ruyter in der Graf⸗ 
ſchaft Madiſon im Staate New⸗Pork errichtet, mit 2 Profeſſo⸗ 
ren und einigen Elementarlehrern, erfreut ſich keiner großen 
Frequenz, beſſer beſucht iſt die Akademie in Alfred in der 
Grafſchaft Alleghanny in demſelben Staate. Ihre Zeitſchrift hat 
gegen 1200 Abnehmer. Die Miſſions⸗Geſellſchaft, um ſchwache 
Gemeinden zu unterſtuͤtzen und zu den zerſtreuten Gliedern die 
Lehre zu ſenden, fo wie die Hebraͤiſche Miſſions-Geſell⸗ 
ſchaft (Hebrew Missionary Society), um die Lage der Juden 
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zu verbeſſern, thun jetzt gar nichts. Nur die Traktat⸗Ge⸗ 
ſellſchaft ſendet dann und wann einen Traktat, ihren Sab⸗ 
bath vertheidigend, in die Welt. An eine große Vermehrung 
dieſer Sabbatarier iſt nicht zu denken, da ſie gerade in ihrer 
Hauptlehre alle chriſtlichen Parteien gegen ſich haben. 


' Chriſtier 
(Christians oder Christian Connexion). 


Dieſe Sekte hat einen eigenen Urſprung; ſie iſt faſt gleich: 
gag im Suͤden aus den Methodiſten, im Norden aus den 
Baptiſten, und im Weſten aus den Presbyterianern hervorge⸗ 
gangen. Ihr einziges Glaubensbekenntniß iſt die Bibel und 
ihre Mitglieder find groͤßtentheils Antitrinitarier. Der Herr 
unſer Jehova iſt ein Herr und rein einer, Jeſus Chriſtus iſt 
der Eingeborne Sohn Gottes und der heilige Geiſt iſt der hei⸗ 
lige Geiſt und die Kraft, mit welcher unſer Erlöfer geſalbt 
wurde (Apoſtelgeſchichte 10, 38), und die Ausgießung, welche 
am Pfingſtfeſte geſchah (the effusion, that was poured out), 
ein Ausfluß Gottes, durch welchen er eine Kraft oder einen Ein⸗ 
fluß auf vernünftige Geiſter ausgießt. Gegen Socinianismus oder 
Humanatarianismus, wie ſie ihn nennen, proteſtiren ſie; Jeſus 
Chriſtus war mit dem Vater vor allen Welten (before all 
worlds). Ihre Glaubensſaͤtze konnen fo zuſammengefaßt werden: 

1. Gott iſt der rechtmaͤßige Oberherr des Univerſums 
(righiſul arbiter of Ihe universe), der Quell (source and foun- 
tain) alles Guten. 

2. Alle Menſchen haben geſündigt und ermangeln des 
Ruhmes, den ſie vor Gott haben ſollen. 

3. Bei Gott iſt Vergebung der Sünden, aufrichtige Buße 
und Beſſerung ſind zur Vergebung der Sünden unerläßlich. 

4. Der Menſch iſt ein freies moraliſches Weſen Ca Tree 
moral agent), eingerichtet (eonstituted) und fähig gemacht, 971 
Evangelio zu gehorchen. 

5. Durch die Wirkung (ageney) des heiligen Geſſtes wer⸗ 
den Seelen bei dem Gebrauche der Mittel (in dhe use of 
means) bekehrt, wiedergeboren und -neue Creaturen. f 

6. Chriſtus wurde uͤbergeben (was 3 fuͤr aher 
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Suͤnden (ollences) und wiedererhoben (raised again) zu unſerer 
Rechtfertigung; durch fein Beiſpiel, feine Lehre, feinen Tod, 
feine Auferſtehung und Vermittelung (intercession) hat er Jedem 
die Erloͤſung moglich gemacht, und er iſt der alleinige Erloͤſer 
verlorener Sünder, 

7. Taufe und heiliges Abendmahl ſind Einrichtungen, die 
von allen wahrhaft Glaͤubigen beobachtet werden muͤſſen, und 
die wahre Taufe iſt das Untertauchen im Waſſer im Namen 
Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 

8. Ein Leben von Wachſamkeit und Gebet will allein die 
Chriſten vor dem Fall bewahren, ſie tuͤchtig machen, in einem 
gerechtfertigten Zuſtande zu leben und zuletzt ihnen die Krone des 
ewigen Lebens ſichern. 

9. Es wird eine Kuferftepung der Gerechten und Unge⸗ 
rechten ſein. 

10. Gott hat Jeſus Chriſtus zum Richter der Lebendigen 
und Todten an dem letzten Tage beſtimmt, und nach dem Ur⸗ 
theile werden die Gerechten das ewige Leben erwerben, die Gott⸗ 
loſen aber ewige Strafe erleiden. 

Die Kirchen oder Gemeinden find unabhängige Körper; 
ſie haben das Recht ſich ſelbſt zu regieren und ihre eigenen An⸗ 
gelegenheiten zu verwalten. Es beſtehen viele Aſſociationen, 
Conferenzen genannt; jede verſammelt ſich jahrlich, bisweilen 
öfteren, und iſt aus Predigern und Boten (messengers) der 
Kirchen innerhalb ihres Bezirks zuſammengeſetzt. Bei dieſen 
Verſammlungen werden Candidaten des Predigtamtes examinirt, 
aufgenommen und empfohlen. Einmal im Jahre wird in einer 
Conferenz der Charakter eines jeden Predigers unterſucht, damit 
Reinheit in dem Predigtamte erhalten wird. Außerdem wird 
in dieſen Verſammlungen Alles verhandelt, was das Wachſen 
und die Wohlfahrt der Sekte befördern kann. Ihre Prediger 
ermangeln, mit wenigen Ausnahmen, bei dem Motto: „Laß den 
das Evangelium verkuͤndigen, der es verſteht,““ einer tuͤchtigen 
theologiſchen Ausbildung; fie predigen groͤßtentheils ex tem- 
pore, aber mit großer Kraſt und großem Eifer; Eigenſchaften, 
welche uͤber die Bildung geſetzt werden. In neuerer Zeit ha⸗ 
ben ſie jedoch nen für die e Angchenher Wau 
zu Inram. | 
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Sie haben drei literariſche Inſtitute, eines in New⸗Hamp⸗ 
ſhire, eines in Nord⸗Carolina, und das dritte in New⸗York, ein 
book concern in Union Mills im Staate New⸗Vork (The 
Christian General Book Association), zwei halbmonatliche Zeit⸗ 
ſchriften „Christian Palladium“ und „Gospel Herald‘ und 
ein wöchentliches Blatt „Christian Herald.“ Die Zahl der 
Prediger iſt ungefähr 1500, der Licentiaten 500, der Kirchen 
1500 und der Communikanten 325,000. Die Sekte vermehrt 
fi ſtark. 


Schüler Chriſti 
(Disciples of Christ). 


Der Stifter diefer Sekte, die auch unter den Namen Bap- 
tiſten, reformirte Baptiſten (reformed Baptists), Ber 
beſſerer (Reformers), Campbelliten (Campbellites) bekannt 
iſt, ſich ſelbſt aber Diseiples of Christ oder Christians (nicht 
zu verwechſeln mit der eben beſchriebenen Sekte) nennt und 
ſich beſonders in den weſtlichen und ſuͤdlichen Staaten ausge⸗ 
breitet hat, iſt von einem Secederprediger aus Irland, Thomas 
Campbell und deſſen Sohne geftiftet worden. Campbell ließ ſich 
in der Graffhaft Waſhington in Pennſylvanien nieder und pre⸗ 
digte den verlaſſenen Secedergemeinden daſelbſt. Die vielen 
unnöthigen, unſchriftmaͤßigen und dem Intereſſe der Religion 
und der chriſtlichen Geſellſchaft ſchädlichen Trennungen beſtärk⸗ 
ten in ihm den Plan, zur Wiederherſtellung der urſprünglichen 
Einheit der Kirche einen öffentlichen Verſuch zu wagen. Nach 
ſeiner Meinung ſollte die Bibel und beſonders das neue Teſta⸗ 
ment das alleinige Band der Vereinigung ſein und als die un⸗ 
truͤgliche Norm des Glaubens und Lebens angenommen werden; 
alle Glaubens bekenntniſſe, Formulare des Glaubens und des 
Kirchenregiments ſollten als nicht nur unndthig, ſondern wirk⸗ 
lich als Mittel, die Trennungen fortzupflanzen, uͤberdieß aller 
wiedergebaͤrenden oder rettenden Wirkſamkeit entbehrend, zudem 
den Glauben nicht rein zu erhalten vermoͤgend, hinweggethan 
werden. Nichts ſollte als Glaubensnorm oder als Pflicht ans 
genommen werden, wofür nicht angeführt werden konnte: „So 
ſpricht der Herr,“ entweder in aus druͤcklichen Worten, oder nach 
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einer fchriftgemäßen Auslegung (approved scripture). Er trat 
mit ſeiner Lehre zuerſt vor ſeinen Gemeinden auf. Dieſe als 
ein Körper verwarfen ſie; einige Glieder nahmen fie aber an. 
Campbell ließ nun eine declaration und address drucken und an 
alle chriſtlichen Parteien in der Nachbarſchaft die Einladung er⸗ 
gehen, auf feine Grundſaͤtze hin eine Vereinigung zu bilden. 
In der Brush Run in der Grafſchaft Waſhington wurde 1810 
die erſte Gemeinde auf dieſe Grundſaͤtze hin gebildet und eine 
Kirche erbaut. Campbell und fein Sohn ſtanden ihr vor. Die 
Gemeinde hatte die Kindertaufe. 

Durch ein Gemeindeglied wurde die Frage angeregt: „Ob 
die Taufe an Kindern ſchriftgemaͤß verrichtet werden könne oder 
nicht,“ und Campbell entſchied ſich nebſt ſeinem Sohne und 
feiner aͤlteſten Tochter für die große Taufe, da nur Untertau⸗ 
chen in Waſſer auf ein aufrichtiges Bekenntniß auf Chriſtum 
die chriſtliche Taufe ausmache. Es wurde nach einem Bap⸗ 
tiſtenprediger geſchickt und alle drei nebſt noch einigen Gliedern 
wurden untergetaucht. Die Paͤdobaptiſten trennten ſich von 
der nun baptiſtiſch gewordenen Gemeinde, und dieſe trat 
nun mit den Baptiſten in Verbindung. Im Jahre 1813 
wurde Campbell mit feiner Gemeinde in die Redstone Baptist 
Association aufgenommen. Die neue Lehre, die er bald nach 
feiner Aufnahme in die Aſſociation zu predigen anfing, veran⸗ 
laßte eine ziemliche Aufregung und es kam ſo weit, daß Camp⸗ 
bell, ob er ſich gleich durch zwei Disputationen Über die Kin⸗ 
dertaufe, die eine mit einem Secederprediger in Ohio, die auch 
gedruckt worden iſt, die andere mit einem presbyterianiſchen 
Prediger in Kentucky, ausgezeichnet hatte, mit 30 ſeiner Glieder 
aus der Aſſociation entlaſſen wurde. In Wellsburg in Vir⸗ 
ginien conſtituirten fie ſich abermals in eine Kirche und die Ma- 
honing Association von Ohio nahm ſie auf ihr Geſuch auf. 
In ihr hatte Campbell mehr Gluck, als in der Redstone Asso- 
ciation. Sie wurde feinen Grundfäßen fo zugethan, daß fie 
1828 alle menſchlichen Religionsformeln verwarf und alle Ju⸗ 
risdiktion uͤber die Kirchen aufgab; ſie wollte nichts ſein als 
eine einfache jährliche Verſammlung, um Berichte über die 
Kirche anzuhören, ſich zu erbauen und in der Verbreitung des 
Evangeliums gemeinſchaftlich zu arbeiten. Das erregte großes 
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Aufſehen. Die Baptist Beaver Association erklärte alle An⸗ 
haͤnger Campbells für Abtrünnige und ſchloß alle Kirchen, die 
ſeine Lehre angenommen hatten, von ihrer Gemeinſchaft aus. 
Ihr folgten die Baptiſten in Kentucky, in dem dſtlichen Virgi⸗ 
nien und ſo nach und nach alle Baptiſten, und die Campbel⸗ 
liten ſahen ſich genödthigt, eine eigene Saiten zu 
bilden. 

Seit jener Zeit hat ſich dieſe Sekte ſehr ſtark — 
beſonders in Virginien, Kentucky, Ohio, Indiana, Illinois und 
Miſſouri. Der Grund davon iſt, weil ſie kein Glaubensbekennt⸗ 
niß hat und von den Candidaten nur verlangt, daß ſie ſich zur 
Vergebung ihrer Suͤnden und um neue Creaturen zu werden, 
untertauchen laſſen. Man findet in ihr Ueberlaͤufer von den 
Presbyterianern, Episcopalen, Lutheranern, Methodiſten, Uni⸗ 
verſaliſten, Katholiken, Tunkern, engliſchen und ſchottiſchen 
Baptiften, Independenten u. ſ. f. Sie halten an jedem Sonn⸗ 
tage Communion nach dem Muſter der erſten chriſtlichen Kirche, 
feiern den Sonntag nicht als juͤdiſchen Sabbath, ſondern zum 
Andenken an die Auferſtehung Chriſti als einen Tag, welcher 
dem Bibelleſen, dem Nachdenken, dem Gebete und den Verord⸗ 
nungen des öffentlichen Gottes dienſtes — Gebet und Lob, Lehre 
und Ermahnung, Feier des heiligen Abendmahls und der Bei⸗ 
ſteuer für die Armen (Apoſtelgeſchichte 11, 42) — gewidmet 
ſein ſoll. 

Das Kirchenregiment iſt congregationaliſtiſch; jede Kirche 
iſt unabhängig und verwaltet ihre eigenen Angelegenheiten und 
waͤhlt ihre eigenen Beamten. Die Kirche kennt 3 Ordnungen: 
Aelteſte oder Biſchoöͤfe, Diakonen und Evangeliſten. Die Funk⸗ 
tionen der beiden erſteren beſchraͤnken ſich auf eine Kirche und 
deren Umgebung, die Evangeliſten dagegen ſind gewoͤhnlich auf 
der Wanderſchaft und werden durch freiwillige Beiträge der 
Bruͤder unterhalten. Jetzt iſt die Mitwirkung aller Kirchen zur 
Ausbreitung der Lehre fuͤr ſchriftgemaͤß anerkannt worden, und 
es wird auf ein durchgreifenderes Syſtem evangeliſcher Arbeit ge⸗ 
drungen. Bald wird auch dieſe Sekte ihre geordnete innere 
Miſſion, vielleicht unter einem andern Namen haben. Uebri⸗ 
gens ſucht fie die Verbreitung der Bibel (der Campbellſchen) 
und der Enthaltſamkeit zu befoͤrdern und allgemeine Volkserzie⸗ 
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hung zu heben. Sie hat bis jetzt zwei Colleges errichtet, Ba- 
con College in Harrodsburg in Kentucky und Bethany 
College in Virginien (Praͤſident iſt Alexander Campbell), 
und arbeitet ruͤſtig in der frohen Hoffnung, ihr Theil dazu bei⸗ 
zutragen, daß die gluͤckliche Zeit kommt, in welcher Alle ver⸗ 
einigt ſein werden durch die Einigkeit im Geiſte und das Band 
des Friedens, in einem Leibe und in einem Geiſte, in einer 
Hoffnung ihres Berufes; ein Glaube, eine Taufe, ein Gott 
und Vater Aller, welcher iſt uͤber Alles und durch Alles und 
in Allem. 

Die Baptiſten der ſechs Grund ſatze (Six Principle 
Baptists) ſind zu unbedeutend als daß ich ſie hier abhandeln 
ſollte. Der Brief iſt ſo ſchon zu lang geworden und ich muß, 
um die noch fehlenden Hauptſekten zu abſolviren, einen neuen 
anfangen. In dieſem ſollen nun die verſchiedenen Abtheilungen 
der Methodiſten, die Episcopalkirche, die Unitarier 
und Univerſaliſten in der Kürze dargeſtellt werden. Von 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche wird in einem beſonderen Briefe 
gehandelt. 


Zehnter Brief. 


Columbus. 


Methobiftifche Episcopalkirche (Methodist Episcopal, Church). — Ber⸗ 
beſſerte methodiſtiſche Kirche (Relormedd Methodist Church). — Die 
methodiſtiſche Geſellſchaft (The Methodist Society). — — Methobiftifche 
proteſtantiſche Kirche (Methodist Protestant Church). — Die Wes⸗ 
leyiſche Methodiſtenkirche (The Wesleyan Methodist Church). — 
Proteſtantiſche Episcopalkirche (Protestant Episcopal Church). — 
Unitarier (Unitarians). — Univerſaliſten Wee Christian Uni- 
versalists). — 


Methodiſtiſche Episcopalkirche 
(Methodist Episcopal Church). 


Die erſte Methodiſten⸗Geſellſchaft wurde in New» Vork 
im Jahre 1766 geſtiftet und das erſte Verſammlungshaus, 
Wesley Chapel genannt, in derſelben Stadt im Jahre 1768 
erbaut. Am 30. October wurde die erſte Methodiſtenpredigt 
gehalten. Auf die Bitte dieſer erſten Gemeinde ſendete Jo hn 
Wesley, der Stifter des Methodismus, zwei Prediger, 
Richard Boardman und Joſeph Pillmore, mit 50 
Pfund Sterling nach Amerika. Sie waren die erſten regel⸗ 
mäßigen wandernden Methodiſtenprediger, welche 
Amerika beſuchten. Boardman nahm ſeine Station in 
New: York, Pillmore in Philadelphia. Von ihren Stationen 
aus beſuchten ſie nun die umliegenden Gegenden, predigten, 
hatten großen Zulauf und gewannen viele Anhaͤnger. Im 
Jahre 1771 ſendete Wesley neue Huͤlfe in den Predigern Fran⸗ 
cis Asbury und Richard Wright. Der erſtere durch⸗ 
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reiſte das Land, predigte in Staͤdten und auf dem Lande, und 
reizte durch ſeinen großen Eifer und ſeine Ausdauer die anderen 
zu neuem Eifer und neuer Luſt an. Pillmore beſuchte Norfolk 
in Virginien, durchzog Nord» und Suͤd⸗Carolina und drang 
ſogar bis nach Savannah in Georgien vor. Am 4. July 1773 
hielt der aus England geſchickte und zum General⸗Superinten⸗ 
denten der amerikaniſchen Methodiſten ernannte Rankin in 
Philadelphia die erſte Conferenzz von ihr wurde der Wes⸗ 
leyiſche Plan, die 1175 zu ſtationiren und die Verhandlungen 
aufzuſchreiben, angenommen. Die Geſellſchaft zaͤhlte 10 Reiſe⸗ 
prediger und 1600 Glieder. 

Obgleich die Zeit des Revolutionskrieges fuͤr die Metho⸗ 
diſten eine ſehr traurige war, denn alle aus England gekom⸗ 
menen Prediger kehrten mit Ausnahme Asbury's 1777 nach 
England zuruck“) und Asbury ſelbſt mußte ſich im Anfange 
des Jahres 1778 in dem Hauſe eines Methodiſten in Dela⸗ 
ware verborgen halten, New⸗ Fork und Norfolk mußten auf⸗ 
gegeben werden; ſo hatte ſich doch der Methodismus bis zum 
Jahre 1783 ſo ausgebreitet, daß er 43 Prediger und 13,740 
Mitglieder zaͤhlte. Waͤhrend der ganzen Zeit, von der Ent⸗ 
ſtehung des Methodismus bis zur Unabhaͤngigkeits⸗ Erklarung, 
waren die Methodiſtenprediger nur als Laienprediger betrachtet 
worden; ſie waren nicht befähigt, die actus ministeriales zu 
wnihtenz dieſe wurden von anderen ordinirten Predigern voll⸗ 
zogen. Einige Prediger im Suͤden hatten ſich zwar unterein⸗ 
ander ordinirt (1770) und eine eigene Partei gebildet; allein 
fie gaben dieß Anſtoß erregende Weſen auf Asburp's Vorſtel⸗ 
lungen und Bitten hin auf, und vereinigten ſich am Schluſſe 
des Revolutionskrieges mit den uͤbrigen Bruͤdern in der Bitte 
an Wesley, hierin einen Wandel zu ſchaffen. Wesley, ob⸗ 
gleich nur Presbyter in der Episcopalkirche und alſo nicht be⸗ 
vollmaͤchtigt, die Ordination zu ertheilen, glaubte, die Freiheit 
zu eee n * die N in dem m 1 


20 Im Jahre 1771 reiſten Boardman und Pillmore nach England 
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Amerika zu ordiniren, weihte im Jahre 1784 Thomas Coke, 
Dr. Juris, Presbyter der Kirche von England, zum Super⸗ 
intendenten, ordinirte zwei Maͤnner als Aelteſte, und ſendete ſie 
nach Amerika mit dem Auftrage, die Geſellſchaften zu einer 
unabhängigen und abgeſchloſſenen Kirche zu organiſiren, und 
mit Formularen, Diakonen, Aelteſte und Superintendenten ein⸗ 
zuſetzen, Kinder zu taufen und das heilige Nachtmahl auszu⸗ 
theilen. Am 25. December 1784 wurde in Baltimore die Kirche 
organiſirt und Alles, was Wesley geſchickt und angeordnet 
hatte, der Auszug aus dem Book of Common Prayer, die 25 
Religions⸗Artikel mit mancherlei anderen Regeln fuͤr die Ord⸗ 
nung der Prediger und Gemeinden begleitet, von der Conſerenz 
angenommen. Die Methodiſtenkirche war nun als 
Kirche organiſirt und trat aus dem Verbande der Episco⸗ 
palkirche, zu welcher gehörend ſie bis * n von Wesley 
betrachtet worden war, heraus. 

Von dieſer Zeit an verbreitete ſich — Methobismus vabend 
ſchnell. Es wurde fuͤr alle Prediger unmoͤglich, ſich in einer 
Conferenz zu verſammeln; es mußten mehrere Conferenzen ein⸗ 
gerichtet werden. Bei den Berathungen praͤſidirte der die Auf⸗ 
ſicht fuͤhrende Biſchof, der auch die von den Conferenzen ge⸗ 
wählten Diakonen und Aelteſten ordinirte und für die verſchie⸗ 
denen Stationen und Bezirke (eircuits) die Prediger beſtimmte. 
um ſolche Regeln und Geſetze in Harmonie zu entwerfen, die 
fur die ganze Kirche bindend waren, beſchloſſen die jährlichen 
Conferenzen, eine General Gonference: einzurichten, be⸗ 
ſtehend aus allen reiſenden Aelteſten in voller Verbindung, die 
ſich alle 4 Jahre verſammeln und die alleinige Autorität haben 
ſollte, Regeln fuͤr die Kirche zu geben. Die erſte Generals 
Conferenz wurde im Jahre 1792 gehalten. Die Gemeinſchaft 
zählte damals 266 reiſende Prediger und 65,980 Mitglieder in 
faſt allen Staaten und Territorien der Union. Sie vermehrte 
ſich fo, daß eine delegirte, d. h. aus Delegaten der jaͤhr⸗ 
lichen Conferenzen beſtehende General Conſerence nöthig wurde. 
Die erſte delegated A ae wurde 1812 in New: 
Pork gehalten. 

Im Jahre 1819 = die Miffions: Geſellſchaft 
errichtet und ſeit dieſer Zeit hat ſich der biſchoͤfliche Methodismus 
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oder das methodiſtiſche Episcopat beſonders ſchnell verbreitet. 
Die Geſellſchaft zaͤhlte trotz der Trennungen, die vorgekommen 
ſind, im Jahre 1843 4286 wandernde und 7730 ſeßhafte Pre⸗ 
diger und 1,068,525 Laienmitglieder. 

Die Disciplin iſt ſehr genau beſtimmt und wird ſtreng 
beobachtet. Sie handelt von der Society, den Classes, Class 
leaders, stewards, trustees, exhorters, preachers, deacons; 
elders, presiding elders, bishops, leaders“ meetings, quar- 
terly meetings, annual conferences, General Conference, unt 
weiſt jedem feine Pflichten und Obliegenheiten an. 

Prediger iſt derjenige, welcher eine Licenz und die Voll⸗ 
macht hat, zu predigen, aber nicht zu taufen und das heilige 
Abendmahl auszutheilen. Er iſt entweder wandernd (travel- 
ling, itinerant) oder ſeßhaft (local). Ein ſeß hafter Pre 
diger treibt gewohnlich ein weltliches Gefchäft, um ſich feinen 
Unterhalt zu verſchaffen und predigt an Sonntagen und gele⸗ 
gentlich zu anderen Zeiten, ohne irgend eine Vergütung zu er⸗ 
halten, ausgenommen, wenn er die Stelle eines wandernden 
Predigers vertritt. Ein wandernder Prediger widmet ſich 
gänzlich dem Predigtamte, erhält für ſich jaͤhrlich 100 Dollars 
und Vergütung der Reiſeunkoſten; iſt er verheirathet, ſo erhaͤlt 
er noch 100 Dollars für feine Frau, 16 Dollars für jedes Kind 
unter ſieben und 24 Dollars fuͤr jedes Kind uͤber ſieben und 
unter 16 Jahren. Ueberdieß ernennt die quarterly meeting 
conference des Bezirks oder der Station eine Comitee, die zu 
beſtimmen hat, was weiter an Feuerung und Eſſen fuͤr die 
Familie des Predigers von der Gemeinde aufgebracht werden 
ſoll. Sehr viele Gemeinden haben Predigerwohnungen gebaut 
und dieſe ausmeublirt, ſo daß der wandernde Prediger, der 
hoͤchſtens zwei Jahre in einer Gemeinde bleiben darf, bei feinem 
Auszuge nichts als ſeine Betten, Waͤſche, Buͤcher und der⸗ 
gleichen mitzunehmen braucht. Du ſiehſt hieraus, daß der 
wandernde Methodiſtenprediger ſich gar nicht fo 
ſchlecht ſteht, wie ſo oft behauptet wird, im Gegen⸗ 
theile weit beſſer, als die meiſten deutſchen lutheriſchen, refor⸗ 
mirten und evangeliſchen Pfarrer, die nur auf die freiwilligen 
Beiträge ihrer Gemeindeglieder angewieſen find. 

Ein Diakonus erhalt feine Beſtallung von einem Biſchofe 
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und iſt ermaͤchtigt, außer dem Predigen zu copuliren, Todte zu 
beerdigen, zu taufen und dem Aelteſten bei der Austheilung des 
heiligen Nachtmahls zu aſſiſtiren; auch hat er die Kranken und 
Armen zu beſuchen und für ihren Unterhalt zu ſorgen. 

Ein Aelteſter wird zu ſeinem Amte von einem Biſchofe 
unter Aſſiſtenz mehrerer Aelteſten ordinirt und hat die Vollmacht, 
alle actus ministeriales zu verwalten. 

Ein präfidirender Aelteſter (presiding Elder), ob⸗ 
gleich in der Ordnung nicht hoͤher als ein Aelteſter, hat die 
Aufficht Über mehrere Bezirke und Stationen, ein Diſtrikt ger 
nannt. Es iſt ſeine Pflicht, jeden Bezirk oder Station einmal 
im Vierteljahre zu beſuchen, zu predigen, die actus zu vers 
richten, die wandernden und ſeßhaften Prediger, die Ermahner, 
stewards und Claſſen⸗Vorſteher des Bezirks oder Station zur 
vierteljährlichen Conſerenz zuſammenzurufen und in der Abwe⸗ 
ſenheit eines Biſchofs Prediger anzunehmen, zu unterſuchen, 
zu ſuspendiren oder auszuſtoßen, wie es die Disciplin vor⸗ 
ſchreibt. Er wird von dem Biſchofe zu ſeinem Amte ernannt. 

Ein Biſchof wird von der General Conference gewählt, 
zu feinem Amte durch Haͤndeauflegen von drei Bifchöfen oder 
von einem Biſchofe und mehreren Aelteſten, oder iſt kein Biſchof 
am Leben, von irgend drei der Aelteſten, welche die General» 
Conferenz dazu ernennt, geweiht und iſt der General ⸗Conferenz 
für fein Betragen verantwortlich. Seine Hauptgefchäfte find 
reifen, bei den jährlichen und General » Conferenzen zu praͤſidiren, 
die von den jährlichen Conferenzen zu Diakonen oder Aelteſten 
erwählten Perſonen zu ordiniren und die Prediger in ihre Be⸗ 
zirke oder Stationen einzuweiſen. 

Die Geſellſchaft hat ein ſehr bedeutendes Book Concern 
in New⸗ Vork (eine Zweiganſtalt iſt in Cincinnati), viele reli⸗ 
gibſe Blätter, auch ein deutſches Blatt „Der Chriſtliche Apo⸗ 
logete“, eine Sunday School Union und Sunday School Li- 
brary und obſchon ſie fruͤher gegen jede wiſſenſchaftliche Ausbil⸗ 
dung heftig loszog, 13 Colleges, einige gute theologiſche Se⸗ 
minare und eine Anzahl Akademieen fuͤr beide Geſchlechter. 
Die deutſche Methodiſtengeſellſchaft iſt nicht unbedeutend und 
wird durch Einwanderer aus allen Gegenden Deutſchlands ver⸗ 
mehrt. 
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Verbeſſerte methodiſtiſche Kirche 
(Reformed Methodist Church). 


Der Anfang dieſer Sekte war ein ſehr kleiner und uns 
ſcheinbarer. Es waren nicht mehr als 14 Perſonen, Hand⸗ 
werker und Bauern, die mit dem Episcopat der Methodiſten⸗ 
kirche, das fie für undemokratiſch hielten, und mit der beeng⸗ 
enden Disciplin unzufrieden, ſich von der biſchoͤflich metho⸗ 
diſtiſchen Kirche in den Städten Whitingham und Reads borough 
in Vermont am 16. Januar 1814 trennten. Sie hat ſich im 
Laufe der Zeit, trotz des Abfalls der ganzen Ohio⸗Conferenz 
und mehr als der Hälfte der Maſſachuſetts⸗Conferenz, die ſich 
mit der Methodist Protestant Church vereinigten, ſo weit aus⸗ 
gebreitet, daß fie jetzt fünf Conferenzen — Maſſachuſetts, Ver⸗ 
mont, New: York, Weſtern New⸗York und Canada mit etwa 
50 ordinirten Predigern oder Aelteſten, 25 licenſirten Predigern 
und 3000 Mitgliedern umfaßt. 

Ihre Kirchenform iſt alt⸗congregationaliſtiſch. Eine Anzahl 
Gläubiger kann für ſich ſelbſt Aeltefte oder Biſchöfe ordiniren und 
alle zur Conſtituirung einer Kirche Chriſti noͤthigen Dinge verrichten. 
Jede Kirche iſt in Claſſen eingetheilt und jede Claſſe hat ihren 
Vorſteher, Leiter. Die Kirchen haben das Recht, ihre eigenen 
Prediger zu waͤhlen und die Prediger die Freiheit, ihr eigenes 
Arbeitsfeld ſich auszuſuchen. Es werden jaͤhrliche Conferenzen 
und General⸗Conferenzen gehalten; letztere auf Antrag erſterer. 
Dieſe Sekte iſt eine anü-war und anti- slavery Sekte, d. h. 
fie „hält Krieg und Sclaverei für Sünde. Die meiſten ihrer 
Prediger (der größere Theil iſt ohne alle theologiſche Bildung) 
ſind in der Lehre von den Wirkungen des Glaubens Extrava⸗ 
ganten, in der Aufnahme der Mitglieder und in der Zulaſſung 
zum Genuß des heiligen Nachtmahls im Verhältniß zu anderen 
Sekten ſehr nachſichtig und hinſichtlich der e wahre In⸗ 
differentiſten. 


Die methodiſtiſche Geſellſchaft 
(The Methodist Society). 


Dieſe Sekte, welche wegen der Art und Weiſe, in welcher 
nach der Vorſchrift des ruling preacher in den methodiſtiſchen 
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Kirchen New⸗Porks die Gelder collektirt werden ſollten, ſich 
von der biſchoͤflichen Kirche im Jahre 1820 trennte und bei 
ihrer Trennung aus 300 Perſonen beſtand, in der Folgezeit ſich 
erweiterte, durch die Vereinigung eines Theils ihrer Prediger 
und Gemeinden mit den Seceders unter dem Namen Protestant 
Methodist Church 1830 aber ſehr geſchwaͤcht wurde, unterſcheidet 
ſich von der verlaſſenen Mutterkirche nur in dem Kirchenregimente. 
Sie verwirft die Biſchofe. Der Praͤſident einer jährlichen Conferenz 
wird jaͤhrlich durch die Stimmen der Mitglieder erwaͤhlt. Von 
jeder vierteljaͤhrlichen Conferenz koͤnnen in den jährlichen Confe⸗ 
renzen, bei denen jeder ordinirte Prediger Sitz hat, zwei Laien⸗ 
Delegaten mit den Predigern ſitzen. Es koͤnnen keine Regeln 
oder Vorſchriften fuͤr die Kirche gemacht werden, wenn nicht 
die Mehrheit der Anweſenden aus Laien-Mitgliedern beſteht. 
Ein Prediger kann in ſeiner Gemeinde ſo lange bleiben, ſo lange 
beide Theile mit einander zufrieden find, Claſſen⸗Verſamm⸗ 
lungen, Liebesmahle find zu beobachten. Der Leiter einer Claſſen⸗ 
Verſammlung wird von den Mitgliedern gewählt: Das Eigen: 
thum der Kirchen wird von Verwaltern, die von ihnen gewaͤhlt 
werden, verwaltet und die Prediger haben mit den weltlichen 
Angelegenheiten der Kirchen nichts zu ſchaffen. Sie hat gegen⸗ 
waͤrtig nur 3 Conferenzen, und begnügt ſich damit, ſolche me⸗ 
thodiſtiſche Gemeinden, welche die von ihr aufgeſtellte Freiheit 
zu haben wuͤnſchen, mit Predigern zu berſchen. Ihr Wachs⸗ 
thum iſt nicht bedeutend. 


Metbodiftifche broteſtantiſche Kirche 1 
(Aethodist Protestant Church). 


Viele Prediger und Gemeinden der biſchoͤflichen Metho⸗ 
diſtenkirche, mit der Einrichtung hinſichtlich der reiſenden Pre⸗ 
diger und der Biſchoͤfe, die fie eine papiſtiſche nannten, unzu⸗ 
frieden, ebenſo damit unzufrieden, daß die Laien gar nicht 
repraͤſentirt werden, die Geiſtlichen alſo, wie in der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, die Kirche ausmachen, verlangten Abaͤnde⸗ 
rung der Disciplin in dieſen Stuͤcken. Die Kirche, d. h. die 
General⸗Conferenz ließ ſich darauf gar nicht ein; fie wollte die 
Disciplin ſtreng durchgeführt wiſſen. Die Folge davon waren 
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viele Trennungen in verſchiedenen Staaten der Union, die Zu⸗ 
ſammenberufung aller methodiſtiſchen Familien nach Baltimore 
im November 1828 zu einer Repraͤſentativ⸗Verfaſſung, die An⸗ 
nahme einer proviſoriſchen Regierung auf 2 Jahre und die Orga⸗ 
niſation mehrerer jährlichen Conferenzen dieſer associated chur- 
ches. Im Jahre 1830 wurde eine zweite Convention in Bal⸗ 
timore gehalten. Es wurde eine Conſtitution und Disciplin fuͤr 
die geſammte Aſſociation entworfen und angenommen und ſie 
ſelbſt nannte ſich The Methodist Protestant Church. Das Fun⸗ 
dament der Disciplin iſt: „Der Herr Jeſus Chriſtus iſt das 
alleinige Haupt der Kirche und das Wort Gottes iſt die hin⸗ 
reichende Norm des Glaubens und Lebens in allen Dingen, 
die zur Gottſeligkeit geboren. Eine geſchriebene Conſtitution, 
die Regierungsform feſtſtellend und den Predigern und Mitglie⸗ 
dern der Kirche ihre Rechte und Feeiheiten ſichernd nach einem 
gleichen Repraͤſentativ⸗Syſteme, iſt weſentlich und das beßte 
Bollwerk chriſtlicher Freiheit.“ Die Kirche hat leaders“ ‚mee- 
tings, quarterly conferences, aus den trustees, ministers, 
preachers, exhorters, leaders and stewards des Bezirks oder 
der Station zuſammengeſetzt, jaͤhrliche Conferenzen (annual con- 
ferences) und eine General Conference. Die General-Con⸗ 
ferenz verſammelt ſich alle vier Jahre und beſteht aus einer 
gleichen Anzahl von Predigern und Laien. Das Verhaͤltniß der 
Repraͤſentation von jedem jährlichen Conferenz⸗Diſtrikte iſt ein 
Prediger und ein Laie von jedem Tauſend in voller Mitglied⸗ 
ſchaft ſtehender Perſonen. Sie iſt das geſetzgebende Departe⸗ 
ment für die ganze Kirche. Eine jährliche Conferenz beſteht aus 
allen ordinirten reiſenden Predigern, die zu dem Conferenz⸗Di⸗ 
ſtrikte gehören, und einem Delegaten von jedem Bezirke oder 
Station innerhalb der Grenzen des Diſtriktes auf jeden zu dieſem 
gehörenden reiſenden Prediger. Ihre Verrichtungen find man⸗ 
cherlei. Im November 1843 betrug die Anzahl der Communi⸗ 
kanten 60,000, der ministers und preachers 1300, der jaͤhr⸗ 
lichen Conferenzen 22. Die Kirche beſitzt ein Vermögen: von 
einer halben Million Dollars und breitet ſich aus. 
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Die Wesleyiſche Methodiſtenkirche 
(Tue Wesleyan Methodist Church). 


Durch die Gründung der Protestant Methodist Church 
1830 war zwar das Episcopat aufgehoben und eine Repraͤſen⸗ 
tativ⸗Verfaſſung eingeführt worden, allein vielen reformirenden 
Methodiſten ſchien dieß noch nicht genug zu fein. Wenn fie 
wahre Wesleyiten ſein wollten, ſo mußten ſie auch die Sclave⸗ 
rei, wie ſie in den Vereinigten Staaten beſteht, fuͤr Sünde 
Öffentlich erklaren und gegen fie kämpfen, denn Wesley war ein 
Feind der Sclaverel; es mußte eine Kirche geſtiftet werden, die 
frei iſt von Biſchofswuͤrde, Sclaverei und Unmaͤßigkeit. Die 
Gleichgeſinnten beriefen eine Convention. Sie verſammelte ſich 
am 31. Mai 1843 in Utica im Staate New⸗York, orga⸗ 
nifirte ſich zu einer Kirche unter dem Namen: The Wesleyan 
Methodist Church in America, entwarf eine Disciplin, welche 
allen Menſchen ihre Rechte zugeſteht und ſie frei und gleich 
macht nach dem Worte Gottes und der Unabhaͤngigkeits⸗Erklaͤ⸗ 
rung der Vereinigten Staaten und richtete ſechs jährliche 
Conferenzen ein: die New England Conference mit 34 Be⸗ 
zirken und Gemeinden und 19 Predigern, die Champlain 
Conference mit 9 Stationen und 11 Predigern, die New 
York Conference mit 35 Stationen und 30 Predigern, die 
Alleghanny Conference mit 13 Stationen und Bezirken und 
11 Predigern, die Miami Conference mit 12 Stationen und 
Bezirken und 5 Predigern und die Michigan Conference mit 
9 Stationen und 14 Predigern. Die Anzahl der Communi⸗ 
kanten beträgt 20,000 und es ift wohl mit Gewißheit anzu⸗ 
nehmen, daß dieſe Kirche mit der Zeit viele 1 1 finden 
wird, 
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Als der Krieg mit England ausbrach, gab es Episcop al: 
kirchen in New⸗Hampſhire, Maſſachuſetts (Maine eingefloffen) 
Rhode Island, Connecticut, New Pork, New⸗Jerſey, Penn: 
folvanien, Delaware, Maryland, Virginien, Nord- und Süt- 
Carolina und Georgien, 
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In Maryland, Virginien und den Carolinen war 
die Episcopalkirche die von der Staatsgewalt anerkannte und be⸗ 
ſaß daher in allen dieſen Staaten mit Ausnahme Nord-Carolina's 
eine bedeutende Macht und ziemlich großen Einfluß. In den 
New» England» Staaten, New⸗Hampfhire, Maſſachu⸗ 
ſetts, Rhode Island und Connecticut, in denen die 
Puritaner und andere dem Episcopat ungünſtige Sekten ſich 
niedergelaſſen hatten, hatte ſie mancherlei Anfeindung und Wi⸗ 
derſtand zu dulden und war niemals ſtark. Im Staate New⸗ 
Pork war ſie zwar durch die unausgeſetzten Bemühungen des 
ihr treu ergebenen Gouverneurs Benjamin Fletcher 1693 
die anerkannte Kirche geworden, allein nur in der Stadt New⸗ 
Vork waren die Gemeinden von Bedeutung, auf dem Lande 
gab es nur wenige Gemeinden und dazu ſo ſchwach, daß ſie 
ſich ohne Huͤlfe des Mutterlandes nicht erhalten konnten. In 
New⸗Jerſey waren einige der Alteften Kirchen, aber auch ſo 
ſchwach, daß ſie auf die Unterſtützung der Mutterkirche ange⸗ 
wieſen waren. In Pennſylvanien mit den lower Graf- 
ſchaften (dem jetzigen Delaware) befand ſich die Episcopalkirche 
eben nicht in glaͤnzenden Umſtaͤnden. Philadelphia hatte vier 
episcopaliſche Geiſtliche und auf dem Lande befanden ſich ſechs 
oder acht, und dieſe waren Miſſionare von England und wur⸗ 
den von dort aus unterhalten. Alle Epis copalkirchen ſtanden 
unter der Jurisdiktion des Biſchofs von London und gebrauchten 
das engliſche Common prayer book. 

Durch die Revolution wurde natürlich die Jurisdiktion des 
Biſchofs von London über die amerikaniſchen Kirchen aufgehoben 
und es entſtanden nun; fo viele Episcopal-Souverainitäten, ſo 
viele Staaten es gab. Die Kirche von C onnecticut organir 
firte ſich im März 1783 dadurch, daß fie den Dr. Seabury 
zu ihrem Biſchof erwählte und ihn zur Weihe nach Europa 
ſendete. Er wurde im November 1784 von drei non-juring 
Biſchoͤfen der ſchottiſchen Kirche geweiht und im folgenden Jahre 
von der Episcopal⸗Geiſtlichkeit Connecticuts als ihr Biſchof 
anerkannt. Im Auguſt 1783 fing Maryland an ſich zu or⸗ 
ganiſiren durch eine zuſammenberufene Convention, welche eine 
Declaration of certain fundamental rights’ and liberties of the 
Protestant Episcopal Church in Maryland erließ. Im folgenden 
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Jahre wiederholte es dieſe declaration und handelte nach 
feinen unabhängigen Principien. Pennſylvanien folgte in 
demſelben Jahre, im Mai 1784; es entwarf fundamental ar- 
ticles, ernannte a standing Committee of the Episcopal Church 
in this state und bevollmächtigte diefelbe, mit den Repraͤſen⸗ 
tanten der Episcopalkirche in den anderen Staaten oder in irgend 
einem derſelben zu correſpondiren und zu referiren, und in der 
Bildung einer kirchlichen Regierung behuͤlflich zu ſein. Dieß 
war der erſte Schritt, der zu einer Verbindung der Kirchen in 
den Staaten gethan wurde. 

Im September 1784 handelte Maſſ achuſetts ebenfalls 
als unabhängiger Körper, indem es gewiſſe Artikel aufſetzte, in 
denen das Recht jedes Staates, abgeſondert fuͤr ſich um das 
Episcopat im Auslande anzuhalten, beſtimmt ausgeſprochen 
wurde. So auch Virginien, welches die gaͤnzliche Unab⸗ 
haͤngigkeit der Kirche von aller fremden Controle innerhalb 
ſeiner Grenzen beanſpruchte und feinen Geiſtlichen ſogar geſetz⸗ 
lich verbot, an Veraͤnderungen in der Ordnung, Regierung, dem 
Gottesdienſte oder der Lehre der Kirche Antheil zu nehmen. 
Es ſchickte daher auch zu der durch die Bemuͤhungen der 
pennſylvaniſchen Comitee am 6. October 1784 zu Stande ge⸗ 
kommenen allgemeinen Verſammlung der Episcopalen, 
um Maßregeln zu einer Vereinigung zu ergreifen, keinen De⸗ 
legaten. Auf dieſer Verſammlung wurden gewiſſe fundamen- 
tal principles entworfen und allen repraͤſentirten Staaten 
anempfohlen und den nicht repraͤſentirten vorgeſchlagen, nach 
ſolchen Regeln, als fie für geeignet fanden, ſich zu orga— 
niſiren, und daß alle ſich zu einer allgemeinen kirch— 
lichen Conſtitution vereinigen ſollten. Auf der naͤchſten in 
New⸗York gehaltenen Verſammlung, auf welcher nach Staaten 
geſtimmt wurde, Connecticut aber, das nun ſeinen Biſchof 
hatte, nicht repraͤſentirt war, wurde auf die das Jahr vorher 
entworfenen fundamental principles „The ecelesiastical constitu- 
tion for the Protestant Episcopal Church in the United States 
of America“ ausgearbeitet und den Kirchen zur Annahme anem⸗ 
pfohlen. Sie wurde das Jahr darauf, weil die Erzbiſchöfe 
Englands an amerikaniſchen Geiſtlichen die Biſchofsweihe ſonſt 
nicht vollziehen wollten, revidirt und verändert, den Conven⸗ 
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tionen zur Annahme anempfohlen und endlich nach langen Dis⸗ 
cuſſionen am 8. Auguſt 1789 angenommen. Sie iſt jetzt noch 
das fundamental law of the Protestant Episcopal Church in 
the United States und das Band der Vereinigung. Vollſtaͤn⸗ 
dig findet ſie ſich in dem Journal of the General Convention, 
together with the Constitution of the Protestant E. Church 
in the United States of America for the year 1841. 

Die Bifchdfe werden von zufammentretenden Predigern und 
Laien gewaͤhlt und die gewaͤhlten von drei oder vier fungiren⸗ 
den Bifchöfen geweiht. Jede Didcefe hält ihre jährliche Ver⸗ 
ſammlung, alle drei Jahre findet eine allgemeine Zuſammen⸗ 
kunft zur Anordnung der kirchlichen Angelegenheiten Statt. Dieſe 
bildet zwei Kammern, ein Oberhaus aus den Bifchöfen und ein 
Unterhaus aus den Abgeordneten der Presbyterien und aus 
Laien zuſammengeſetzt. 

Die Kirche, welche die Modekirche (The fashionable Church) 
genannt wird, hat zwar bedeutend zugenommen, im Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihrem Reichthum jedoch und im Vergleich mit anderen 
Sekten, z. B. den Methodiſten, Baptiſten, Presbyterianern, 
nicht erſtaunlich, und wird wegen ihrer einſeitigen und hart⸗ 
naͤckigen Behauptung, daß ihre Geiſtlichen nur die Achten chriſt⸗ 
lichen Geiſtlichen ſeien, von den uͤbrigen Sekten hart angegriffen. 
Sie wuͤrde nicht einmal ſo zugenommen haben, waͤre ſie bei 
ihrer Stereotypie fo verknorpelt und verknoͤchert, wie die Mutter 
in England. Die fie umgebenden anti episcopaliſchen Sekten 
haben durch ihren Eifer, ſich zu vergrößern und ein gewiſſes 
lebendiges Chriſtenthum zu verbreiten und zu erhalten, ſie zur 
Thaͤtigkeit und zum Fortſchreiten angefpornt und das Verknoͤchern 
verhindert. Im Jahre 1801 zahlte ſie 192, i. J. 1811 238, i. J. 
1820 310, i. J. 1832 588, i. J. 1840 1059, i. J. 1844 1199 
Geiſtliche, unter dieſen 23 Biſchoͤfe und über 70,000 Commu⸗ 
nikanten. Sie beſitzt eine einheimiſche und ausländiſche Mif: 
ſions⸗Geſellſchaft, eine Sonntagsſchul-Union, eine Traktat⸗ 
Geſellſchaft, mehrere gute Colleges, z. B. Columbia College in 
New- York, Waſhington College in Hartford, Geneva College 
in Geneva, St. Paul's College auf Long- Island, mehrere 
theologiſche Seminare (das bedeutendſte das General Theolo- 
gical Seminary in New-Yorf), und in verfchiedenen Staaten 
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Geſellſchaften zur Verbreitung des Episcopalismus. In neuerer 
Zeit iſt zwiſchen der amerikaniſchen und engliſchen Episcopalkirche 
eine große Annaͤherung dadurch herbeigefuͤhrt worden, daß das 
Geſetz, welches den amerikaniſchen Episcopal⸗Predigern das Be⸗ 
ſteigen der Episcopalkanzeln in England verbot, aufgehoben 
worden iſt. Daß die amerikaniſche Kirche von dem Puſeyismus 
nicht unberuͤhrt bleiben wuͤrde, konnte man vorausſehen. Die 
Biſchoͤfe Dr. Charles Pettit M' Ilwaine von Ohio und 
Dr. Philander Chaſe von Illinois haben den Biſchof von 
New: York Dr. Henry Uſtick Onderdonk öffentlich des 
Puſeyismus beſchuldigt, und dieſer hat jetzt oͤffentlich auf eine 
Unterſuchung ſeiner theologiſchen Anſichten angetragen. Man iſt 
auf den Ausgang dieſer die Kirche in großen Alarm verſetzenden 
Angelegenheit ſehr geſpannt. Der Fuchs muß auch dort aus 
dem Roche. 


Unitarier, 


Die Unitarier, welche, wie ſchon der Name anzeigt, die Lehre 
von der Dreieinigkeit verwerfen und zum Wahlſpruch Joh. 17, 3. 
haben, traten als beſondere Kirche im Jahre 1785 in Boſton 
auf (ſiehe Congregationaliſten). Ihre Anſichten fanden jedoch 
außerhalb der Wiege der Freiheit wenig Anklang. In Maſſachu⸗ 
ſetts wurden bis zum Anfange dieſes Jahrhunderts mit Aus⸗ 
nahme Boſtons und deſſen Umgegend ihre Grundſaͤtze nur in 
Salem und in den Grafſchaften Plymouth und Barnſtable offen 
gepredigt, in Connecticut, Rhode Island und New⸗Hampſhire 
wurden nur wenige offene Anhaͤnger gewonnen. Ebenſo ſtand 
es in Pennſylvanien, wo nur in Philadelphia und Northumber⸗ 
land gepredigt wurde. Mit dem Anfange dieſes Jahrhunderts 
verbreitete ſich der Unitarismus etwas mehr, aber meiſt in der 
Stille; Controverſen wurden ſelten oder nie auf die Kanzeln 
gebracht, und die Unitarier, die man liberal Christians nannte, 
blieben unangefochten. Im Jahre 1805 entſtand zwar ein Streit 
durch die Beſetzung der theologiſchen Profeſſur zu Cambridge mit 
einem liberal Christian, allein er hatte bald ein Ende. Anders 
geſtaltete ſich der Streit im Jahre 1815. Die Veranlaſſung zu 
demſelben war der Abdruck der von Belsham 1812 in Lon⸗ 
don herausgegebenen Memoirs of Lindsey, in welche ein Ga: 
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pitel uber den amerikaniſchen Unitarismus „Progress and Present 
State of the Unitarian Churches in America‘ eingeflochten 
war. Der Abdruck (Boſton 1815), welcher von dem amerika⸗ 
niſchen Herausgeber mit einer Vorrede verſehen worden war und 
zu weiter nichts dienen ſollte, als gegen die amerikaniſchen 
Unitarier Alarm zu ſchlagen, wurde von einer trinitariſchen 
Zeitſchrift Panoplist ſogleich recht beifällig recenſirt, und beide 
Schriften, der Abdruck, beſonders aber die Retenſion, welche 
die orthodoxen Kirchen aufgefordert hatte, ſich „in worship 
and eommunion ** zu trennen, erregten große Aufregung. Ein 
rüftiger Kämpfer in dieſem Kampfe, mit welchem fuͤr die uni: 
tariſche Kirche eine neue Aera begann, war der nun verſtorbene 
allgemein bekannte Dr. Channing. Der Streit war noch 
nicht beendigt, als ein neuer uͤber die Dreieinigkeit entſtand, her⸗ 
vorgerufen durch eine Predigt, welche Channing bei der Ordi⸗ 
nation des Predigers Sparks in Baltimore uͤber den Trini⸗ 
tarismus und uͤberhaupt über die Orthodoxie hielt. Die Strei⸗ 
ter der orthodoxen Partei waren Prof. Stuart und Dr. Woods 
in Andover und Dr. Miller in Princeton, die der unitariſchen 
Andrews Norton, deſſen Artikel in dem Christian Examiner 
publicirt, fpäter vermehrt beſonders gedruckt wurde: „A state- 
ment of Reasons for not believing the Doctrine of Trinita- 
rians, concerning Ihe Nature of God and the Person of 
Christ,“ Dr. Ware an der Harvard Univerfität und der Pre⸗ 
diger Sparks in Baltimore. Als der Streit ſich legte, fand 
es ſich, daß die orthodoxen und unitariſchen Congregationaliſten 
ſich in zwei verſchiedene Körperfchaften gebildet hatten, wie es 
auch jetzt noch der Fall iſt und bleiben wird. Man kann alſo 
annehmen, daß der im Jahre 1815 ausgebrochene Streit die 
unitariſche Kirche, wenn nicht in's Leben gerufen, denn fie be: 
ſtand ſchon, doch zu einem mehr ſelbſtſtaͤndigen Körper gebildet 
und ſie den anderen chriſtlichen Kirchen angereiht hat. Seit dieſer 
Zeit hat ſich der Unitarismus nun immer weiter ausgebreitet. 
Im Jahre 1840 beſtanden in Maſſachuſetts 150, in Maine 
15, in New» Hampfhire 19 und außerhalb New-England 36 
unitariſche Gemeinden; jetzt giebt es deren 300 mit 250 in der 


Regel tuͤchtig gebildeten Geiſtlichen und 30,000 Mitgliedern, 


und ihre Zahl vermehrt ſich nach dem letzten Berichte immer 
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mehr. Als das Band der Unitarier iſt die im Jahre 1825 zu Boſton 

gegruͤndete American Unitarian Association, die ſich jährlich 
im Monat Mai in Boſton verſammelt und jetzt in verſchiedenen 
Staaten Huͤlfs⸗Geſellſchaften hat, zu betrachten. Bei den Ver⸗ 
ſammlungen der Aſſociation wird der Bericht des Sekretairs 
verleſen, und es werden die in ihm enthaltenen Hauptgegenſtaͤnde 
beſprochen. Die Aſſociation laͤßt auch durch ihre vollziehende 
Comitee monatliche Traktate drucken (ſie füllen jetzt 16 Baͤnde), 
unterſtuͤtzt kleine und verlaffene Gemeinden, in neueſter Zeit auch 
junge, tuͤchtige Männer, die ſich fuͤr das Predigtamt vorbereiten 
wollen, und ſendet Miſſionare aus, beſonders nach den weft: 
lichen Staaten. Die Book-Pamphlet Society, unabhängig von 
der Aſſociation, vertheilt viele Buͤcher und Traktate. 


Univerſaliſten. 


Die Sekte der Univerſaliſten oder der Chriſten, welche 
glauben, „daß Gott das ganze Menſchengeſchlecht von Suͤnde 
und Tod endlich erloͤſen und alle Geiſter durch die Vermittlung 
Jeſu Chriſti, des Heilandes der Welt, heilig und gluͤckſelig 
machen will“, alſo die endliche allgemeine Erlöfung aller mora⸗ 
liſchen Weſen von Suͤnde und Tod annehmen, wurde von 
einem Englaͤnder John Murray, der durch den Stifter des 
Univerſalismus in England, John Kelly (London 1750), vom 
Methodismus zum Univerſalismus gebracht worden war, geſtif⸗ 
tet. Bald nach ſeiner Ankunft in Amerika fing er an, ſeine 
Anſichten in verſchiedenen Platzen New⸗Jerſey's, Pennſylvaniens, 
New⸗VYorks, Rhode Islands und Maſſachuſetts' zu predigen. 
Nachdem er mehrere Jahre ſo umhergewandert war, ließ er ſich 
in Glouceſter in Maſſachuſetts nieder, gründete daſelbſt 1779 
die erſte univerſaliſtiſche Gemeinde und baute 1780 das erſte 
univerſaliſtiſche Verſammlungshaus. In dem letztern Jahre 
wurden noch einige Gemeinden in verſchiedenen Theilen New- 
Englands von anderen Predigern, die jedoch in vielen Stuͤcken 
mit Murray nicht uͤbereinſtimmten, und nur in der Hauptlehre, 
dem Univerſalismus, mit ihm einig waren, gebildet. Dieß 
Feſthalten an der Hauptlehre bei aller Verſchiedenheit in anderen 
Lehren mag die Veranlaſſung geworden ſein, daß dieſe Sekte 
die größte Verſchiedenheit religiofer Meinungen in ſich duldet. 
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Wer Chriſtus zum Eckſtein nimmt (und alle chriſtlichen Sekten 
nehmen ihn zu ſolchem; aber in welch verſchiedenem Sinne!) und 
an die Wiederbringung aller Dinge glaubt, wird angenommen, 
er mag trinitarifche oder unitariſche, methodiſtiſche oder presbyte⸗ 
rianiſche, Campbellitiſche oder andere iſtiſche Anſichten haben 
und behalten. 

Daß die Sekte ſogleich nach ihrem Entſtehen bedeutend 
angegriffen wurde, laͤßt ſich denken. Um den Angriffen, Ver⸗ 
folgungen und koſtſpieligen Proceſſen zu entgehen, ſah ſie ſich 
gezwungen, einen Namen und eine Form anzunehmen und ſpaͤ⸗ 
ter ein Glaubensbekenntniß oͤffentlich abzulegen. Erſteres geſchah 
ſchon 1785 zu Or ford in Maſſachuſetts. Sie legten ſich den 
Namen „Independent Christian Universalists““ bei (jede Ge 
meinſchaft oder Gemeinde nannte ſich „The Independent Chri- 
stian Society in —, commonly called Universalists‘*) und ver: 
einigten ſich in einem „Charter of compact.“ Letzteres, die 
oͤffentliche Ablegung des Glaubens bekenntniſſes, geſchah von 
der General Convention, die 1786 zum erſten Male in Boſton 
gehalten und im Jahre 1833 in die jetzige United States Con- 
vention umgeſchaffen wurde, im Jahre 1803 bei ihrer Verſamm⸗ 
lung in Wincheſter, New: Hampfhire. Es iſt, fo viel ich 
weiß, das einzige Glaubensbekenntniß, das von der Sekte dͤſ⸗ 
fentlich abgelegt worden iſt, und lautet: 

1) „Wir glauben, daß die heiligen Schriften des Alten und 
Neuen Teſtaments eine Offenbarung des Weſens und Willens 
Gottes und der Pflichten, der Intereſſen und der endlichen 
Beſtimmung des menſchlichen Geſchlechts enthalten.“ 

2) „Wir glauben, daß ein Gott iſt, deſſen Weſen Liebe iſt, 
geoffenbaret in einem Herrn Jeſus Chriſtus durch einen 
heiligen Geiſt der Gnade, welcher die ganze Menſchenfamilie 
endlich zur Heiligkeit und Gluͤckſeligkeit wieder führen 
wird.““ ’ 

3) „Wir glauben, daß Heiligkeit und wahre Gluͤckſeligkeit auf 
das Unzertrennlichſte mit einander verbunden ſind, und daß 
die Gläubigen Ordnung erhalten und gute Werke verrichten 
muͤſſen, denn dieſe Dinge find gut und fur Menſchen heilſam.“ 
Ein im Jahre 1827 ausgebrochener Streit über gemilderte 

Strafe nach dem Tode rief eine neue Sekte „The Massachuselts 
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Association of Restorationists,“ welche den Glauben an eine 
Strafe nach dem Tode, die in Schande und Verdammniß ber 
ſteht, aber aufhört, ſobald die Ungluͤcklichen wahrhaft Buße 
thun, beſtimmt ausſpricht, ins Leben, that aber der Haupt⸗ 
ſekte, die jede Beſtrafung und Belohnung im kuͤnftigen Leben 
leugnet, geringen Abbruch. Dieſe hat ſich im Gegentheil, wie 
es ſich bei ihrer höchſt verwerflichen Lehre wohl erwarten läßt, 
ſehr ſtark vermehrt trotz aller Widerſpruͤche von Seiten der an 
eine kuͤnftige Belohnung und Beſtrafung glaubenden Chriſten. 
Sie hat eine United States Convention, eine United States 
Historical Society mit einer Bibliothek von 500 ſeltenen und 
werthvollen Buͤchern, 14 State Conventions, 4 State Sunday 
Schools, 3 State Book- und Traet-Societies, 8 hohe Schulen 
und Akademieen, 24 Zeitfchriften ohne die jährlichen, 68 Diſtrikts⸗ 
Aſſociationen oder kirchliche Verſammlungen, durch Delegaten 
von mehreren Geſellſchaften in einer Grafſchaft oder mehreren 
Grafſchaften gebildet, 968 Geſellſchaften oder Gemeinden, 596 
Verſammlungshaͤuſer und 635 Prediger. Bemerkenswerth iſt 
es, daß im Staate Georgien kein Univerſaliſt zu einer Eides⸗ 
ablegung zugelaſſen wird, eben weil er an keine Beſtrafung nach 
dem Tode glaubt. Eine ganz richtige Anſicht. 

Somit habe ich Dir nun eine zwar kurze, aber getreue 


Darſtellung der amerikaniſchen Hauptſekten gegeben. Sollte ſie 


Dir und Deinen Freunden gefallen und in Euch den Wunſch 
rege machen, eine ausfuͤhrliche Beſchreibung dieſer und der noch 
fehlenden kleinen Sekten mit ihren Glaubensbekenntniſſen, 
Conſtitutionen u. ſ. w. in einem beſondern Buche zu erhalten, 
ſo wuͤrde ich mich zur Ausarbeitung eines ſolchen wohl verſtehen; 
ohne Deine und Deiner Freunde Aufforderung dazu moͤchte ich 
mich jedoch an dieſe ſchwierige Arbeit nicht machen. So viel 
iſt gewiß, den Vereinigten Staaten von Nord-Ame⸗ 
rika gebührt in der neuern und neueſten Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche eine größere Beachtung, als 
ihnen bis jetzt zu Theil geworden iſt. 
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